Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 




















Vor Hundert Fahren. 


Mittheilungen 
über 
Weimar, Goethe und Corona Schröter 


aus den Tagen der Genie Periode, 


Feſtgabe 


zur Säkularfeier von Goethe's Eintritt in Weimar 
(7. November 1775) 


bon 


Robert Keil 
Erſter Band. 


Mit dem Bildniſſe Goethe's. 





Leipzig 
Verlag von Veit & Comp. 
1875. 








For 7* 


ws 
er 


11 








I \ 
GcerTnc 
41 
. fi Mr ’ j , 
- > It? .) “ 
Ja 


— — ⸗ 


Goethe's Tagebuch 


aus den Jahren 1776—1782. 


Mitgetheilt 
von 


Robert Keil. | ‘ 


‚Mit dem Bildnifje Goethe’. 





Leipzig 
Verlag von Veit & Comp. 
1875. 


Ueberſetzungsrecht vorbehalten. 





PTROOI 
HS 
E15 


Am Morgen des 7. November 1775 traf Goethe — 
zunächſt als Gajt des Herzogs Karl Auguft — in Weimar 
ein, um ihm von dieſem Tage an bis zum letzten Athem- 
zuge anzugehören. Mit jenem Tage begann nicht für Goethe 
und Weimar allein, nein, für die gefammte deutfche Literatur 
eine neue Epoche. Mit dem 7. November des jebigen Jahres 
vollendet jich feitdem ein Sahıhundert Wenn jemals, jo 
findet hier das fchöne Wort Leonorens in Goethe's Tafjo die 
vollite Beſtätigung: 

Die Stätte, die ein guter Menſch betrat, 
Sit eingeweiht; nach Hundert Jahren Hingt 
Sein Wort und feine That dem Entel wieder. 

So biete ich als Feſtgabe diefe Beiträge zur Gefchichte 
jener erften Weimariſchen Jahre, zur Geſchichte der Genie- 
Periode, — vielleicht des intereffantejten Abjchnitt® von 
Goethe's Leben, jedenfall der bedeutfamjten Entwickelungs⸗ 
periode der klaſſiſchen Dichtung. Mögen denn jene Tage 
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genialen Schaffen® und genialer Luſt wieder beraufiteigen 
und das Bild des damaligen Lebens in der freundlichen, 
tleinen Stadt an der Ilm, des großen Dichters, feines fürft- 
lihen Freundes und der reizenditen Künftlerin. in voller, 
friiher Wahrheit hervortreten Laffen! 


Weimar, im Februar. 1875. 


“ Robert Keil. 
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I. 


Briefe und Dichtung 


aus den Jahren 1768 — 1776, 


Kerl, Bor Hundert Jahren. I. 








Dorbemerkungen. 


" Den Nadjlappapieren von Geh. Hofrath Riemer, dem 
Bertrauten Goethe’3, und von Rath Kräuter, dem ehemaligen 
Privatſekretär und Freunde des Dichter, fowie der reichen 
Autographen-Sammlung Dr. Edmund Kräuter’3 entnehme ich 
die nachitehenden Briefe und Dichtung aus der Beit von 1768 
bis 1776. Es find nur wenige Bemerkungen vorauszufchiden. 

Der Brief Oeſer's an Goethe (Nr. 1.), welcher ebenfo wie 
die Briefe von Schmid, Bafedow, Schlegel und Ring (Nr. 2—5) 
hier wortgetreu nad) dem Originale folgt, füllt eine Lücke 
in dem bisher befannten Briefwechjel des jugendlichen Dichters 
Goethe und feines Leipziger Lehrer? und Freundes Dejer 
aus. Die übrigen ebenbezeichneten Briefe betreffen die da— 
maligen Literaturzuftände, namentlich) aber die Verhältniſſe 
Weimard, wo im September 1772 Wieland angelommen 
war, und dienen zugleich Dazu, Baſedow und Klopftod zu 
charakteriſiren.“ 

Drei Jahre nach Wieland, am 7. November 1775, traf 


Goethe in Weimar ein. Bald war er „im Treiben und 
1* 
N‘ 
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Weben des Hof“, bald „in alle Hof- und politifche Händel 
verwidelt“, und „in Berjtreuung von Morgens zur Nacht um- 
getrieben.” Er ſelbſt geftand dem Freunde Merd, daß „er 
es freilich toll genug treibe”. Tagebuch8-Aufzeichnungen Goethe’3 
aus diejen .erjten wilden Wochen, aus den erſten Monaten 
jener Periode genialen Uebermuths find nicht vorhanden; zu 
dergleichen Notizen und Confeffionen mochte in den eriten 
Monaten dem Dichter die Zeit, mehr noch die Stimmurfg fehlen. 
Aber ich bin in Der Lage, zwei für Die Gejchichte jener Tage 
äußert interefjante und bedeutjame Urkunden, von denen bis- 
her nur Bruchftüde befannt waren, nunmehr volljtändig 
zu geben. 

Bon dem Briefe, mit welchem der achtzehnjährige Herzog 
Karl August den von Goethe im Tone der Sturm- und Drang: 
Periode vom Dörfchen Walded aus an ihn gefchriebenen freund- 
ſchaftlichen Brief Weihnachten 1775 aus Gotha berzlichit be- 
antwortete, dem erften Briefe des Herzogs an den Dichter, 
hat Riemer in feinen Haffifchen „Mittheilungen über Goethe‘ 
(Bd. Il. ©. 19) nur ein Fragment veröffentliht. Auch 
Vogel, der Herausgeber des Briefwechjeld von Karl Auguft 
mit Goethe in den Jahren 1775 big 1828 (Meimar 1863) 
kannte als erjten Brief des Herzogs an den Dichter nur jenes 
Fragment und hat dafjelbe mit dem Datum „Gotha (zwifchen 
dem 23. und 28.) December 1775” aus Riemer’3 Mittheilun- 
gen entnommen und an die Spibe des veröffentlichten Brief: 
wechjel3 gejtellt. Als Nr. 6 folgt hier, genau nach dem Origi- 
nale, zum erjten Male der vollftändige Abdrucd des Briefeg, 
— vielleicht de beiten Denkmals für den innigen Bruder⸗ 
bund Karl Auguſt's und Goethe's. 
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Indem Riemer ferner (a. a. D. Bd. II. ©. 22) auß dem 
Jahre 1776 der fogernannten Matindes als „der launig-fatyri- 
fchen Gedichte, worin die fchönen Geilter Weimars einander 
ihre Eigenheiten, Gewohnheiten, Arten und Unarten in oftmals 
derbem Scherze vorzurüden Liebten“, und als einer größern 
vergl. Matinee des von Einfiedel’fhen „Schreiben 
eines Politikers an die Geſellſchaft, am 6. Januar 
1776”, welches die jämmtlichen Mitglieder charafterifire, ge: 
Dachte, bemerkte er zugleich, daß fich daſſelbe leider nicht zur 
vollitändigen Veröffentlihung eigne, und nahm nur die auf 
Goethe ſelbſt bezügliche Stelle auf. So ift diefeg Bruchitüd 
des dv. Einfiedel’jchen Gedicht3 und nur dieſes Bruchftüd in 
die Goethe-Literatur übergegangen. Friedrich Hildebrandt 
von Einfiedel (geb: 30, April 1750, feit dem elften: Jahre 
unter den Pagen in Weimar erzogen, Spielgenofje und Ju— 
gendfreund Karl Auguft’3, 1770 zum Regierungs-Aſſeſſor, 
1773 zum Regierungsrath, 1775 zum wirklichen Hofrath er: 
nannt,. durch feine 'poetifche und muſikaliſche Begabung und 
feinen harmloſen, liebenswürdigen Humor ein beliebtes Glied 
im Sreife der Herzogin Amalie, und feit Goethe’? Ankunft 
dejlen Freund uud Genofje im- genialsluftigen Treiben jener 
Zage) hatte im Januar 1776, im 26. Lebensjahre, dies Ge— 
dicht unter dem Titel „Schreiben eines Politikers an die Ge: 
felichaft am 6. Sanuar 1776” verfaßt. Das Original, von 
v. Einfiedel eigenhändig gefchrieben, fam in Goethe's Hand, 
und Goethe felbft war e3, der die Namen der einzelnen darin 
gefchilderten Perfönlichkeiten mit Bleiftift darunter bemerfte. 
Er fand an diefer Art Scherzgedichten großes Vergnügen. 
An Frau von Stein fehrieb er im März 1776: ‚ich ſchickte 
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Ihnen gern meine Matinees, aber Einfiedel ſolls felbit thun.“) 
Musculus fand das Einfiedel’iche Knittelvers-Gedicht im Jahre 
1837 auf und wünfchte e8 dem bald darauf projectirten, im 
Sahre 1840 erfchienenen „Weimar’3 Album zur vierten Säcular- 
feier der Buchdruckerkunſt“ (welches fo manches Schäbens- 
werthe aus der klaſſiſchen Literatur-Periode gebracht Hat) ein⸗ 
verleibt zu ſehen. Kanzler von Müller aber trat diefem Wunfche 
in einem Briefe an Riemer entgegen: „Nur für ung, die wir 
jene Iuftigen und derben Späße der f. g. Genie-Periode ehren 
und mit Pietät betrachten, haben dieje Knittelverfe Sinn und 
Werth; das größere Publikum kann und wird fie nicht gehörig 
würdigen, vielmehr dürfte leicht von Mißwollenden Aergerniß 
daran genommen werden.” So unterblieb damals die DVer- 
öffentlihung, und fo brachte, wie bemerkt, auch Riemer in 
feinen Mittheilungen über Goethe (1841) nur ein Fragment, 
mit dem Bedauern, daß fich das Gedicht nicht zur vollftändigen 
Veröffentlichung eigne. Zwei Copieen des Ganzen liegen mir vor, 
die eine von Riemer's Hand aus deflen Handichriftlichem literari- 
Ichen Nachlaß, die andere von Rath Theod. Kräuter’3 Hand qus 
deſſen Nachlaß- Papieren, beide vollftändig übereinjtimmend, 
Hiernach find die Scrupel, welche einft von Müller und Riemer 
gegen die Veröffentlichung hegten, faum zu begreifen; keines— 
falls vermag ich fie zu theilen. Das „Schreiben eines Politikers 
an die Geſellſchaft“ iſt eine mit kecken Binfeljtrichen, mit der⸗ 
bem, aber köftlihem Humor hingeworfene Skizze des damaligen 
genialen Kreifes und feiner einzelnen Mitglieder, iſt alſo eines 


1) Goethe’3 Briefe an Frau v. Stein, herausgegeben von Schöll, 
Bd. I. ©. 14. 
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der wichtigften Dokumente für die Gefchichte jener Weimari- 
Ichen Tage. Das Publikum nimmt an „den Inftigen und derben 
Späßen der Genie-Periode” fein Aergerniß, es freut fich vielmehr 
derſelben, da fie dieſe denkwürdige Periode und ihre Perſön— 
lichkeiten, den jungen Herzog, den gefeierten jugendlichen Dichter 
und ihre Freunde, lebhaft veranjchaulichen. Unzweifelbaft 
aber hat die Literargefchichte ein Recht auf endliche treue und 
vollitändige Veröffentlichung jenes bedeutfamen Schriftſtücks, 
— umfomehr al3 erft im Zufammenhang des Ganzen und 
durch den Ton des Ganzen auch die auf Goethe bezügliche, 
von Riemer in feine „Mittheilungen” aufgendmmene und 
ſeitdem in den biographiichen Werfen über Goethe jo viel- 
fach wiedergegebene Stelle in das wahre Licht tritt. 

Sch laſſe daher dies Einfiedel’fche Gedicht wörtlich genau 
nach den beiden mir vorliegenden Copieen als Nr. 7 voll: 
jtändig folgen und halte mich der Zuſtimmung jedes wahren 
Soethefreundes verlichert. 


1 


Adam Friedrich Defer an Goethe. 


Leipzig 25. Nov. 1768. 


Scyäßbahrer. Freund, 


Wir haben Ihren Brief?) mit vielen Vergnügen gelefen, 
und unfere Wünfche find allgemein Sie liebjter Freund nur 
fein bald vollkommen gejund zu wißen. 

Wie vergnügt bin ich, da Sie mir in Ihren Brief jagen, 
wie Sie fich mit der Kunſt bejchäftigen, und Ihr gutes fühl- 
bares Herb daß dag Schöne empfindet, wird Sie für Ihren 


1) Von Leipzig, wo er unter Anleitung Oeſer's, des Directors der 
neuen Beichnung3:, Malerei: und Architelturafademie, fich der bildenden 
Kunſt Hingegeben, war Goethe nah Frankfurt zurüdgelehrt, Hatte ſich 
dort wieder mit Beichnen und Radiren bejchäftigt und ſich durch Un- 
vorfichtigfeit beim Aetzen eine Krankheit zugezogen, welche ihn längere 
Zeit plagte. In einem Briefe an Oeſer vom 9. Nov. 1768 Hatte er 
ihm mitgetheilt, daß feine Gefundheit wieder etwas zu fteigen anfange; 
„pie Kunft jei faft jeine Hauptbefchäftigung, obgleich) er mehr darüber 
lefe und denke, als jelbft zeichne; jetzt, wo er allein laufen jolle, fühle 
er erſt recht feine Schwäche, es wolle gar nit mit ihm fort, und er 
wilje vor der Hand nicht? Anderes, als das Lineal zu ergreifen und zu 
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Eifer reichlich belohnen. Laßen Sie ung immer diefes Ver— 
gnügen erweitern, laßen Sie ung über die wißigen Köpfe 
von Hertzen lachen, welche glauben, es fey ſchon genug nur 
viele Sprachen zu wißen und dur) Nachſchlagung und ange: 
führten Stellen der Alten gründlich entjcheidente Urtheile, 
ohne die geringjte practifche Kenntnis fällen zu können. Sehen 
Sie, jogar der gelehrte Leßing verirrt fih mit allen ange- 
wanten Wie bey der Stelle des Plinius: includuntur cum 
feliciter rumpere contigit, er überſetzt fie richtig, und er- 
Härt fie doch falih. Gehen Sie zu den erften beiten Wap- 
pen-Steinjchneider, und fehen Sie ihm eine Stunde arbeiten, 
fo werden Sie die Plinifchen Worte beßer trefen und den 
Sinn derſelben richtiger erflähren. Ich wette Sie gerathen 


fehen, wie weit er e3 mit diejer Stüße in der Baufunft und in der 
Beripective bringe.” Zugleich ſprach er ihm den innigften Dank, die 
vollite Anerkennung aus. „Was bin ich Ihnen nicht Alles jchuldig, 
daß Sie mir den Weg zum Wahren und Schönen gezeigt, daß Gie 
mein Herz gegen den Reiz fühlbar gemacht Haben! Ich bin Ihnen mehr 
Ihuldig, als ih Ihnen danken könnte. Der Geihmad, den ih am 
Schönen Habe, meine Kenntnifje, meine Einfichten, hab’ ich die nicht 
alle duch Sie? Wie gewiß, wie einleuchtend wahr ift mir der jeltiame, 
faft unbegreifliche Sat geworden, daß die Werkftatt eines großen Künft- 
ler3 mehr den keimenden Bhilofophen, den feimenden Dichter entwidelt, 
al3 der Hörfaal des Weilen und des Kritiker. Lehre thut viel, aber 
Aufmunterung thut Alles. — Aufmunterung nah dem Tadel ift Sonne 
nach dem Regen, fruchtbare Gedeihen. — Wenn Sie meiner Liebe zu 
den Mujen nicht aufgeholfen hätten, ich wäre verzweifelt. Sie willen, 
was ih war, al3 ich zu Ihnen fam, und was ich war, als ich von 
Shnen ging. Der Unterfehied ift Ihr Werk.” Die Antwort Oeſer's 
war obiger Brief.” In einem Briefe an feinen Freund Oeſer vom 
24, Nov. 1768 jchrieb Goethe ihm, daß er troß fortdauernder Krankheit 
die Cabinette fleißig bejuche, aber „der Kunſt wegen viel leide.‘ 
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über Chriſten, Leßing und Kloten?!) in ein fo gefundes Lachen, 
daß Sie volllommen genefen. Doc muß ich Ihnen vorbero 
fagen, daß jeder wahre Kenner den Unterfchied der Schnitte 
an denen Steinen, welche mit Schmergel oder mit Diamant 
Port gearbeitet find, ſehr deutlich Tennet, und aus dieſer 
Kenntnis jchließt er, daß die mehreſten Steine der Alten mit 
Schmergel gejchnitten worden. Das wahre Kennzeichen ijt 
die Politur, da der Schmergel weniger angreift ala der Port, 
und folglich zugleich polirt, die Neuern hingegen find fait: 
alle mit Port gefchnitten, und weil derjelbe mehr angreift, 
jo erjcheinen alle Bilder der letztern mat, und die Fläche des 
gefchnittenen Stein wird zuletzt auf der Scheibe pollirt. Es 
iſt gewiß, daß zu Plinius Zeiten der Diamant weniger ge- 
mein war, als in neuern Zeiten, und das eingefchloßene 
glüdlihe Sprengen ift zu des Plinius Zeiten bey denen 
meiſten Steinfchneidern noch ein Geheimniß gewefen. Naxium 
kann nichts anders als Ciprifcher Schmergel ſeyn. Crustas 
nehmen Sie für äußere Rinde des Diamants, welche härter 
al$ der innwendige Stein ift, und bey dem fchneiden die ge- 
ſchwindeſte Würdung thut. Wenn Sie alfo den Steinjchneider 
mit allen jeinen verfchiedenen Inftrumenten haben arbeiten 
gejehen, jo begehren Sie von ihm, daß er Ihnen dag Dia- 
mant-Port machen weißen ſoll, und wenn Sie dieſes gejehen, 
jo werden Sie finden, daß nicht? Lächerlicher, als der Einfall, 
mit der Spibe zu fehneiden, feyn kann, es iſt gewiß keinen 


1) Epriftian Adolph Klotz, der befannte Gegner Leffing’3, u. a. 
Verfaſſer der damals erjchienenen, von Leſſing angegriffnen Schrift 
„Bom Nuten gejchnittener Steine” (Altenb. 1768). 
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Künftler, alter und neuerer Zeit, in den Sinn gekommen, 
mit derfelben zu arbeiten, weil nicht? anders als ein gefritle 
wie man oft an unfern Fenjterfcheiben fiehet, herauskommen 
könnte. Noch merden Sie liebjter Freund, daß alle Inftru- 
mente womit der Steinfchneider arbeitet, fie mögen Kupfer 
oder Eifen feyn, weich feyn müßen, damit fi) dag Diamant 
Pulver (welches mit Del vermifcht) in die Inftrumente feſt 
fee, und durch fchnelle Bewegung der Dode den Stein be- 
arbeite. Der zerichlagene Diamant beftehet aus nicht andern 
als aus ſehr kleinen Splittern und dieſe trüden fich in die. 
weichen Initrumente, wären aber diefelben Hart, fo gleiteten 
die Splitter auf den Injtrumenten ab, und man würde den 
Stein nicht? abgewinnen können. Wenn ich mich deutlich 
genug ausgedrüdt Habe, fo werden Sie ohne lange tief- 
finnge® Nachdenden die größte Schwierigkeit dev Hrn. Ge: 
lehrten (wie die Kleinen Splitter zu faßen find) leicht einjehen. 
Sch befinde mich noch immer ohne meinen ZTifcher, er 
hat mir vor 5 Wochen aus Münfterappel um Geld gejchrieben 
und mir zugleich berichtet, daß er frand fey, ich Habe ihm 
geantwortet und ihm nach feinen Begehren 30 Thle. in 
Franckfurt angewiejen, u. bey Borjtadt u, Bude der Aus- 
zahlung wegen befragen fol, ich habe feine weitere Nachricht 
von ihm erhalten, ich befürchte ein Unglüd, und wünſche 
Nachricht von ihm. Sein Nahme iſt Johann Chriſtoph Junge. 
Wenn es Ihnen möglich werde ich felbige durch Sie erhalten. 
sch bin Liebiter Freund 
Reipzig, d. 25. Novbr 1768. Dero ergebeniter 
Adam Tzriedrich Oeßer. 
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Empfehlen Sie mid) Ihren vortreflichen Eltern aufs 
Beite. Bon Herrn Weifen!) folgen viele Empfehlungen, er 
fiehet einer Lebensbeſchreibung von Seekatz?) begierich ent⸗ 
gegen. 


1) Wohl der Kreisſteuereinnehmer und Luſtſpieldichter Chriſtian 
Felix Weiße in Leipzig. | 

2) Der Maler Johann Konr. Seelag, mit Goethe's Bater und 
“ Goethe jelbft befreundet, ftarb zu Darmftadt 1768. In Trauer über 
den Berluft deſſelben hatte Goethe an Oeſer gejichrieben: „Meine 
Kiebe für die Kunft, meine Dankbarkeit gegen den Künftler werden 
Ihnen das Maaß meined Schmerzed angeben.‘ 


2. | 
Brief von Ernſt Auguſt Schmid.” 


24. April 1772, _ 


Sehr Werthgeſchätzter Freund, 


Berzeihen Sie meiner Langſamkeit im Schreiben; ich 
hätte längſt auf Ihren fehr angenehmen Brief antworten 
follen und können, und doch thue ichs jebt erit. Doc, da—⸗ 
mit ich die Schuld nicht ganz auf mich nehme, jo muß ich 
Ihnen nur jagen, daß die in Eiſenach herrichende todte Ein: 
fürmigfeit den gröften Antheil wohl daran hat. Die hieſige 
. Welt ift immer fo werfeltaggmäßig, daß man feinen Freunden 
nicht? interefiantes melden Tann. Das Magazin der Kritik, 
davon Sie fchreiben, wird doch noch, wie Sie ohnjtreitig auch 
ſchon wifjen werden, von Herrn Schirach?) fortgeſetzt. Da 
e3 blos eine Sammlung von eingefandten Kritifen feyn fol, 
darinnen der Directenr weiter feinen Einfluß, als durch eine 
einfichtsvolle Wahl, Hat; jo glaube ich nicht, daß fie durch 


1) Bibliothefar in Weimar, und Schriftfteller, bejonder auf dem 
Gebiete der fpanischen Literatur, geb. 1746, geft. 1809. 
* 2) Gottlob Benedict v. Schirad, damald Profeſſor an der Uni- 
verfität Helmiftedt. 
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den Tod des GN. Kloh!) etwas an ihrem MWerthe verliert. 
Man hätte Lejlingen die Direction davon auftragen follen; 
da würde fie gewonnen haben. Vermuthlich werden Sie fein 
neues Trauerfpiel Emilia Galotti?) geleien haben; was 
ich davon weiß, habe ich aus dem Hamburgifchen Corre- 
pondenten, wo'es als ein vorzügliches Original- und Meijter- 
jtüd angefündiget ift. Schreiben Sie mir doch Ihr Urtheil 
davon; Sie haben es wohl gar fchon aufführen fehen. Lejjing 
it in der That ein bewundernswürdiges Genie, in fo vielen 
Fächern jo vortreflich und groß. Wenn er doc) jeinen Laokoon 
vollendete! Die Arien aus der komiſchen Oper des Hr. Rath 
Heermanns?) haben meinen ganzen Beyfall; ſie find ſehr fchön. 
Sch möchte es vorjtellen fehen, bejonder8 wegen der von Ihnen 
fo jehr gerühmten Sompofition. Der große Mann in Erfurth, 
der Bertuchs) Emma beurtheilt, ift ohne Zweifel Wieland ®). 


1) Geh. Rath Klotz in Halle, Leſſing's Gegner, war am 31. Dec. 
1771 geitorben. Das „Magazin der deutjhen Kritik“ gab darauf 
v. Schirach vom Jahre 1772 bis 1776 heraus. 

2) war im Jahre 1772 vollendet. 

3) Bon Heermann wurden für das Weimarijche Hoftheater, auf 
welchem, in dem nach der Ilm zu gelegenen Flügel des Schlofjes Her: 
zogin Anna Amalie regelmäßig drei Mal in der Woche öffentlich zu 
unentgeltlihem Bejuh und Genuß von Federmann jpielen ließ, Opern: 
texte gedichtet, und namentlich auf Anrathen der Herzogin das „Roſen⸗ 
feit” bearbeitet, da3, von dem talentvollen Kapellmeifter Ernft Wilhelm 
Wolf in Weimar componirt, überall auf den Bühnen großen Beifall 
fand. 

4) Friedr. Juſtin Bertuch, damals ſchon durch feine „Wiegenlieder” 
und Opernterte belannt, z0g im Sahre 1773 nach Weimar. 

5) Wieland, jeit 1769 Profeſſor der Philoſophie an der Univerfität 
Erfurt, wurde von der Herzogin Anna Amalie ald Inſtructor ihrer 
Söhne 1772 nad) Weimar berufen. 2 
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Willen Sie fchon, daß der Churpfälziihe Hr. Cammerrath 
Sacobi, der Bruder von dem Dichter, eine neue, fehr faubere 
Ausgabe in 4 Bänden von dem Agathon, auf Subfeription, 
bejorgt? Wieland wird ftrenge Verbejjerungen, und viele 
Zuſätze machen. Ich wünfche von ganzer patriotifcher Seele, 
daß dieß Vorhaben, das zur Ehre der deutfchen Litteratur 
gereicht, feinen Fortgang haben möge, und nicht dag Schid- 
fal von Gleims Werfen erfahre. 

— — — . Es fol ja zeither ziemlich unruhig in Jena 
zugegangen ſein n, — — — Ich habe Klogen hier in Kupfer 
gejehen; er jieht gut darinnen aus, nur etwas zu alt. Eine 
ſpöttiſche, faſt bo8haffte Satire leuchtet aus feinen Augen. 
Sch möchte wiſſen, ob er Manuferipte zum Drude Hinterlafjen. 
Ich entfinne mich, daß er irgendwo eine Geſchichte der 
Höllen (warum nicht lieber des Himmels?) herauszugeben 
angefündiget. — — — — — 

Ob uns diefe Meſſe wohl eine reiche Aernte bringen 
wird? Sch zweifle nicht. Ingenii venter largitor; und 
zeither find fchlechte nahrlofe Zeiten gewejen. — 

Leben Sie wohl; ich bin mit wahrer Freundichafft 

Eiſenach, d. 24. April 1772. 

Ihr 


EX. Schmid. 


1) Tumulte und Duelle, oft mit blutigem Ausgang, fanden damals 
in Jena häufig ſtatt. Erſt wenige Tage vor obigem Briefe, am 6. April 
1772 war dort Stud. jur. Wuth aus Nafjau vom Studenten Banier aus 
Berbft im Duell erftochen worden. (Bgl. Gebr. Keil, Geichichte des 
Jenaiſchen Studentenlebend. ©. 171.) 
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Dofann Bernhard WBaſedow) an den Hrhprinzen 
Karl Auguſt. 


am 4. Juli 1774. 


Durchlauchtigſter Erbprinz! 
Gnädigſter Fürft und Herr! 

Ew. Hochfürſtliche Durchlauchten haben mich herzlich er: 
freuet durch ſehr wahrfcheinliche Ahndungen von der WoHl- 
fahrt Ihrer Länder, welche durch Ihre Gewifjenhaftigfeit, 
Weisheit und Gefchäftigkeit wird fortgejeget und vermehret 
werden. Was ich auch zu Fürften fage, meine ich herzlich. 
Sehen Sie aus den Wirkungen, die Sie auf mein Herz ge- 
macht haben, gnädigjter Herr, wie leicht es Ihrem Stande ift, 
zu gewiſſen Zeiten Menjchen zu erfreuen. Das iſt eine Ver- 
geltung vieler Schwierigkeiten des Fürſtenſtandes. Beydes 
bat Ihre Herzogliche Durchlauchten, Dero hohe Frau Mutter, 
bisher erfahren. 





1) Bajedow, der Pädagog, zu jener Zeit mit feinem „Clementar- 
wert“, defien Koften die Beiträge von Yürften und Privatperjonen 
deckten, und mit der Errichtung des Philanthropins zu Defjau beichäftigt, 
Hatte in Weimar von Seiten der Herzogin und des fechzehnjährigen 
Erbprinzen Karl Auguft wohlmollende Aufnahıne gefunden. Er jeßte 
von da feinen philanthropifchen Streifzug nach Frankfurt a. M. fort, 
bejuchte den jungen Goethe, und machte mit ihm und Lavater die be- 
tannte Reife von Ems nah Eöln, von welcher Goethe fchrieb: 

„Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten.“ 
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Sie wollten gnädigjt ein befonders Andenken von mir 
zurücdbehalten. Ich fende einliegende drey Blätter. Sie find 
etwas geringes, aber doch etwas mehr, ala eine Handvoll 
Waſſers, über defjen ehrerbietige Darreichung von einem un: 
vermögenden Menfchen fich einjt ein groffer Monarch in Per- 
ſien freuete — Schriftchen diefer Art müſſen kurz ſeyn, denn 
fie find an Fürften. Die Schwierigfeit, fie zum erjtenmale 
ganz zu fallen, ift aljo fein TSehler des Lejenden und des 
Schreiberd. Ich weiß, Ew. Durchlauchten werden fie ganz 
faflen wollen. Bielleicht gefällt e8 Ihrem getreuen Graf von 
Soerz?), oder Ihrem getrenen Wieland, die fchon mehr ge- 
lefen haben, und von denjelben Sachen viel beſſer reden 
fünnen, in einer fonjt müfjigen Stunde Ihnen den Zweck 
diefer Leſung zu erleichtern. Wenn Sie alsdann dem aus 
Menfchenfreundfchaft etwas kühnen Verfaſſer eben fo gnädig 
bleiben, als Sie ſchon find; fo kann ich Verſchiednes, was 
einft durch Sie gewirkt wird, mit Freude über die Vortheile 
der Menſchen und Ihres Landes prophezeyben. 

Ich bin mit einer jehr natürlihen und feines Fünftlichen 
Ausdrucks bedürjenden Devotion 

Ew. Hochfürftl. Durchlauchten 
unterthänigſter Diener 
Weimar am 4. Juli 1774. Johann Bernhard Baſedow. 


— an 


1) Graf von Görtz, der nachmalige preußiiche Minifter, ſeit 1761 
Erzieher der Prinzen Karl Auguft und Konftantin. Auf jeinen Bor: 
ſchlag war der mit ihm befreundete Wieland nah Weimar berufen 
worden. 





Keil, Bor hundert Jahren. 1. 2 


4, 


Dohann Heinrich Schlegel” an DBerfud. 


22. April 1775. 


Kopenhagen den 22. April 1775. 


Es ijt mir eine wahre Freude, daß Ihnen meine Be— 
mübung gefallen hat, Subferibenten auf Ihre Ueberſetzung 
de3 Don Quixotte?) in diefer Stadt zumwege zu bringen. Der 
große Auf des Originals, und die Ehre, die Sie fich bereits 
durch) andre Werke des Witzes erworben haben, hat auch das 
Seinige dabey gethan. Sch fehe Ihrer Arbeit auf künftige 
Michael. mit Verlangen entgegen. Ihrem Auftrage gemäß 
habe ich bereit3 nach Stodholm gefchrieben. Ich habe zwar 
da, indem ich viele Schwedifche Sachen kommen laße, einen 
alten Correfpondenten, den Aßeßor Gjörwell, Verfaßer vieler 
periodifhen Schriften. Doch da ich nur allzu deutlich ver- 
merke, Daß er nur wenig Einfluß im Dafigen Publico bat, 
und in Geldjachen nicht der zuverläßigfte ist, jo fonnte er 


1) Der Brofefjor der Geihichte und königliche Hiftoriograph zu 
Kopenhagen, geb. zu Meißen 1724, + in Kopenhagen 1780. 

2) Bertuch’3 Meberjegung von Cervantes’ „Don Quixote“ erichien 
in Weimar 1775. 
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Hierzu mein Mann nicht ſeyn. Ich habe mich daher an den 
Dänifchen Legation-Secretair daſelbſt gewendet, derfeit vielen ° 
Sahren mein Freund ift. Er heißt beynahe fo, wie Sie, von 
Berthough, und ift zugleich Kammerjunfer. Er wird dieß 
Geichäfte entweder felbft, oder durch eine andre zuverläßige 
Perſon bejorgen. Ich habe aber noch feine Antwort. 

Sch übergebe Ihnen Hier das neuefte Stück meiner 
Samlung zur Dänifchen Hiſtorie. p. 168 und 169 darin 
werden Sie wahrnehmen, daß ich ein aufmerffamer Lefer des 
Deutihen Merkur bin. Ich babe die bejte Gelegenheit, den 
Rath zu befolgen, Nachrichten aus allen Welttheilen, die an 
die hieſigen Handels-Companien einlaufen, befannt zu machen. 
Bisher habe ich es fchon in Abficht auf ältere Zeiten gethan, 
ich werde mich aber auch Tünftighin auf die neuejten be- 
fleißigen. 

Sie überſehen aus einem beygefügten Blatte den Inhalt 
des eriten Bandes meiner Schrift, den ich vor etwa zwey 
Suhren dem Hrn. Hofrat Wieland zugejchicdt habe. Der 
zweyte Band wird nun aud) bald gejchloßen. ch werde aber 
dieſes Werk lange, und vielleicht auf Lebenszeit” fortjegen. 
Denn ich habe Materialien genug. Der Abgang it bisher 
in Dänemark groß, und in Deutichland ſehr geringe gewefen. 
Wahrjcheinlicher Weife ſtößt es fich allein an den Dänifchen 
Originalen, die in jedem Stüd einige Bogen einnehmen. 
Sie fehen aus beyfolgender Nachricht, was ich nächſtens thun 
‘werde, um diefen Anjtoß zu heben. Es ſollte mir lieb jeyn, 
wenn meine Arbeit im Merkur kurz recenfirt, und wenn aud) 
die neue Nachricht davon eingerüdt würde. Madam Dyd 
Hat fie in Leipzig in Commißion. Wenn fich in Ihrer 

2* 


⸗⸗ 
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Gegend Subferibenten finden, wie ich, zumal nad) der Ein- 
- richtung wegen der Deutfchen Ueberſetzungen faſt nicht zweifle, 
jo wollte id) die Exemplare bis Leipzig franfiren, und 20 
p. C. NRabbat geben. Der Preis findet fich in der beyliegen- 
den Nachricht. 

Es thut mir fehr leid zu erfahren, daß Herr Hofrath 
Wieland von ſchwächlicher Gejundheit it. Sch verehre ihn 
jehr wegen feiner großen Gaben, und erfenne ihn für einen 
Menjchenfreund, der wohl verdient wieder geliebt zu werden. 
Bielleicht jehen wir ung noch dereinft, wenn wir beide noch 
einige Jahre leben. ch bin feit einigen Jahren bey der 
vielen Arbeit, die ich habe, entkräftet geweſen, aber ist erhole 
ih mich merklich, und es wird mir immer mehr aufgelegt; 
dabey hat man aber auch Gelegenheit, Menfchen zu dienen, 
und feine eigne Zufriedenheit und Einficht zu vergrößern. 
Sch freue mich, ala ein gebohrner Sachſe, auch an dem Wohl- 
ergehen Ihres Landes, und nehme herzlichen Theil an den 
ſchönen Hofnungen, die der junge Herzog von fich erwedt. 

Mit vorzüglicher Hochachtung verharre ich 

Ew. Wohlgebohren 
ganz ergebeniter Diener 
Schlegel, 


5. 
Ring in Carlsruhe an Wieland) 


vom 18. Auguft 1775. 


Carlsruhe den 18. Auguft 1775. 


Wider meine Gewohnheit beantworte ich befter Herr 
Hofrath, Ihr Schreiben etwas fpät, allein auch Leute die feine 
deutiche Merkurs fchreiben, haben bisweilen alle Hände voll 
zu thun und wer an Hofe lebt, muß auch manche Stunde 
verfchleudern, die er gerne beber anwenden möchte. 

Das mir "fehlende Stüd des diekjähr. Merkurs vom 
Febr. hab ich noch nicht erhalten und um den Poſtmeiſter 
daran zu erinnern ihm letzthin nur 11 ftatt 12 Exemplare 
bezahlt. _ j 

Eins, zwey bis drey complete Exemplare von diefem 
Sahre weiter, worum ich Sie neulich erjucht, habe ich auch 
noch nicht erhalten, ich will e8 aljo bier neuerdingen erin- 
nern und Sie erjuchen auf den bevoritehenden Envoi die 
nöthige Bejtellung deßwegen zu machen — oder foll ich an 
den Verleger unmittelbar jchreiben ? 


1) Die Adreſſe fehlt, aber nad) feinem Inhalt ift der Brief un- 
zweifelhaft an Wieland gerichtet. 
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Meine Subferibenten zum Don Quichotte find 1. Sere- 
nissimus. 2, Ihro Durdl. Fr. Erbpringeßin. 3. Frau Ge— 
neralinn v. Pretlach. 4. Herr Baron von Balm, der ältere. 
5. Hr. Prof. Böckmann. 6. Hr. Hofdiaconus Peterfen in 
Darmitatt und 7. meine Wenigfeit. Haben Ihnen der Hr. 
Graf von Goertz noch andre Nahmen angegeben, fo find es 
um fo viel mehrere Eremplare, die Sie mir zu feiner Zeit 
zu addressiren und dieſe weitern Nahmen anzugeben belieben 
werden. Sch vermuthe ohnehin daß fich mehrere Liebhaber 
zeigen werden, wenn ich einmal die 3 eriten Bände werde 
vorweilen können und nicht ein unglüdlicher Nachdrud zur 
Unzeit dazwiſchen kömmt. 

Klopſtock!) iſt würcklich ohne von jemanden Abſchied zu 
nehmen, weggereißt, Serenissimus ſelbſt waren nach Dero 
überfürftlichen Güte fehr verlegen und glaubten, die ſchwäbiſche 
Luft behage dem Manne aus den nordischen Gegenden nicht; 
nad 14 Tagen kam ein Brief mit der Entjchuldigung, es 
- würde ihm viel zu sensible geweſen jeyn Abjchied zu nehmen. 

Sein Bruder der Madrider hat ebenfowenig Lebensart, 
er gieng auch ohne Abſchied weg, doch ift er von einem jo— 
vialifchern Charakter und ich habe, wenn einer diejer Brüder 
den andern hofmeijtern wollte, welches denn faft beftändig 
geſchah, manche Gelegenheit zum Lachen gehabt: 

Unfer Barde?), soit dit entre nous, ift übrigens eigen, 

1) Er war über Frankfurt, wo er Goethe bejucht hatte, nach Karls⸗ 
ruhe gereift, wo er die Gunft des Markgrafen, nachherigen Großherzogs 
von Baden Karl Friedrih genoß. Bon ihm erhielt er bekanntlich einen 
Sahrgehalt und den Titel eines markgräflich badiſchen Hofraths ver⸗ 


liehen. 
2) Die letzten fünf Geſänge des „Meſſias“ waren 1773 erſchienen. 
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fehr eigen, frändlic), malpropre bis zur salopperie, En- 
thuſiaſt für Mufid, für den Bardiſmus und für Hamburg 
und Coppenhagen, jpielt beftändig Schach, ſchwatzt von Wärme 
und Kälte von Nord» und Südwinden & ennuyer tout le 
monde und wenn er was wißenfchaftliches zu behandeln be- 
fommt, fo ift er Haberecht bis zum Eigenſinn, Höflichkeiten 
muß man feine von ihm erwarten, er iſts nur, aber Doch ge- 
zwungen und ohne Anftand, wenn man ihn — und nur ihn 
anbetet. Der Herzog hatte viele, viele Gnade für ihn — Der 
Markgraf war oft bey ihm aufm Zimmer in Raſtatt und 
Klopftod und Zimmer — fahen aus — fo Tann fein Barde 
und fo kann es bey feinem Barden mitten im Eichenwalde 
je ausgeſehen haben). 


1) Wie anders lautet die Schilderung von ihm, welche Goethe in 
„Wahrheit und Dichtung” in Erinnerung an Klopftod’d Frankfurter 
Beſuch von ihm giebt! „Er war Hein von Perſon, aber gut gebaut, 
jein Betragen ernit und angemefjen, ohne fteif zu fein, feine Unterhal- 
tung bejtimmt und angenehm. Im Ganzen Hatte feine Gegenwart 
‚etwas von der eines Diplomaten.... Und fo ſchien ſich auch Klopitod 
als Mann von, Werth und als Stellvertreter höherer Weſen, der Reli- 
gion, der Sittlichleit und Freiheit zu betragen . ... . Er lehnte, wie e3 
ſchien vorjäglih, das Geſpräch über fein eigen Metier gewöhnlich ab, 
um über fremde Fünfte, die er als Liebhaberei trieb, deito unbefangener 
zu |prechen”. Freilich feht Goethe aber auch Hinzu: „Bon diefen und 
andern Eigenthümlichleiten des außerordentlihen Mannes würde ich 
noch manches erwähnen können, wenn nicht Perſonen, die länger mit 
ihm gelebt, ung bereit genugjam hievon unterrichtet hätten; aber einer 
Betrachtung kann ich mich nicht erwehren, daß nämlich Menfchen, denen 
die Natur außerordentliche Vorzüge gegeben, fie aber in einen engen 
oder wenigitens nicht verhältnigmäßigen Wirkungskreis gejebt, gewöhn- 
lich auf Sonderbarkeiten verfallen, und weil fie von ihren Gaben feinen 
directen Gebrauh zu machen willen, fie auf außerordentlichen und 
wunderlichen Wegen geltend zu machen verſuchen.“ 
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Ich bin gut mit ihm ausgekommen, weilen e3 meine 
maxime von jeher ift, niemanden weiter zu fuchen als er 
mich fucht. Oft bin ich des Nachts ein paar Stunden bey 
ihm auf dem Zimmer gefeßen und habe feine Sprüche mit 
angehört; erjt heute hab ich ihm eine golöne Medaille zu— 
geichickt, die der Churf. von Bayern an mich Hatte addressiren 
laßen, der ein Exemplar der Meſſiade edit. 4 to von mir 
hatte verlangen laßen und dem es Klopftod v. Hamburg 
aus geſchickt hatte. Ein hab’ ich bald gemerdt, er traute mir 
gleid) nur Halb, da er hörte, daß id) mit Ihnen in einiger 
Verbindung jtehe — pour moi je ne fis pas semblant de 
m’en appercevoir?). Unſere Hofleute — einige Wenige aug- 
genommen — Tonnten ihn alle nicht leiden — und in der 
That taugt er auch nicht nad) Hofe; sed manum de tabula. 

Berrathen Sie mich nicht, denn ich gejtehe nicht? — 
und fchließen Sie aus dieſer expectoration, wie fehr Sie 
lieben müße 

" Ihr Freund 
Ring. 


6. 


Karl Nuguſt an Goethe.’ 
December 1775.2) 
(Adreffe:, „An Göthen”; gefiegelt mit dem fürftlichen Betichaft.) 


Lieber Göthe, ich habe deinen Brief erhalten, er freut 
mic) unendlich, wie jehr wünfchte ich mit freirer Bruft, u. 
Herzen Die liebe Sonne in den Senaifchen Felſen auf, u. 


1) Im December 1775 war Goethe mit v. Einfiedel, v. Kalb und 
Bertuch über Jena nah dem Dörfchen Walde (bei Bürgel) geritten, 
„am wilde Gegenden und einfache Menichen zu fehen”, während der 
Herzog Karl Auguft nach Gotha reilte Bon Walde aus, wo fie in 
der Yamilie des Förſters Iuftige Tage verlebten,, hatte Goethe an den 
Herzog, der ihm (um mit den Worten feines Brief3 an Lavater vom 
21. Dec. 1775 zu reden) „täglich werther, täglich verbundener geworden”, 
jenen harakteriftiichen und freundichaftlichen Brief geichrieben, welchen 
dad Morgenblatt mitgetheilt hat. Obiges war die herzlich brüderliche 
Untwort des adjtzehnjährigen Herzogs. 

2) Der Brief ift ohne Datum, aber unzweifelhaft um Weihnachten 
1775 von Gotha aus gejchrieben, wo Karl Auguft als Saft des Herzogs 
Ernft II., des Beförderers der Künfte und Wiflenichaften, weilte. Oben 
in der Ede fteht mit Bleiftift von andrer Hand: „Gotha d. 25. Xbr. 
1775, . 
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untergehen zu fehen, u. daß zwar mit dir. Ich ſehe fie 
hier alle tage, aber das Schloß ift fo hoch, u. in fo einer 
unangenehmen Ebne, von fo vielen Ddienftbaren Geijtern er: 
fült, welche ihr leichtes, Iuftiges wefen in Samt u. Seiden 
gehüllt haben, daß mir ganz fchwindlich, u. übel wird, und 
alle Abend mich den teufel übergeben möchte. Es find hier 
der Leute comme il faut fo viel, und willen fo genau ihre 
Fichpflicht!), daß ich tet? die S. N.?) möchte Triegen. Ich 
fomme erjt den Freytag wieder, mache doc daß du hierher 
tömft?), die Leute find gar zu neugierig auf dich. Mifel- 
chen *) ift recht brav. Ich Habe um mich consistent zu er- 
halten, meinen grofen Hund von Eiſenach fommen Taken, 
welcher mir durch feine treue viel Freude macht. : Grüße 
unjer Mifelchen wann du fie ſiehſt. Gott befohlen.. 


1) Der Goethe’fche Brief, welchen der Herzog mit obigem Briefe 
beantwortete, jchloß mit den Worten: „Alles, was mich umgibt, Ein- 
fiedel, Kalb, Bertuch, das ganze Haus legt fich zu Füßen. 

Der Pflicht vergefien 
Wir Fiſche nie.” 

2) Schwerenoth. 

3) Goethe folgte der Einladung nad) Gotha. 

4) Mijel, Mijelhen, der damald bei Goethe und Karl Auguft 
üslihe Auzdrud für die Mädchen, mit denen man liebelte. 


T, 


Schreiben eines Politikers an die Gefelfdaft 
am 6. Sanuar 1776.1) 


(Bond. Einfiedel.) 


Ihr lieben Herren allerfeit 

Wie ihre fo eb’n verfammilet heut, 
Sch bitt' euch hört gelaßen an 

Ein Wort von einem weifen Mann; 
Der in der Welt fich was verfucht 
Die großen Höf’ hat all befucht, 
Weiß Lebensart polit und fein 
Spricht fein Franzöſiſch obendrein, 
Könnt’ all Tag Reifemarfchall feyn. 


1) Eine jener ſ. g. Matinded, mit denen die genialen Schöngeijter 
Weimars) ihre Eigenheiten launig-ſatyriſch zu geißeln Tiebten. „Wir 
machen des Teufels Zeug”, jchrieb Goethe am 8. März 1776 an Merd. 
Einfiedel harakterifirte mit Obigem unter dem Namen Mephiftopheles 
foft ſämmtliche Mitglieder, auch fich ſelbſt mit, und ohne fih zu fchonen, 
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Der Pflicht er ſich entledigt gern, 

Lobt ſich dabey dag Dunkelfern: 

Denn ſo der Mittagsſonne Licht 

Iſt allemal ſein casus nicht. — 

Doch ohne länger zu verweilen 

Woll'n wir zur Sache ſelber eilen. 

Ihr wißt, und es iſt ſonnenklahr, 
Bewieſen durch viel tauſend Jahr, 
Geſagt von Griechen Römern Britten: 
Daß böſe Geſellſchaft verderbe die Sitten. 
Dieß alte Sprichwort kurz und rund, 
Soll abgeb'n meines Schreibens Grund; 
Wie ich's gedenk zu appliciren 

Sollt ihr gleich in der Folge ſpühren. — 
Die Fama mit den tauſend Ohren, 

Der ihr umſonſt thut Eſel bohren, 
Verkündigt viel zu eurer Schmach 

Von eurem Jucks am Sammestag: 
Drum ich aus Mitleid euch will führen 
Lehrn Guts und Böſes ſepariren, 

Und wenn's beliebt, zum neuen Jahr, 
Den Staar euch ſtechen ganz und gar. — 
's Verſteht ſich, und iſt wohl vergönnt, 
Wenn euch die Langeweile brennt, 
Zuweilen Spaß für euch zu treiben; 
Nur muß er ſtets in Schranken bleiben, 
Und nicht wie's leider von euch kund 
Das Ding all werde gar zu bunt: 
Kann ſolch ein Weſen nicht beitehn 
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Müßt alle fo zum Teufel gehn. — 

Der Wahrheit euch zu überführen, 

Sollt ihr die Muft’rung all paffiren 
Werd Mann für Mann genau fkizziren, 
Daß nicht mehr gilt ein & für U, 

Zritt feiner in des andern Schub. 

Hoff, da ihr trinkt viel Punſch und Wein 
's wird unter euch fein’ Rangfucht ſeyn. — — 
Zuerſt alſo: von ohngefehr 

Läuft mir ein langer Burfch!) die Queer 
Bon ungefchlachter roher Arth 

Thut altklug ſchon; hat faum ’en Barth, 
Sein Aeußerlichs natürlich und fchlecht 
Sit alle gut, iſt alle vecht 

’& wird aber nichts durch effectuirt 

Die große Welt will's modulitt. 

Weil er fo läuft auf der tollen Bahn 
Sieht ihn drum feine Hofdam’ an, 

Bleibt ein Gefelle plump und grob, 

Hat für den bon ton feinen Kop!: 

Mag indeh eine Weil fo fpringen, 

Ein Weib ihn zur raison wird bringen. — - 
Wend mich nun dorthin, weiter unten 

Bu einem andern Vagabunden. 

Der Knabe?) mit der platten Stirn, 

Hält Wunderding von jeinem Gehirn. 


1) -Ober- Forftmeifter und Cammerherr von Wedel, (Anmerkung 
Goethe's.) 
2) Hofrath von Einſiedel, der Autor ſelbſt. (Anmerkung Goethe's.) 
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Der Narr weil ’r mit Gelehrten lebt 
Meynt drum er ſey auch ein Adept: 
Glaubt er hie? den Teufel beym Schwanz 
Wenn er fich deckt mit anderer Glanz. 
Könnt er für Trägheit ſelbſt was jchaffen, 
Thät er nicht allen Quard begaffen 

In allen Dred feine Naſe ſtecken, 

Und dann pofaunen an allen Eden. — 
Er treibt mit Zucht und Ordnung Spott, 
Lebt wie ein Schwein, ohn all Geboth, 
Schleicht jämmerlich bey Hofe rum: 
Sit halb verrückt, halb toll, halb dumm: — 
Doc Schlimmer als die allefammt, 

ft jener dort!): zur Höl’ verdammt; 
Der feine Schand felbit etalirt 

Das Aergſt' von fih im Munde führt. 
Der gelebt in Sodom lange Jahr, 

Sit drum an ihm fein gutes Haar; 

Bon einem gallicht-rang’gen Spleen 

Auch ihn die Mädgens alle fliehn. 

Wär gern zumweiln e' Böſewicht: 

Da fehlt's dem Kerl am Schnellgewidt, 
Dann wieder ’en empfindfam Schaaf: 

Da bindert ihn der Dumpfheit Schlaf, 
Drum er in ew’ger Tollheit rennt 

Weiß nicht was'n auf den Wirbel brennt. — 
Auch misbehäglih mich anfticht, 


1) Hauptmann von Knebel, (Anmerkung Goethe’3.) 
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Der Bhilojophen. Angeficht; 

Der eine!) ſchwärmt und Unfinn fchwäßt, 
Euch auf fein Stedenpferdlein feßt 

Und eure Fantafie rum hebt; 

Beliebt’3 euch, das nicht zu goutiren 
Thut er euch launijch exorciren. 

Der Andre?) amalitifch Talt, 

Braucht an der Sinnlichteit Gewalt; 

Nie feinen fpigen Reden traut, 

Auch ſich's dabey gar fchlecht verdaut. — 
Dem Ausbund?) aller, dort von Weiten 
Möcht' ich auch ein Süpplein zubereiten, 
Fürcht nur fein ungeſchliffnes Reiten; 
Denn jein verfluchter Galgenwitz 

Fährt aus ihm wie Geichoß und Blitz. 
's ift ein Genie, von Geift und Kraft: 
(Wie eb’n unfer Herr Gott Kurzweil Schafft) 
Meynt, er könn ung all überfehn 

Thäten für ihn rum auf Vieren gehn, 
Wenn der Trab jo mit einem fpricht 
Schaut er einem ftier ind Angeficht, 
Slaubt er könns fein riechen an, 

Was wäre hinter jedermann. 

Mit jeinen Schriften unſinnsvoll 

Macht er die halbe Welt itzt toll, 


1) Wieland. (Anmerkung Goethe’3.) 
2) Hofrath Albrecht. (Anmerkung Goethe’3.) 
3) Goethe. (Anmerkung Goethe’3.) 
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Schreibt n’ Buch von ein'm albern Tropf, 
Der heiler Haut ſich ſchießt vorn Kopf: 
Meynt Wunder was er ausgedacht, 

Wenn ihr einem Mädel Herzweh madıt. 
Paradirt ſich drauf als Doctor Fauft, 

Daß 'm Teufel jelber vor ihm graußt. 

Mir könnt’ er all gut feyn im Ganzen,. 
(Thät mich Hinter meinen Damm verfchanzen) 
Aber wär ich der Herr im Land 

Wird’ er, und all fein Zeugs verbannt. — — 
Nun dent man fich ’en Fürftenfohn?), 

Der jo vergißt Geburth und Thron, 

Und lebt mit folchen lodern Gefellen 

Die dem lieben Gott die Zeit abprellen; 

Die thun als wärn fie feines Gleichen, 

Ihm nicht einmal den Fuchsſchwanz ftreichen, 
Die des Bruders?) Nefpect fo ganz verfennen, 
Tout court ihn Bruder Herz thun nennen, 
Slaub’n es wohne da Menfchenverftand 

Wo man all etiquette verbannt. 

Sprech'n immer aus vollem Herz 

Treib’n mit der heilgen Staatskunſt Scherz, 
Sind ohne Plan und Politik 

Verhunz'n unſer beſtes Meifterjtüd; 

Daß es iſt ein Jammer anzuſehn 

Wie alle Projecte ü..lings?) gehn. — 


1) Herzog. (Anmerkung Goethe’3.) 
2) Bring Conftantin. (Anmerkung Goethe’3.) 
3) Im Original ausgejchrieben. 
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Hoff' aber ich hab fie ſchön curirt, 
Sie weidlich all projtituirt; 

Dep jedermann wird danken fein, 
Der jaubern Herrn Colleg zu ſeyn. 


Mephiitopheles. 


Keil, Bor Hundert Jahren. 1. 3 





8. 


Serzogin Unna Umalie an Karl Auguſt.) 


In Tiburs Hainen lernt man alle Schäße der Erde 
großmüthig verachten, lacht mit möglichſt philofophiichem 
Stolz — mit gnädigfter Erlaubnig! — über die jo ihnen 
nachgraben, und vergißt daß fie’ zum Leben mitunter ganz 
nüglich, ja nothwendig ſeyn können. Nun denkt aljo wie 
doppelt ſchwer ung Eure Abweſenheit fällt; fünnt Ihr das 
‚ fühlen fo brauchtS wohl feiner Erinnerung an Euch bald 


bald wiederum zu ung zu kommen. 
Goldmacherey und Lotterie 
Nah reichen Weibern freyn 
Und Schäße graben, frommtet nie 
Wird manchen noch gereun. 


1) Nach einer Eopie in den Kräuterihen Nachlaßpapieren. Die 
Herzogin fandte died launige Schreiben an ihren Sohn, der mit Goethe 
u. A. nad) Ilmenau gereift war, um da3 dortige Bergwerk wieder in 
Gang zu bringen, wie Goethe am 24. Juli 1776 von Ilmenau au an 
Freund Merd jchrieb: „Wir find hier und wollen fehen, ob wir das 
alte Bergwerk wieder in Bewegung jeben.” 
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Um daß dieſes Quodlibet voll werde fo will ich meine 
wenigen Wünfche Hinzufeten, daß Ihr Euch möget recht wohl 
befinden. Wenn’? mir möglich ift will ich Euch befuchen. 
Grüßt alle Bruder Herze die es oben giebt, und follten es 
auh Waldbrüder jeyn fo bittet fie daß fie mein gedenken.. 
Ein andermal ein Mehreres! 


3* 


II. . 


Goethe's Tagebud) 


vom 11. März 1776 bis 5. März 1782. 





Dorbemerkungen. 


Bon dem Leben und Treiben der ſ. g. Genie Periode 
(1775— 1782) hat Goethe felbit Leider feine Schilderung ges 
geben; „die Schilderung jener Zuſtände“ bemerkt er, „und 
deflen, was darin gejchehen und geleijtet worden, würde 
märchenhaft und unglaublich erjcheinen“. Mannichfache Be: 
denken, diskrete Rückſicht auf feine damaligen Freunde und 
Genofjen, Freundinnen und Genoflinnen, befonders aber auf 
Herzog Karl Auguft und defjen fürjtliche Familie mögen ihn 
abgehalten haben. Und doch war er e8, der vor allen berufen 
war, ein treue und wahres Bild jener Tage, jener ewig 
dentwürdigen Entwicklungs-Periode des Weimarischen Mufen- 
hof3 und des eignen Lebens, Wirkens und Dichten? zu geben. 
Er war e3 auch, der in feinem Geheimtagebuche die Chronik 
jener Tage verzeichnete. Riemer, fein vertrauter Freund, hat 
da8 Hohe Verdienſt, nach dem Tode des großen Dichters ein- 
zelne Fragmente von dejlen Tagebuch durch Aufnahme in die 
„Mittheilungen über Goethe” (1841) zur allgemeinen Kennt— 
niß gebracht, manche bis dahin dunkle Bartieen dadurch) auf: 
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gehellt, ja das Verſtändniß diefer Periode überhaupt erft 
möglich gemacht zu haben. Immerhin find e3 aber nur ein- 
zelne Bruchjtüde; und zahlreiche andre, für die Gefchichte des 
Dichter und feiner Dichtungen gleich bedeutfame Stellen des 
Tagebuchs find von Riemer unbenugt gelafien. Sieben Jahre 
jpäter, im Jahre 1848, brachten „Goethe's Briefe an Frau 
v. Stein aus den Jahren 1776 bis 1826“, herausgegeben 
durh A. Schöll, wenige Blätter von Goethe's Tagebuch) aus 
der Zeit der Harzreife (1777). Erft in neujter Zeit veröffent- 
lihte C. U. H. Burkhardt in den Grenzboten 1874 (Nr. 10. 
22. 25. 27. 43,) einige Goethe'ſche Tagebuch-Notizen, welche 
bei Bergleichung mit dem nachitehenden vollitändigen Abdruck 
des Tagebuch fich freilich nur als ein lüdenhafter, überdies 
zum Theil unrichtiger und fehlerhafter Auszug ergeben. Mehr 
iſt bis jeßt von Goethe-Tagebuche nicht befannt. 

Zwei volljtändige Copieen de3 ganzen Tage- 
buchs vom 11. März 1776 bis 5. März 1782 Tiegen 
mir vor, die eine ein bejonderes, ganzes Heft, Die andere in. 
vielen einzelnen Oftav-Blättchen, beide nur felten und dann 
auch nur in wenigen Worten von einander abweichend, im 
Uebrigen durchweg übereinftimmend. Wie Dünter bei Be- 
Iprechung der Burkhardt'ſchen Publikation fehr richtig bemerft, 
fordert die Wifjenfchaft, daß dergleichen urkundliche Mittheilun: 
gen „möglichit fauber und zuverläffig gegeben werden“. Gilt 
dieg überhaupt von allen urfundlichen Mittheilungen, jo gilt 
e3 umſomehr von Mittheilung einer für die Gefchichte Goethe’? 
und die Deutsche Literaturgefchichte überhaupt jo hochwichtigen 
Urkunde wie diefer. Es find daher beide Copieen auf Das 
Sorgfältigste verglichen und der Abdrud wortgetreu und 
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ohne irgend eine Hinweglafjung nad) ihnen bewirkt, die Ab- 
weichungen derfelben aber genau bemerkt. Damit ift freilich 
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß die Kopieen felbft hie 
und da Leſe- oder Schreibfehler haben. Sn der That find 
fie an einigen Stellen, die ich in den Noten angemerkt babe, 
unverjtändlih, an andern unleferlih. Immerhin find dies 
aber nur einige wenige Punkte, welche dem großen Werthe 
des Ganzen feinen Eintrag thun können, und bis dahin, wo 
vielleicht in Zukunft da3 Orginal des Tagebuch® von feinem 
Bann erlöft und den Verehrern des großen Dichter? zugäng- 
lich wird, wird man ſich mit den glüdficher Weife erhaltenen 
Copieen, ihrer Leje- und Schreibfehler ungeachtet, begrrügen 
müſſen. Indem ich die. Veröffentlichung diefes wichtigen Schrift: 
ſtücks dem gefammten gebildeten Publitum widme, habe ic) 
es zugleich für angemefjen, ja unentbehrlich gehalten, zahlreiche 
Noten beizufügen, welche das Tagebuch wie eine Art fort- 
laufender Commentar begleiten und das Verſtändniß manches 
Einzelnen wie des Zuſammenhangs, namentlich durch Hinweis 
auf gleichzeitige Briefe, zu erleichtern bejtimmt find. Sollte 
hierbei (was bei dem außerordentlichen Umfange des betreffenden 
Materials kaum zu umgehen) eine oder andere Stelle eine 
Berichtigung oder Vervollitändigung bedürfen, jo wird mir 
jede dergleichen Berichtigung hochwillkommen fein. 

Das Tagebuch beginnt nach beiden Copieen mit dem 
11. März 1776. Nach einer Notiz in Riemer’! Nachlaß 
papieren iſt ein Tagebuch Goethe's aus früherer Zeit nicht 
vorhanden. Was ihn veranlaßte, von da ab Tagebuchsbe— 
merfungen zu machen, dürfte unfchwer zu errathen fein: es 
war einestheils die damalige Sitte der Tagebücher überhaupt, 
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anderntheil® dag bunte Leben jener Weimarifchen Tage, welches 
ihm einen fichern Anhalt für die Erinnerung daran wünfchens- 
werth erjcheinen lafjen mochte Auch fein Freund v. Knebel 
führte befanntlid) ein Tagebuch und las am 6. December 1778, 
wie Goethe fi) unter, diefem Tage notirt, fein Tagebud) vom 
Jahre 1777 den Freunden Goethe und v. Wedell in Tiefurt 
. vor, Ebenſo führte fpäter Goethe's Vertrauter Rigmer Die 
genauejten Tagebücher, welche, mit ihren reichen Notizen über 
das vieljährige Zufammenleben mit Goethe, eine der wichtig- 
ſten Quellen für die Gefchichte deſſen Leben? und Wirkens 
von 1808 bis 1832 bilden und, nachdem fie feit Riemer’s 
Tode lange Zeit auf der Weimarifchen Bibliothek deponirt 
waren, nunmehr zu Bearbeitung und Edition beftimmt find. 

Leider it Goethe's Tagebuch laut beider Copieen nicht 
ohne Lücken. Manche Tage blieben, wie in den Noten be- 
ſonders bemerkt worden, ohne alle Einzeichnung. Weber eine 
Reihe andrer Tage, ja über ganze Wochen und Monate geben 
nur wenige allgemeingehaltene Notizen, meijt quer bineinge- 
fchrieben, kürzliche Auskunft. Im Allgemeinen aber ift von 
Goethe das Einfchreiben in das Tagebuch, nachdem er es 
einmal begonnen, mit Confequenz und Energie fortgefeßt wor- 
den. Eine große, aber fjehr erflärliche Lücke reicht vom 
11. September 1779 bis 16. Januar 1780: es ift die Zeit 
feiner und Karl Auguft’3 Schweizerreife. Die längſte Lücke 
im Tagebuch ift die vom 18. Januar big 31. Suli 1781. Was 
Goethe veranlaßte, gerade während diefer Monate jein Tage: 
buch zu vernachläffigen, ift nicht wohl zu exrfehen; wie ſehr er 
aber folches bereute und wie lieb ihm felbit fein Tagebuch war, 
geht aus der nachherigen Einzeihnung vom 1. August 1781 
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hervor: „Es thut mir leid, daß ich bisher verfäumt habe auf- 
zufchreiben. Dieß halbe Sahr war mir ſehr merkwürdig. Von 
beut will ich wieder fortfahren”. 

Schon die äußere Form der Tagebuch3-Einzeichnungen 
iſt bedeutſam. Auf die dürftigen Notizen der erjten Monate 
folgen bald forgfältigere, fpeciellere Bemerkungen über die 
einzelnen Vorkommniſſe und Erlebnifje, über da8 Thun und 
und Treiben jedes Tags, bald auch, wie eine geheime Selbit- 
beichte, die wichtigsten Bekenntniſſe über jich felbft, über den 
Herzog, über die Freunde ıc., und alles dies jo unmittelbar, 
in fo furzer, Inapper Form und in der Augdrudsweife jo 
bezeichnend, daß ſchon infofern die verfchiedenen Jahrgänge 
des Tagebuchs in ihrer Aufeinanderfolge einen treuen Spiegel 
der damaligen Zeit, fowie des Wejend und der Stimmungen 
Goethe's, feiner äußern und innern Lebensentwicklung bilden. 

Was die Abfürzungen und Zeichen anlangt, welche 
vom 4. Juni 1776 an im Tagebuche häufig wiedertehren, fo 
folgte Goethe der in jener Zeit üblichen Beichenfprache, indem 
er ajtronomifche Zeichen für einzelne Perſonen annahm. 

Wie der Zufammenhang und die Vergleihung mit anderen 
Stellen ergiebt, bezeichnet unzweifelhaft 

das Zeichen des Jupiter U den Herzog Karl Auguft, 

das Moondzeichen I die Herzogin Anna Amalie, 

dag Sonnenzeichen O die Frau von Stein. 

Es ſcheint ferner 
das Zeichen & die Herzogin Louiſe, | 
das Venus-Zeichen Q die Gräfin Werther (anf Gut 
Neunheiligen), 
zu bezeichnen. 
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Das Zeihen TI bedeutet die Freimaurer-Loge Amalia 
in Weimar. | 

Ungewiß dagegen ijt, wer unter dem Mercuriug-Zeichen 
8 und wer unter dem Heichen „1, welches jich unter dem 
22. Zuni 1777 und 1. Apr. 1780 findet, gemeint ift, wahr- 
Icheinlic) Damen des Weimarifchen Kreiſes. 

Bon den jonjt vorfommenden Abkürzungen ſei bier noch 
erwähnt, daß 

St Frau von Stein, 

Fr Fritſch (Minifter von Fritſch) 
bedeutet. 

Wenden „wir ung hiernach zu dem Inhalt des Tage- 
buchs, fo gleicht dafjelbe einem Zauberfpiegel, in welchem fich 
dag ganze bunte Leben der Genie-Periode, ihre Freuden und 
Leiden, ihr geniales geijtiges Streben wie ihre gleich genialen 
Tollheiten, mit Goethe ſelbſt als Mittelpunkt, treu abfpiegeln. 
Wohl hat er Recht, daß jene Zuftände und dasjenige, was 
darin gejchehen und geleiltet worden, märdjenhaft und un— 
glaublich erfcheinen können; wir fehen aber hier von feinem 
Standpunft aus, mit feinen Augen dies Leben fich entwideln, 
wir wandeln es an feiner Hand durch und lernen es ver- 
ftehen. Goethe's eigne Stellung. zum Herzog, zum Hofe, zur 
Geſellſchaft und zum Gefchäftsleben tritt Klar hervor. - Kein 
Brief Goethe’3, feine Mittheilung Andrer veranfchaulicht wohl 
das vielgejchäftige Leben Goethe's jo, wie ein Blid in dieſe 
Tagebuchs-Einzeichnungen dejjelben. Sehr treffend nennt ihn 


Lewes (Goethe3 Leben und Schriften Bd. II. S.40) „einen 


Niefenarbeiter, der nie glüclicher als bei der Arbeit war“, 
und wie fein Sefretär Theod. Kräuter ihn nod) im Greifen: 
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alter als „ven fleißigften Menſchen unter der Sonne“ bezeich- 
nete, jo tritt ung fchon in Ddiefen frühen Sahren die außer- 
ordentlichite, regſte und lebhaftefte Vielthätigfeit entgegen. 
Mitten unter den erniten Gefchäften feines Amtes, in welche 
er fich erjt einzuarbeiten hatte, unter den „unzähligen Plade- 
reien feiner Minifterfchaft”, wie Wieland fie nannte, unter 
den vielfachen Hoffeftlichfeiten und andern Zerftrenungen die 
bedeutenditen, umfafjenditen Studien, die genialſten poetifchen 
Arbeiten! Wohl wurde ihm dies Durcheinander bisweilen 
zu viel, er fand „den Kopf durch das taufendfache Zeug ver- 
wüſtet“, aber niemal3 verfiel er in eigentliche Abſpannung. 
Die Abwechslung ſchützte ihn davor und das Bedürfniß feiner 
innerjten Natur. Wie in den erjten Jahren feines Weimari- 
ichen Aufenthalt? feine gewaltigen Leidenfchaften ihn aufge- 
rieben hätten, wenn nicht eine unbegrenzte Bielthätigfeit fein 
Weſen in ſchönem Gleichgewicht zu erhalten vermocht Hätte, 
jo zwang ihn auch fpäter das Bedürfniß feiner Natur zu 
einer mannichfaltigen Thätigfeit. Sehr wahr jchrieb er am 
3. Dec. 1781 an Knebel: „ich würde in dem geringften Dorfe 
und auf einer wüjten Inſel ebenjo betriebjam fein müſſen, um 
nur zu leben”, und bemerkte im Srühling 1780 in fein Tage: 
buch: „Meine Tage waren von Morgens bis in die Nacht 
beſetzt, man fünnte noch mehr ja das unglaubliche thun wenn 
man mäßiger wäre”. Daß diefe außerordentliche und viel- 
feitige Gefchäftigfeit die vielfeitige und doc) hHarmonifche Aus- 
bildung und Entwidlung des Goethe'ſchen Weſens ungemein 
gefördert hat, wird Niemand verfennen; ebenjowenig wird fich 
aber beftreiten laſſen, daß die dichterifche Produktion, der von 
ihm felbft erkannte eigentlichite Beruf Goethe's durch jenc 
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Amts-Geſchäfte und Zerſtreuungen, durch jenes wilde Durch— 
einander gar ſehr beeinträchtigt und gehemmt worden iſt. Er 
fühlte das ſelbſt gar wohl, und er ſpricht von ſich ſelbſt, 
wenn er (im Jahre 1782, am Ende dieſer Periode) ſeinen 
Wilhelm Meiſter ſagen läßt: „Wie ſehr irrſt du, wenn du 
glaubſt, daß ein Werk, deſſen erſte Vorſtellung die ganze Seele 
füllen muß, in unterbrochenen, zuſammengegeizten Stunden 
könne hervorgebracht werden. Nein, der Dichter muß ganz 
ſich, ganz in ſeinen geliebten Gegenſtänden leben. Er, der 
vom Himmel innerlich auf das Köſtlichſte begabt iſt, der einen 
ſich immer ſelbſt vermehrenden Schatz im Buſen bewahrt, er 
muß auch von außen ungeſtört mit ſeinen Schätzen in der 
ſtillen Glückſeligkeit leben, die ein Reicher vergebens mit auf— 
gehäuften Gütern um ſich hervorzubringen ſucht. Der Dichter, 
der wie ein Vogel gebaut iſt, um die Welt zu überſchweben, 
auf hohen Gipfeln zu niſten, und ſeine Nahrung von Knoſpen 
und Früchten, einen Zweig mit dem andern leicht verwechſelnd, 
zu nehmen, er ſollte zugleich wie der Stier am Pfluge ziehen, 
wie der Hund ſich auf eine Fährte gewöhnen, oder vielleicht 
gar an die Kette gefchloffen einen Meierhof durch fein Bellen 
fichern ?“ | 

Neben jener Vielgefchäftigkeit jpiegeln fich im Tagebuche 
die damaligen Liebeshändel des Dichter ab. Wie er der 
Frau v. Stein gejtand, „log und trog er ſich damals bei allen 
hübfchen Gefichtern herum“. Das Liebeln, dag „Mifeln“ (wie 
damals der Ausdrud dafür in den Weimariſchen Streifen 
lautete) war ihm Herzensbedürfniß, wie e8 ebenfo zu den da— 
maligen Xiebhabereien des jungen Herzogs gehörte Mit 
Schönen vom Bauern- und Bürgerftand big zum Adel, mit 
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bäuerlichen Miſels in Ilmenan und Stützerbach wie eleganten 
adeligen Mifels am Weimarifchen Hofe, mit der allerliebften 
Chriſtel von Artern wie mit den beiden Fräulein v. Ilten, 
dem Fräulein von Bechtolöheim, dem Hoffräulein v. Waldner ıc. 
wurde von dem jugendlich-feurigen Dichter, dem Lieblinge 
der Frauen, in frifcher Lebensluſt geliebelt. Hoch über diejen 
mehr ephemeren Beziehungen jteht Goethe'3 inniges und lang- 
jähriges Freundſchafts-Liebesverhältniß zu der geiſtvoll-koketten, 
ebenso eiferfuchtigen al® anmuthigen Frau v. Stein und feine 
Liebe zu Weimard großer Künjtlerin, der reizenden Corona 
Schröter. Ueber beide Verhältniffe verbreiten die kurzen An 
Deutungen und Notizen des Tagebuch überrafchend helles 
Licht. An anderer Stelle werde ich hierauf näher einzugehen 
haben. | 

Das Tagebuch Goethes giebt ferner über die Zeit und 
Art der Entjtehung vieler feiner Dichtungen den zuverläflig- 
sten Auffchluß, es ftellt, wie dort Hinfichtlich feines Lebens, 
ſo Hier Hinfichtlich feiner damaligen poetischen Produktionen 
bisher zweifelhafte Punkte mit Einem Schlage feſt. Es gilt 
die nicht nur von den Teltipielen, den Mastenaufzügen zc., 
jondern auch von den Gefchwiftern, der Sphigenie, dem Taſſo, 
dem Cgmont, dem Wilhelm Meijter, die wir entjtehen und 
fortfchreiten fehen. Auch hierüber find in den Noten die be» 
züglichen Erläuterungen und Hinweifungen gegeben. 

Endlich aber — und dies fcheint mir eine der wichtig: 
ſten Seiten zu fein — enthält das Tagebuch in den wieder: 
holten Selbſtbetrachtungen und Eonfeffionen des Dichters eine 
geheime Selbitbeichte defjelben, welche, da er gegen ſich ſtets 
wahr, in ihrer zeitlichen Aufeinanderfolge für die Geſchichte 


. 
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feiner innern Entwidlung von der allergrößten Bedeutung 


“und felbjt weit bedeutender ift, als alle feine fo wichtigen 


Aeußerungen in den Briefen an feine Mutter, an feine Freunde 
Merd und Lavater, an Frau von Stein ꝛc. Vom Jahre 1776 
an, wo die Sturm- und Drangperiode noch nachklingt, jehen 
wir ihn (um feinen eignen Lieblinggaugdrud zu gebrauchen) 
eine Haut nach der andern abjtreifen und fich mitteljt Selbit- 
beherrihung und Selbjterziehung von Jahr zu Jahr, von 
Stufe zu Stufe zu reiner, edler Klarheit und Harmonie er- 
heben. Dan vergleiche nur 3. B. folgende Stellen in ihrer 
hronologifchen Folge: 

7. Augujt 1776: „Allein, dann Kraus, dann der Her: 


- 309. Unfer Klettern durd) die Schlucht. Gefpräch und Be- 


merfung, daß wir, die wir von Oftentation gegen ung ſelbſt 
und andere nicht frei wären, doc) nie gegen einander ung 
ihrer ſchuldig gemacht hätten.“ 

2. Sept. 1777: „Morgen? Poſſen getrieben. Nach 
Ilmenau zurüd. Da Staff vom Otterfönig ſprach, fiel mir 
auf wie ji) mein Innres feit einem Jahr befeſtigt hat.“ 

7, Oct. 1777: „Knebel und ich nach dem Zandgrafen- 
loch. Ich zeichnete am Felsweg. Viel geſchwätzt über Die 


Armuth des Hoftreibens, überhaupt die Societät.“ 


8. Dct. 1777: „Unten hatte ich heute ein Heimweh nad) 
Weimar, nach meinem Garten. ... Gern tehr ich Doch zu- 
rüd in mein enges Neſt, nun bald in Sturm gewidelt, in 
Schnee verweht und wild Gott in Ruhe vor den Menfchen 
mit denen ich Doch nicht? zu theilen habe. Hier (in Eiſenach) 
habe ich weit weniger gelitten als ich gedacht habe, bin aber 
in viel Entfremdung bejtimmt, wo ich doch nod) Band glaubte, 
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U wird mir immer näher und näher und Regen und rauber 
Wind rücdt die Schafe zufammen. — — NRegieren!!“ 

14. Nov. 1777: „Heilige Schidfal du Haft mir mein 
Haus gebaut und ausftaffirt über mein Bitten, ic) war ver- 
gnügt in meiner Armuth unter meinem halbfaulen Dache, ich 
bat dich mirs zu lafjen, aber du haft mir Dach und Beichräntt- 
beit vom Haupte gezogen wie eine Nachtmütze. Laß mich nun 
auch friſch und zufammengenommen der . Reinheit genießen. 
Amen Ja und Amen winkt. der erite Sonnenblid. Acht in 
der Haushaltung feinen Ritz zu eng, eine Maus geht durch.“ 

Anfang Februar 1778: „Diefe Woche viel auf .dem 
Eis, in immer gleicher, fajt zu reiner Stimmung. fchöne 
Aufklärung über mich felbft und unfre Wirthichaft. Stille 
und Vorahndung der Weißheit. Immer fortwährende Freude 
an Wirthichaft, Erſparniß, Austommen. Schöne Ruhe in 
meinem Hausweſen gegen vorm. Jahre. Beſtimmteres Gefühl 
von Einjhräntung. und dadurch der wahren Auzbreitung.“ 

12. Febr. 1778: „Sortdauernde reine Entfremdung von 
den Menschen. Stille und Beitimmtheit im Leben und Han- 
deln. In mir viel fröhliche bunte Imagination.“ 

13. Febr. 1778: „Dachte ich Über meine veränderten, 
vermenfchlichten Gefichtspunfte über Gefchäfte, beſonders das 
ökonomiſche Tach.” 

31. Aug. 1778: „Wunderfam Gefühl vom‘ Eintritt ins 
Dreißigfte Jahr und Beränderung. mancher Gefichtöpuntte.” 

3. Dct. 11778: „Immer nähere Ordnung ded Haus: 
wejens.” \ 

Dec. 1778: „Zeidlich reine Borftellung von vielen Ver- 
hältnifien. Mit Knebeln über die Schiefheiten der Sorietät. 


Keil, Bor hundert Jahren. I. 
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— Ich bin nicht zu diefer Welt gemacht, wie man aus feinem 
Haus tritt geht man auf lauter Koth und weil ich mich nicht 
um Qumperey kümmere, nicht klatſche und ſolche Rapporteurz 
nicht halte, handle ich oft dumm. — Biel Arbeit in mir felbit, 
zu viel Sinnens, daß Abends mein ganzes Wefen zwifchen den 
Augenfnochen ſich zufammen zu drängen fcheint. Hoffnung 
auf Leichtigfeit durch Gewohnheit.“ 

13. San. 1779: „Der Drud der Gefchäfte ift jehr ſchön 
der Seele, wenn fte entladen ift, fpielt fie freyer und genießt 
des Leben?. — Sein ftolzger Gebet ala um Weiäheit, denn 
diefe haben die Götter ein für allemal den Menfchen verfagt. 
— Daß ich nur die Hälfte Wein trinke iſt mir fehr nüglich, 
ſeit ich den Caffee gelafien die heilfamfte Diät.“ 

13. Suli 1779: „Gute Wirkung auf mid) von Mercks 
Gegenwart, fie hat mir nicht? verfchoben, nur wenige dürre 
Schalen abgeftreift und im alten Guten mich befejtigt. Durch 
Erinnerung des Vergangenen .und jeine Vorſtellungsart mir 
meine Handlungen in einem wunderbaren Spiegel gezeigt. 
Da er der einzige Menſch ift der ganz erkennt was ich thue 
und wie ich thue, und es doch wieder anders fteht wie ich, 
von anderem Standort, fo giebt das ſchöne Gewißheit.“ 

14. Suli 1779: „Sch darf nicht von dem mir vorge- 
jchriebenen Weg abgehen, mein Daſeyn iſt einmal nicht einfach, 
nur wünfche ich daß nad) und nad) alles Anmasliche verfiegen, 
mir aber jchöne Kraft übrig bleibe, die wahren Röhren neben- 
einander in gleicher Höhe aufzuplumpen.” 

25. Juli 1779: „Das Elend wird mir nach und nach 
fo profaifch wie ein Saminfener. Aber ich laſſe doch nicht ab 
von meinen Gedanken und ringe mit dem unbelannten Engel, 
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ſollt ih mir die Hüfte ausrenten. — Es weis fein Menſch 
was ich thue und mit wie viel Feinden ich kämpfe um das 
Wenige hervorzubringen. Bey meinem Streben und Streiten 
und Bemühen bitt ih Euch nicht zu lachen, zujchauende 
Götter! Allenfalls Lächeln mögt Ihr und mir beyjtehen.“ 

7. Auguft 1779: „Stiller NRüdblid aufs Leben, auf 
die Berworrenheit, Betriebſamkeit, Wißbegierde der Jugend, wie 
fte überall herumfchweift, um etwas befriedigendes zu finden. 
Wie ich beſonders in Geheimniljen, dunklen imaginativen Ver- 
hältniſſen eine Wolluft gefunden habe. Wie ich alles Wiſſen⸗ 
Tchaftliche nur Halb angegriffen und bald wieder habe fahren 
laſſen, wie eine Art von demütiger Selbitgefälligfeit Durch 
alles geht was ich damals ſchrieb. Wie kurzfinnig in menſch— 
fihen und göttlichen Dingen ich mich umgedreht Habe. Wie 
des Thuns, auch des zwedmäßigen Denkens und Dichten? jo 
wenig, wie in zeitverderbender Empfindung und Schatten- 
Leidenſchaft gar viele Tage vertban, wie wenig mir davon 
zu Nuten kommen und da die Hälfte des Lebens vorüber 
ift, wie nun fein Weg zurücgelegt, fondern vielmehr ich nur 
Dajtehe wie einer der ſich aus den Waſſer rettet und den die 
Sonne anfängt wohlthätig abzutrodnen. Die Zeit daß ich 
im Treiben der Welt bin feit 75 October getrau ich noch nicht 
zu überfehen. Gott helfe weiter und gebe Lichter, daß wir. 
ung nicht ſelbſt fo viel im Wege jtehen, laffe und von Mor- 
gen zum Abend das Gehörige thun und gebe ung Hare Be- 
griffe von den Folgen der Dinge, daß man nicht ſey wie 
Menfchen die den ganzen Tag über Kopfweh Hagen und gegen 
Kopfweh brauchen und alle Abend zu viel Wein zu fich neh- 
men. Möge die Idee des Neinen die ſich bis auf den Biffen 

4* 
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erjtredt den ich in den Mund nehme, immer lichter in mir 
werden. | 

26. März 1780: „Manigfaltige Gedanten und Weber- 
legung. Das Leben ift jo gefnüpft und die Schidjale fo un— 
vermeidlih. Wunderfam! ich habe jo manches gethan was 
ich jegt nicht möchte gethan haben, und doch wenns nicht ge= 
Ichehen wäre, würde unentbehrliches Gute nicht entſtanden 
ſeyn. u 

13, Mai 1780: „Sn meinem jebigen Kreis hab’ ich 
wenig, falt gar feine Hinderung außer mir. In mir ijt noch 
viele. Die menfchlichen Gebrechen find rechte Bandiwürmer, 
man reißt wohl einmal ein Stüd los und der Stod bleibt 
immer fien. Sch will doch Herr werden. Niemand als wer 
fih ganz verläugnet iſt werth zu herrichen und kann. herrfchen. 
— Ich fühle nad) und nad ein allgemeiner Zutrauen und 
gebe Gott daß ich's verdienen möge, nicht wie e3 leicht iſt, 
fondern wie ich’3 wünfche. Was ich trage an mir und andern 
fieht fein Menſch. Das bejte ift die tiefe Stille in der ich 
gegen die Welt lebe und wachle, und gewinne, was fie mir 
mit Feuer und Schwerdt nicht nehmen können.” 

Juni 1780: „Ordnung babe ich nun in allen meinen 
Sachen, nun mag Erfahrenheit, Gewandheit ꝛc. auch anfommen. 
Wie weit iſts vom Kleinjten zum Höchſten.“ 

November 1781: „Zäglid) mehr in Ordnung. Bes 
ftimmtheit und Conjequenz in allem.“ 

December 1781: „Ueberall Glück und Geſchick. Ruhe. 
und Ordnung zu Haufe.” 

So haben uns diefe geheimen Selbſtbetrachtungen und 
Bekenntniſſe des Dichters felbft bis zum Beginn des Jahres 
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1782 geführt, in welchem wir von dem Tagebuch fcheiden 
müfjen. 

Das Jahr 1782 bildet in mehrfacher Hinficht einen be- 
deutſamen Abjchnitt im Leben Goethe’. Die fog. Genie— 
Beriode mit ihren genialen Ausfchreitungen und Leidenichaf- 
ien war zu Ende; es war in und um Goethe ar, rein, 
ruhig geworden, er war entichlojien, „ſich vom Halben zu 
entwöhnen, und im Ganzen, Guten, Schönen, refolut zu 
leben.” Er fühlte diefen Umſchwung, indem er am 12. Febr. 
1782 an Frau von Stein fchrieb: „Bon Morgen an zähl 
ich ein® neue Epoche. Und muß und werde ein neues Leben 
anfangen.” ‚Sein wunderbar ſchönes Gedicht „Auf Miedings 
Tod“, welches er am 16. März dieſes Jahres vollendete, 
galt nicht allein dem Andenken des tüchtigen Theatermeiſters 
Sohann Martin Mieding. in Weimar ( 27. Ian. 1782), 
. Sondern dem Weimarifchen Liebhabertheater überhaupt und 

vor allem der eigentlichen Künftlerin defielben, der gefiebten 
Corona Schröter. Es war dies Gedicht eine Feier diefer 
Runjtbeitrebungen, zugleich aber auch gewiffermaßen ein Ab- 
Schluß derfelben, wie ſich denn auch ſolcher Abſchluß in Wirk- 
Tichkeit bald darauf vollziehen ſollte. Er dichtete es, während 
ihn vom 14. bis 24. März 1782 die Rekrutenaushebung 
wieder im Lande herumführte Während darauf eine Reife 
an alle thüringifchen Höfe in diplomatifchem Auftrag den 
Minister Goethe befchäftigte, vollzog ſich auf Betrieb Karl 
Auguft’3 die kaiſerliche Verſetzung Goethe's in den Adelitand. 
Er „nahm fie fo hin” und ſchickte am 4. Juni der Frau v. 
Stein das Adelzdiplom, „damit fie nur auch wilje, wie e3 
augfieht”, mit den Worten: „Ich bin fo wunderbar gebaut, 
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daB ich mir gar nicht? Dabei denten fan.” Eine andere 
wichtige Aenderung feiner Stellung trat um biefelbe Zeit mit 
der proviforifchen Vebertragung des Kammerpräfidiums an ihn 
ein. Schon im April 1776, als der junge Herzog jeinen 
Günftling von Kalb zum Nachfolger des Waters, des alten 
Kammerpräfidenten Karl Alerander von Kalb, machen wollte, 
äußerte der Geheime Rath v. Fritfch die erniteften Bedenten 
hiergegen. Der Herzog erwiederte ihm im Mai 1776, „daß 
nichts da fei noch fih finde, da den C. 9. von Kalb zu 
diefem Play unfähig mache 2.” So wurde v. Kalb — ob- 
wohl auch der Geh. Aſſiſtenzrath Schnauß von ihm und feiner 
Gewiflenhaftigkeit jehr geringe Meinung hatte, „denn Der 
würde ja die Relation machen wie er wollte”, — zum Kam: 
merpräfidenten ernannt. (v. Beaulien-Marconnay: Anna 
Amalie, Carl August und der Minijter von Fritſch, ©. 156. 
161 fig. 175.) v. Kalb konnte an Goethes Eltern im Früh— 
ling 1776 fchreiben: „alle was wider uns war, ift vernichtet.” 
Nobert Keil, Frau Rath S. 53.) Aber ſchon im April 1780 
war die Unfähigfett und Unordnung in der Amtsführung des 
jungen Kammerpräfidenten von Kalb bemerkbar geworden, 
und Goethe konnte darüber am 2, April 1780 in fein Zage- 
buch notiren: | 

„Mm 10 mit Kalb zweyftundenlange Erörterung, er ift 
fehr herunter, Mir Schwindelte vor dem Gipfel des Glücks 
auf dem ich gegen jo einen Menſchen ftehe.” 

Am 27. Juli 1782 aber fchrieb Goethe über den bi8- 
herigen Kammerpräfidenten an Freund Knebel: „Als Ge: 
Ihäftsmann hat er fi) mittelmäßig, als politischer Menſch 
fchleht und als Menfch abfcheulich aufgeführt. Und wenn 
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du num nimmit, daß ich dieſe drey wohl mit der Feder fon- 
dern kann, im Leben es aber nur ein und derjelbe ift, jo 
denke dir! Doch du kannſt dir's und brauchft dir's nicht zu 
denten. Es ift vorüber.” Schon wenige Wochen vorher 
war v. Kalb, wenn aud in allen Ehren, entlafien worden, 
und Goethen, welcher am 11. Juni 1776 zum Geheimen Le- 
gations-Rath, am 3. Sept. 1779 zum Geheimen Rath ernannt 
worden war, wurde nunmehr auch der Vorſitz in der Kam- 
mer übertragen, während er feine Stelle im Confilium zu- 
gleich beibehielt. In dem obenerwähnten Briefe an v. Knebel 
bemerkte er darüber: „Daß Kalb weg ift und daß auch dieje 
Laſt auf mid) fällt, Haft du gehört. Jeden Tag, je tiefer ich 
in die Sachen eindringe, jeh’ ich wienothwendig diefer Schritt. 
war;“ jchon einen Monat vorher (16. Juli) ſprach er ſich in 
einem Briefe an feinen Freund Merd dahin aus: „EI geht 
mir wie dem Xreufreund in meinen Vögeln, mir. wird ein 
Stüd: des Reichs nach dem andern auf einem Spaziergang 
übertragen. Dießmal muß mir’ nun freylich Ernft und jehr 
Ernit jeyn, denn mein Herr Vorgänger hat faubere Arbeit 
gemacht. Für Deine Liebe und gute Meynung dante ich Dir. 
Das Leben geht gefhwind und mit mir nimmt? einen frifchen 
Gang. Manchmal wird mir’ fauer, denn ich jtehe redlich 
aus, dann dent ich wieder: hic est aut nusquam, quod 
quaerimus.“ Und auch diejer Brief ift ſchon nicht mehr aus 
dem alten, lieben, einen Gartenhaufe, fondern aus der 
ftädtifchen Wohnung gefchrieben, welche fortan feine Wohnung 
bleiben follte So fommen wir fchließlich zu der ebenfalls 
in diefem Jahre fich vollziehenden Weberfiedlung, welche fein 
neues Leben auch äußerlich bezeichnete. 
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Am 21. April 1776 war es geweien, wo er den Garten 
„in Beſitz genommen hatte;“ fein Tagebuch Hat die Zeit feft- 
geitellt. Am 20. Mai 1776 Hatte er die untere Anlage des 
Garten? angefangen. Am 8. Nov. 1776 Hatte „er im Garten 
aufgeräumt und Anftalt zum Winterbleiben getroffen,” Hatte 
am 19, Nov. 1776 „die Wirthichaft umgekehrt,“ Hatte (wie 
er.an Frau dv. Stein fchrieb) „Fenſter und Thüren Talfatert 
und wollte jehen, wie lang er fich gegen die Unbilden der 
Witterung halte.” Am 17. März 1777 Hatte er „den Grund- 
jtein gelegt zum Angebäude,” auf deſſen Altan er fchon am 2, 
Mai Nachts ein Gewitter abwarten, am 19. Mai bei herrlichem 
Mondichein fchlafen konnte. . Der Garten hatte feitdem mit ihm 
all die Tage genialen Strebens, toller Luft und „fieberhafter 
Wehmuth“ durchlebt, der Garten mit den Heden,.die er an- 
gelegt, mit .den . Bäumen und Sträuchen, die er. gepflanzt, 
war ihm lieb, fehr Lieb geworden, und wenn er von Weimar 
wegritt, „jab er oft nach feinem ‚Garten zurüd und. dachte 
fo was alles ihm durch die. Seele. müffe bis er das arme 
Dach wiederjehe,” und fühlte, fern von Weimar, „Heimweh 
nach jeinem Garten, nad) dem engen Weite, in das er gern 
zurüdfehrte.“ Aber. jett, im Jahre 1782, wollte zu feiner 
Stellung, jeinen Berufsgefchäften, feinen Sammlungen eine 
ſtädtiſche Wohnung beſſer pafjen. : Am 13. Mai 1782 theilte 
er dem Freunde Knebel mit, wie. er eben zur ſchönſten Zeit 
genöthigt jei hereinzuziehen, und äußerte ſich offen über die 
Motive: „Wie wunderbar e8 iſt. Sonſt dacht id mir es 
. ärger als den Tod aus meinem Garten zu ziehen, jeßt aber, 
da bey 'verwideltern Verhältniffen eine unerträglicde Unbe- 
quemlichkeit, Verſäumniß ꝛc. für mic) und andere daraus ent- 
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ftebt, jo iſt mirs eine rechte Wohlthat, daß ich mich ausbrei- 
ten und meine Sachen beyfammen haben kann, und gewiß am 
Ende genieß ich den Garten mit meinen Freundeg doch nod) 
beſſer.“ Gegen Ende Mai z0g er in die Stadt, am 2. Juni 
übernacdhtete er zum erjten Male in der neuen Wohnung, 
fchrieb am 2. Juni „zum erjtenmale aus dem neuen Quar— 
tier” an die Freundin Frau von Stein. Sein Herz bing 
aber nach wie vor an dem Garten, und wenn auch der fchon 
auf dem Hinreiten nah Gotha am Himmelfahrtstag 9. Mai 
1782 erfundene Plan eines „Gedichts, das er jeinen bald 
verlafjenen Hausgöttern widmen wollte,” eines poetifchen Ab- 
ſchiedes vom Garten, nicht zur Ausführung kam, fo. blieb 
Doch der behagliche Garten allezeit und bis in fein: höchftes 
Sreijenalter die Zuflucht feiner Mußeftunden. Als fi im 
Suli 1782 ein Kaufluftiger zum Garten meldete, ging Goethe 
hinaus ‚zu feinen Blumen, feinen Heden und Bäumen. jede 
Roſe fagte zu ihm: und du willft uns weggeben? In dem 
Augenblid ‚fühlte er, daß er diefe Wohnung des Friedens 
nicht entbehren könnte. (Goethe an Frau v. Stein 8. Juli 
1782, bei Schöll: Goethe's Briefe an Frau v. Stein II. Bo. 
©. 219) 

Laut feiner obenerwähnten Tagebuch - Beichte vom 7. 
Auguft 1779 getraute er ich damals, im Sommer 1779 noch 
nicht, „Die Zeit daß er im Xreiben der ‚Welt war, feit 75 
October, zu überfehen.” Nunmehr, nad drei fernern Jahren 
reicher harmonifcher Entwidlung, fchrieb er am 21. Nov. 1782 
an Knebel: „Alle Briefe an mich feit 72, und viele Bapiere 
jener Beiten, lagen bei mir in Päden ziemlich ordentlich ge— 
bunden. Ich fondere fie ab und laſſe fie heften. Welch ein 
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Anblid! mir wird's doch manchmal heiß Dabei. Aber ich 
laſſe nicht ab, ich will diefe zehn Jahre vor mir Liegen jehen, 
wie ein langes durchwandertes® Thal vom Hügel gejehen 
wird. Meine jetige Stimmung macht diefe Operation erträg- 
lich und möglich. Ich ſeh es als einen Wint des Schickſals 
an. Auf alle Weiſe macht's Epoche in mir.” 

Die Briefbefte, bei deren Anblick es dem Dichter doc) 
manchmal heiß wurde, liegen noch unter Schloß und Riegel; 
wer weiß, ob die Zukunft fie jemals von diefem Banne be- 
freien wird?! Das nach zwei übereinjtimmenden Copieen 
nachitehend gegebene Tagebuch aber mag den Verehrern des 
Dichter? das lang entbehrte, lang erjehnte wahre Bild jener 
Sabre geben, „wie ein langes durchiwandertes Thal vom 
Hügel gejehen wird.” 

Mit Beginn des Jahres 1782 fchloß Die fog. Genie: 
Periode und mit dem 5. März 1782 fchließt auch das Tage⸗ 
buch. Wohl führte Goethe auch nachher und bis in fein 
ſpäteſtes Alter Tagebücher; bezeichnend aber ift es, dab un- 
mittelbar vor feinen beiden obenerwähnten Reifen, welche er 
am 14. März 1782 antrat, und wenige Wochen vor feiner 
Ueberfiedlung aus dem Gartenhaufe in die Stadt diefes erfte, 
ältejte Tagebud) endet. Mit Hecht wird es fonach den Namen 
de8 Tagebuch der Genie-Periode oder des Goethe 
ſchen Gartenhaus-Tagebuchs verdienen. 








1776. 


Goethe's Tagebuch. 
| 1776. 


März. 


d. 11. März 1776. Herzog und SHerzoginn Durch: 
laucht die verwittibte Herzoginn die nach Gotha ging bis Erfurt 
begleitet. Beym Herzog gefchlafen. 

d. 13. Morgens!) mit dem Herzog nach Troijtedt?) auf 
die Jagd. | 

d. 14. Babyloniſche Weiden von Frankfurt angelommen. 

d. 18,9) 

d. 19. 


1) Nad) der andern Eopie: „Morgend 7 mit dem” ıc. 

2) Ein Dorf zwiſchen Weimar und Berla a. 5. 

3) Sind durchſtrichen, es ftand aber dort: „Ich ritt mit des Her— 
3098 Cammerdiener Mittags 3 Uhr von Weimar weg.” 
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d. 25. Nachmittags 3 Uhr in Leipzig!). Stellas Mono- 
log. ?) | 


April. 


d. 4. April. wieder nad) Weimar zurüd. 9. R. Wie- 
lands Kinder krank. 

d. 16. beym Feuer in Ulrichghalben wo 21 Häufer und 
1 Dann verbrannt find. 

d. 17. ' Herzog?) zum erften Mal wieder ausgefahren 
u, mit. 

21. Den Garten‘) in Beſitz genommen. 


1) Goethe's Reife nach Leipzig, Beſuch von Corona Schröter und 
bon Dejer, an welden er, nach feiner Rückkehr, am 6. April 1776 
ihrieb: „Sch bin verſchwunden, wie ich erjchienen bin. Liebfter Mann, 
taufend Dank für alles und unveränderliche Liebe in Saecula Saeculorum. 

. Ich habe Leipzig ungern verlafjen.” 

2) In Leipzig gejchrieben, während Stella ſchon früher gedichtet war. 

3) Karl Auguft war, doch ohne Gefahr, Frank gewejen, wie Wie- 
land am 12. April an Merck fchrieb. 

4) Der Garten mit Gartenhaus am Park, wovon Frau Rath am 
26. Mai an Klinger fchrieb: „Der Doctor ift vergnügt und wohl in 
feinem Weimar, hat gleich vor der Stadt einen herrlichen Garten, wel- 
cher dem Herzog gehört, bezogen. Lenz hat denjelbigen poetiſch be- 
ichrieben 20.” Bon Karl Auguft erhielt Goethe diejen (vorher Bertuch 
gehörigen) Garten und nahm ihn am 21. April (nicht, wie bisher nad 
unrichtiger Notiz Riemer’3 angenommen wurde, am 16, April) in Befib. 
Am 17. Mat 1776 ſchrieb er darüber an die Gräfin Augufte von Stollberg: 
„gab ein Ttebes Gärtchen vorm Thore an der Ilm, ſchöne Wiefen, in 
einem Thale. Iſt ein altes Häuschen drin, das ich mir repariren laſſe.“ 
Er widmete fpäter, wenige Jahre vor feinem Tode, dem ihm fo lieben 
Haufe noch die Berfe: 

Mebermüthig fieht’3 nicht aus, 
Hohes Dad und niedre® Haus; 
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24. Im Garten. Exerciren. Belvedere. 

25. Mit der Stein‘), Schardt, Wieland und dem Gra3- 
affen?) im Garten. 

27. Hans Sach fertig‘). mit Wieland. Tiih. Abends 
Sarten. 

28. Früh mit dem Herzog im Garten. Ward geftellt 
das gr. Weer?). | 

d. 29ten Hezze bey Troiſtedt. 

ZOten Bey St.) Le Maitre en droit.! 


| Mai. 
3. May. Nach Ilmenau. Brand. 


d 
d. 4. Im Bergwerk und Elgeräburg. 
5. Nach Frauenwald, mit dem Commando zurüd.®) 


Allen, die dafelbit verkehrt, 
Ward ein guter Muth beicheert. 
Schlanker Bäume grüner Flor, 
Gelbitgepflanzter, wuchs empor;) 
Geiftig ging zugleich alldort 
Schaffen, Hegen, Wachſen fort. 

1) Frau Stallmeifter Charlotie von Stein, zu welcher Goethe be- 
reit3 jeit dem Januar in Freundſchafts- und Kiebesverhältnißigetreten war. 

2) Nach der andern Copie: „und den Grasaffen ꝛc.“ 

3) Der Burkhardt’iche Auszug Hat hier ald Datum den 22. April. 

4) Nach der andern Eopie: „d. 28. früh mit d. 9. im Garten. 
Ward geitellt das gr. Wehr.” 

5) Wahrſcheinlich Frau von Stein, an welche er Tags darauf ſchrieb: 
„Ihre Gegenwart geſtern hat ſo einen wunderbaren Eindruck auf mich 
gemacht, daß ich nicht weis ob mir's wohl oder weh bei der Sache iſt.“ 
(Schöll, Goethes Briefe an Frau von Stein J. Bd. S. 29). 

6) Mit den 6 Huſaren, welche nach dem in Ilmenau ſtattgehabten 
Brande wegen vorgefallenen Raubes die Gegend durchſtrichen, worüber 
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6. Gefchoffen. Auf den Hammern c 5 
7. Weber Herrmanft.) d. Gabelbach. die Kohlenwerfe 
nad) Stützerbach. 
d. 8. Ueber den Finſterberg nach Suhle nad) St. zu— 
rüd nad) Ilmenau. 
d. 9. gegefien beym Commiſſionsrath. Birfchen auf 
Herrmanft. und Gabelbad). 
d. 10. Ueber Arnftadt. Neudiedendorf. Erfurt. zurüd 
nad) Weimar. 
d. 11. Im Garten. M. bey St. mit dem Herrn war 
Nachts B. v. F. 
d. 12. bey St.?) Claudine gelefen.?) B. v. L. 
13. Garten. Luiſe. Belvedere mit H. u. St. Mittags 
Einfiedel. Abends St. | 
14. Wieland. Garten mit St. Affaire des Herrn und 
des Ob. St. | | 
15. Folgen der Gefchichte. Amalie bey St. Brief v. Fr. 
16. Probe Elmire. Tod der Großfürftin‘). Nachts 
beym Herrn. 


am 4 Mai 1776 Gpethe an den Herzog berichtete. (Briefwechfel Karl 
Auguft3 mit Goethe J. Bd. ©. 2). Ä 

1) Hermannftein bei Ilmenau. 

2) Frau von Stein. 

3) Nach der andern Copie: „Abends Claudinen gelejen.“ 

4) Die Großfürftin von Rußland, geb. Prinzeſſin von Darmitadt, 
Schweiter der Herzogin Louiſe. Sie warb am 26. April von einem 
. todten Prinzen entbunden und ftarb nad) 4 Tagen, im 21. Jahre ihres 
Lebend. Am 16. Mai traf die Todesnachricht in Weimar ein. Lenz, 
damals in Weimar, dichtete auf den Trauerfall das Gedicht: „Darf eine 
Hand gerührte Saiten ſchlagen“ ıc. Sigmund v. Sedendorff ſchrieb am 
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17. Belvedere, mit d. Herzog gegeſſen. mit Stein im 
Garten. Holzichue. bey Stein zu Nadht.!) 

18.2) Herzoginn. Abend im Theater. 

19. Bey Stein gegeflen. Bey Wieland. bey mir mit 
dem Herzog. Abends Tiefurt. 


1. Juni 1776: Der Tod der Großfürftin Hat nicht nur auf einige Zeit 
die theatraliſchen Aufführungen unterbrocden, ſondern aud fonft be— 
deutenden Einfluß auf unfere vegierende Herzogin gehabt.” (Diez: 
mann Beimar-Album ©. 23). 

1) Es war jener Tag über welchen Goethe an Gräfin Augufte von 
Stolberg berichtete: „Ich ritt um eilf nad dem Xuftichloß Belvedere, 
wo ich Hinten im Garten eine Einfiedeley anlege, allerley Plägchen drin 
für arme kranke und befümmerte Herzen. Ih aß mit dem Herzog, 
nah Tiſch ging ich zur Frau von Stein, einem Engel von einem Weibe, 
jrag die Brüder, der ich fo oft die Beruhigung meined SHerzend und 
mande der reiniten Glüdfeligfeiten zu verdanfen habe, der ich nod) 
nichts von dir erzählt habe, dad mir viel Gewalt geloftet Hat, heut 
aber will ich’3 thun, will ich taufend Sachen von Guſtchen jagen. Wir 
gingen in meinem Garten fpazieren. Ihr Mann, ihre Kinder, ihr 
Bruder, ein paar Fräulein Ilten. Es kamen mehr zu und und wir 
gingen jpazieren, begegneten der Herzogin Mutter und dem Prinzen, 
die jih zu ung gejellten. Wir waren ganz vergnügt. Ich verließ die 
Geſellſchaft, ging noch einen Augenblid zum Herzog und ab mit Frau 
von Stein zu Nacht.“ 

2) An Gräfin Augufte fchrieb er von diefem Zage: „Nun iſt's 
wieder jchöner heitrer Tag. Da laß id) mir von den Bögeln was 
vorfingen ꝛc. .... Sonnabend? Nachts 10 in meinem Garten. Ih 
habe meinen Philipp (Seidel) nah Haufe gefchicdt und will allein hier 
zum erjtenmal jchlafen ꝛc. Die Maurer haben gearbeitet bis Nadt.... 
Den ganzen Nachmittag war die Herzogin Mutter da und der Prinz, 
und waren guten lieben Humors, und ich hab dann fo herum gehaus- 
vatert 2c. Es geht gegen eilf, ich hab noch gefeflen und einen engliichen 
Garten gezeichnet. Es iſt eine herrliche Empfindung dahauſen im Feld 
allein zu fiten. Morgen frühe wie jchön. Alles ift jo ſtill. Sch Höre 
nur meine Uhr taden, und den Wind und das Wehr von ferne.” 

Keil, Bor Hundert Jahren. I. 5 
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20. Angefangen die untere Anlage}). Einzug.?) 

21. In Tiefurt mit den beyden Herzoginnen. Edel3- 
heim?) ıc. Draus gefchlafen. | 

22. Erereitium der Hufaren. Feuer in Nederode‘). 

23. Um 2 Uhr®) zurüd. bey Stein gegeifen®) ꝛc. Ge: 
Ichlafen mit Lenz im Garten. Gut anlafjen von Fr. 

24.7) Bode bey Kalb und die andern. Erwin u. Efmire.?) 


1) Goethe an Gräfin Augufte: „Arbeiter in meinem Garten ꝛc.“ 

2) Goethe an Gräfin Augufte von dieſem Tage: „Nach Tiiche ging 
alle3 nach Tiefurt, wo der Prinz ſich Hat ein Pachtgut artig zu recht machen 
laſſen. Die Bauern empfingen ihn mit Mufit, Böllern, ländlichen 
Ehrenpforten,, Kränzlein, Kuchen, Tanz, Feuerwerkspuffen, Serenaden 
u. ſ. w. Wir waren vergnügt, ich hatte dag Glück alles jehr ſchön zu 
jeben. Und nun bin ih im Garten, Hab eine Biertelitunde nad) dem 
Feuerzeug getappt und mich geärgert, und bin jo froh, daß ich jegt 
Licht Habe, Dir das zu fchreiben. Dadrüben auf dem Schloffe jah ich 
viel Licht, indeß ih nah Einem Funken fchnappte, und wußte doch, dag 
der Herzog gern mit mir getaufcht Hätte, wenn er’3 in dem Augenblide 
hätte willen können. Es ift ein trefflicher Junge und wird will's Gott 
auch ausgähren.” 

3) Geheimer Rath von Edelsheim. 

4) Es war die Feuersbrunſt, welche Goethe der Gräfin Augufte 
unter dem 24. Mai fo lebhaft fchildert. 

5) Nach der andern Eopie: „um 2 Uhr Morgens zurüd.‘ 

6) Nach der andern Eopie: „bey St. geilen“. 

7) Bon Ddiefem Tage datirt Goethe’3 leidenſchaftlicher Brief an 
Frau d. Stein: „Alſo auch das Verhältnik, das reinfte, ſchönſte, wahrſte, 
das ich außer meiner Schweſter je zu einem Weibe gehabt, auch das 
geſtört! — — und das Alles um der Welt willen! Die Welt, die mir 
nichts ſein kann, will auch nicht, daß Du mir was ſein ſollſt. — Sie 
wiſſen nicht was ſie thun ꝛ2c..“ Vom 25. Mai: „Sie find ſich immer 
gleich, immer die unendliche Lieb' und Güte. Verzeihen Sie, daß ich 
Sie leiden mache. Ich will's künftig fuchen allein tragen zu lernen.“ 

8) An dieſem Tage, wie auch wieder am 4. und 10. Juni 1776 
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d. 25. 26. 27. 

d. 28, nach Kalbsrieth). Edelsheim 

29. in Kalbsrieth. Abends nad) Alftädt. 

30. Abends von Alftädt nach Dilleda?). 

31. Kyffhäuſer.) Sachſenburg. Fronsdorf. Weimar. — 


Inni. 


d. Ir Juni. Nachts Brand in Utenbadh‘). 

d. 2. Gefchlafen in Apolda. Gegeſſen bey Hof. Der 
Stein die Tenerzeichnung?). | 

Str Varia. mit Herzog gegeljen®) (im Garten). Tiefurt. 

d. 4. Erwin u. Elmire. Gewitter. Nacht? bey O'). 

d. 5. Aegquam memento. Kraus fing die Gemälde an 


(j. u.), wurde Goethe’3 GSingipiel Erwin und Elmire, das im Jahre 
1775 erſchienen war, auf der Liebhaberbühne in- Weimar zur Auf- 
führung gebradt. 

1) Mit dem Herzog Karl Auguft und dem Geheimrath von Edel3- 
heim reifte Goethe nad Karlsrieth und Alftädt. _ 

2) Das Dörfchen Tilleda beim Kyffhäuſer. Dort im Gafthaus 
ſprachen und tranten fie bis 11 Uhr Nachts, dann ließen fie fich, ftatt 
die angebotenen Betten zu benußen, eine Streu zum gemeinfchaftlichen 
Lager machen. Schon vor 3 Uhr Morgens eilten fie nad) dem Fuße 
des Berges. 

3) Dort war e3, wo der ergöbliche Konflict mit dem Jägerburſchen 
über Karl Auguſt's großen Hund ftattfand, worüber Schöll's Karl- 
Auguft-Büchlein berichtet. 

4) Dorf bei Apolda. 

5) An Frau von Stein fchrieb er an diefem Tage: „Vielleicht 
komm ich heute noch und bring die Rahmen zu den Feuerſtücken“. 

6) Nach der andern Eopie: „mit Herz geſſen.“ 

7) Frau dv. Stein, vergleiche die Vorbemerkungen. An demielben 
Tage Hatte er an fie gefchrieben: „Sch will jehen, ob ich aushalte nicht 
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für Belvedere. AB mit mir zu Mittag, Wieland erzählte 

die Klagen )9. Mittags den Brief von Fr. Unterredung 

mit Kr. auf der Edplanade. Bey der Neuhaus?) Prinz von 

Darmitadt?). 

\ 6. gegeflen mit der 3°. Probe der Mitjchuldigen. 
Morgend® ). 

7. 8 mit mir im Garten gegefien. Vormittag Er- 
färung und weitläuftig polit. Lied mit d. 4.5) 

8. Epreereitium der Hufaren. Mit + geflen. nad 
ZTiefurt. 

9. Im Garten. Lorenz Seccatore. Lenz, Einfiedel, 
die Lynkers zu Mittag bey mir. Abend mit Einfiedel über 
Oberweimar, Ehringsdorf, Taubah, Mellingen, Köttendorf. 
Nachts dramatifches Eramen. 2. E. da gejchlafen. 

d. 10. Geſſen bei © Form®) der Büfte. Erwin Elmire. 
Nachts im Garten mit Lenz. 

11. Mit Bertuch geſſen. 

714. Abermal mit K. und Wieland. Abends Brand 
in .... Nachts duch Magdala. Mitternacht nach Haufe. 


zu kommen. Ganz find Sie nicht ſicher vor mir. Geftern hatt’ ich 
wieder einige Augenblide, in denen ich recht fühlte, daß ich Sie lieb 
habe.’ Am Abend war er denn wirklich wieder bei der geliebten Frau. 

1) Herzogin Amalie, vergleiche die Vorbemerkungen. 

2) Hoffängerin Marie Salome Philippine Neuhaus (jpäter an den 
fürftliden Stallmeifter Böhme verheirathet). 

3) Nach der andern Copie: B. v. D. a. 

4) Vgl. die Vorbemerkungen. 

5) Herzog Karl Auguft, vergl. dal. . 

6) Nach der andern Copie: „Formen der Büſte“. 

7) om 12. und 13. Juni ift nichts eingetragen. 
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15. bey © gegeſſen mit 4. Abends das ſchwere Gewitter. 

16. Mit Trebra Wieland ıc. bey Kalb. Abend bei © 
Trebra brav, wahr, in dem Seinigen treu. Lit. ©e.!) 

17. Bergebene Hoffnung?). Negenwetter. Dumpfbeit. 

18. Bogelichießen bey mir. War dumpffinnig. 

19. Luife und © im Garten zum Frühftüd. Dekret.?) 

20. In Ziefurt geffen. Imhof. bis Nachts in Tiefurt. 
Bormittag Colleg. Bifiten (+) 

(+) wiedergeforderteg Armband.‘) 

21. Im Garten in collegialifcher Dumpfheit. Nachmit- 

tags Brand in Zimmern. 


1) ? 

2) Frau von Stein bei fich zu jehen. (gl. Goethe’3 Briefe an 
Zrau v. Stein. I. ©. 39.) Nach dem Worte „Vogelſchießen“ in der Ein- 
zeihnung vom 18. Juni fteht fein Komma oder Punkt; es hat Goethe 
ein Bogelichießen bei fi) im Garten abgehalten (wie am 14. Septbr. 
ein Sternſcheibenſchießen), und e3 fcheint dafjelbe Schon für den 17. pro= 
jectirt gewejen, aber durd) das Regenwetter verhindert worden zu fein. 
Damit hHarmonirt auch Goethe's Brief an Frau dv. Stein vom 18.: 
„alſo geitern wollte der Himmel nit... ." Der anhaltende Regen 
machte mich toll . ... . aber Heute fommen Sie doch mit der Schweſter. 
Sch hoffe das Wetter ſoll bleiben. Kommt Stein auh? Wenn's regnet 
wie ich faſt fürdite, jo wird Heute wieder nicht3 drang.‘ Das 
Vogelſchießen der Schüben fand erſt am 11. Juli ftatt. 

3) Es wurde ihm an diefem Tage das Dekret vom 11. Juni 1776 
behändigt, durch welches Karl Auguft Goethe’n „wegen feiner und ge: 
nugſam belannten Eigenjchaften, feines wahren Attachements zu un? 
und unfern daher fließenden Butrauend und Gewißheit ꝛc.“ zum „Ge⸗ 
heimden-Legations-Rath mit Siz und Stimme in unferm Geheimden- 
Consilio”, mit 1200 Thalern Gehalt ernannte. 

4) Vgl. Goethe’3 Brief an Frau v. Stein vom 21. Mai 1776: 
„Geſtern als ich zu Bette gehen wollt’ und Ahr Armband mir in bie 
Hand kam, macht' ih mir Vorwürfe. 
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22. Rhabarber. Belvedere. Bertuch. 

23. Mit © geilen. In Wielands Garten. ARyno.!) Herr- 
licher Abend mit Wieland?) und Lenz, von Bergangenbeiten. 
Silhouetten. 

24. Wielanden gezeichnet?). Lichtenberg. Wieland und 
2.) bey mir zu Mittag. j Abends nah Tiefurt. Nachts 
Klinger. 

25. Einführung.) Schwur. bey Hofe geilen. Abends 
Wieland, Kalb, Lenz. Rlinger®, Morgend © weg. 





1) Ein die damaligen Liebesneigungen Goethe’3 behandelndes fcherz- 
baftes Schaufpiel. 

2) Nach der andern Copie: „Herrl. Abend mit W. u. Lenz ıc.” 

3) Wieland fchrieb darüber unter dem 5. Juli 1776 an Merd: 
„Söthe Hat mich in voriger Woche en profil (auf jeinem Garten) ge= 
zeichnet. In Größe eines nicht gar Meinen Mignaturbildes. Alles was 
halbweg Menſchenaugen hat, fagt, es fehe mir ungemein gleid. Mir 
kömt's auch fo vor. Noch kein Maler von Profeſſ. Hat mich nur leid: 
lih getroffen. Der Hauptumftand ift, daß es Göthe und con amore 
gemacht hat. Er ift aber doch noch nicht zufrieden, wills noch einmal 
machen. Jenes oder dad Zweyte das er machen will, ſoll Chodowieky 
radiren, nicht wahr?” (Robert Keil „Frau Rath”, S. 65.) 

4) Nach der andern Kopie; „Lichtenberg. Wieland. Lenz bey mir ꝛc.“ 

5) Im Geheimen Confeil. 

6) Am 26. Juni fchrieb darüber Klinger von Weimar aus an Kayſer: 
„Hier bin ich ſeit zwey Tagen unter den großen Himmel! Göttern 
und kann Dir fait nicht reden, jo reich, jo arm, fo voll, jo leer bin id 
an Worten und Gefühl. — Was fol ih Dir jagen, von Goethe, von 
Wieland? Am Montag fam,ich Hier an, lag an Goethes Hals und er 
umfaßte mich mit inniger, mit aller Liebe. Närrifcher Junge! und 
triegte Küffe von ihm. Toller Junge! und immer mehr Liebe. O was 
von Goethe iſt zu fagen! ich wollte eher Sonne und Meer verihlingen! 
Geſtern brachte ich den ganzen Tag mit Wielanden zu. Er ift ber 
größte Menſch den ich nach Goethe gejehen habe ꝛc. Hier find Die 
Götter! Hier ift der Sit des Großen!’ (Rob. Keil, „Frau Rath“ ©. 62.) 
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y27. Nachts bey Ageſchlafen. 

28. Seſſion. Bey Herzog?) Abends Belvedere mit der 
Herzoginn M. u. Imboff. Bey der Herzogin zu Nacht ge 
geſſen. 

29. Wieland und Sie Morgends im Garten. Dazu 
Bechtolsheim. Mittag allein. Die Gothaiſche Herrſchaft war 
ſeit 10 Uhr da. Abends bey Hof. Harfenſpieler. Nachts 
Klinger. | 

30. Morgens Acten. Mittag Tiefurt. Den ganzen 
Nachmittag dort. Nacht? herein gefahren mit den Damen. 


Juli. 


d. 1m Juli. Apollonius. Allein Mittags zu Hauß. 
Herzogin Mutter. Bechtolsheims Erklärung, in Wielands 
Garten. Nach Hauſe. 

3)11. Erſter Tag des Vogelſchießens. Aufſpannung 
über K. 

12. Zweyter Tag des Vogelſchießens. Geſſen mit den 
Schützen ıc. 


1) Vom 26. iſt nichts eingetragen. Vom 27. Juni Nachts ſchrieb 
Goethe an Frau v. Stein: „ich ſchlafe beim Herzog und ehe ich mich 
aufs Kanapee ſtreiche nur ein Wort Dankes für die Zeichnung!“ und 
am Morgen des 28.: „Schon im Fränzchen und ſchwarzem Rock er- 
wartend des Lonjeild erhabene Sitzung,“ — und Karl Auguſt ſetzte 
hinzu: „ich treibe mich jegt mit Göthen ind Conſeil.“ 

2) Nach der andern Eopie: „Bei H. zu Abends Belvedere mit der 
Herzogin M. u. Imhoff. bey der H. zu Nacht geſſen“. 

3) Som 2. bis 10, ift nichts eingetragen. 
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13. Früh Eröffnung der Commiſſion. Mittag Denftädt. 
Einfiedels Igelheit. Nacht? zurüd. 

14. Gemalt bey Kr.!) bey Q geilen. Gemalt im Gar- 
ten. Früh zu Bett. 

15. Bogeljchießen zu Apolda. Erijtel?) ꝛc. Beim U: 


geichlafen. 
16. Bey Käftner und 2% gegejlen. Nachmittags Ober: 
jtallmeijter. Künſte. Nachts gebadet. 


1) Melchior Kraus, von welchem Goethe damals gemalt wurde, 
2) Ein! von den Miſelchen, auf dem Apoldaer Vogelichießen. Un 
Frau dv. Stein ſchrieb Goethe am 16. Juli: „Geitern auf dem Bogel- 
Thießen zu Apolda Hab’ ih mich in die Chriftel von Artern verliebt.’ 
J \ In ſeinem Gedicht „Chriſtel“, — nad) dem mir vorliegenden Goethe'ſchen 
J 1 ! N Manufeript „Taumel“ und dann wieder mit Bleiftift „Der erfte Ber: 
UL * luſt“ überſchrieben, — hat Goethe das hübſche Mädchen und ſein Tanzen 
—E "und Liebeln mit ihm lebhaft geſchildert. Mehrfach abweichend von den 

Drucken lautet da3 Gedicht in dieſer Handicrift: 


Shume | - 
N “ \ry-i * Hab oft einen dummen düſtern Sinn, 
— —— N“. Ein gar zu ſchweres Blut: 
aan Vol. ab Wenn ich bey-meiner Criftel bin 
1 ' Iſt alles wieder gut. 
yet | nr I I Sch feh fie dort, ich feh fie hier 
u Und weiß nicht auf der Welt 
Warum und wo und wann fie mir- 
Und mie fie mir gefällt. 


v 


Das ſchwarze Schelmenaug dadrein, 
Die ſchwarze Braue drauf! 
Seh ih ein einzigmal hinein 
Die Seele geht mir auf: 
Iſt eine, die fo lieben Mund 
Liebrunde Wänglein hat? 
Ach und es ift noch etwas rund, 
Da Sieht fein Aug fich fatt. 
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17. Conſeil. Im Garten gegefien. Abends nad) Berka. 
Lenz Einjanteit. Schweigen. | 

18. Nach Stadt Sim. gefüttert, gefrühftüct, in Bügelo!) 
hohlten Staff u. Trebra ein. gegen 1 Uhr in Ilmenau. Ge: 
gefjen. mit Einfiedel ſpazieren. Diarroeh die Nacht durd). 

19. Rhabarber! Dummbeit! Nah Tiih alıf Mane- 
bad. Herrmannſtein zurüd. 


Und wenn ich fie denn faßen darf 
Im Yuftigen Teutſchen Tanz, 
Das geht herum, das geht jo Icharf, 
Da fühl" ich mich jo ganz! 
Und wenns ihr taumlich wird u warm, 
Ich wiege fie jogleich 
An meiner Bruft in meinem Arm, 
Sit mir ein Königreich. 


Und wenn jie liebend nach mir blidt, 
Und alle rings vergißt, 
Und dann an meine Bruft gedrüdt 
Und weidlich eins geküßt, 
Das läuft mir dur dad Rüdenmard 
Biß in die große Beh 
Sch bin jo ſchwach, ich bin fo ftard 
Mir ift fo wohl, jo weh! 


Da möcht ich mehr und immer mehr, 
Der Tag wird mir nicht lang, 
Wenn ich die Nacht auch bey ihr wär, 
Dafür wär mir nicht bang. 
Sch dend ich halte fie einmal 
Und büfe meine Luft 
Und endigt fi) nicht meine Quaal 
Gterb ih au ihrer Bruft. 


1) Bügeloh, Dorf bei Ilmenau. 
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20. Früh in tr. Fr. Schacht mit dem Herzog. Prinz 
von Darmftadt. Trebra. Nah Tiſch mit Fritſch Tpazieren. 
Abends unterfchrieben. 


21. Früh gezeichnet an der Ausficht nad) der Frohn— 
fefte. Nach Tiſche Herzog?), Staff. gefchoffen. Tanz des lei- 
digen Geſchlechts. Nachts?) Staffen Serenade. 


22. Früh nach Cammerberg. gezeichnet mit und ohne 
Liebe. Betrachtung darüber. Gegen Mittag auf den Hermann 
jtein. Der © in der Höhle gefchrieben.?) Auf dem Gidel- 
hahn gezeichnet. zurüd. Mit Einfiedel und dem Comm. R. 
in der Fülle mahlerifcher Empfindungen geſchwätzt. Mit 
Einfiedel auf dem Berg vor der Stadt zum Abendefjen. Zu 
Bette. 


23. Den Morgen das Gebirgftüd ausgezeichnet. Abends 
nad) dem Gabelbach. mic) verirrt. 


24. Politiſche Abhandlung Auf's Treiben. Nichts 


1) Nach der andern Eopie: „Nach Tiiche bey Staff” ꝛc. 

2) Nach der andern Copie: „Nachher Staffen” ꝛc. 

3) Unter dem Feld Hermannftein befindet ſich eine Kleine Höhle, 
in welcher noch jet das S zu fehen ift, das Goethe einft zum Andenken 
der Frau von Stein in die Wand eingegraben. Bon dort aus, „jeinem 
geliebten Aufenthalt, wo er wohnen und bleiben möchte,” jchrieb er an 
die Freundin: „Es bleibt ewig wahr: fich zu beichränten, Einen Gegen: 
ftand,_wenige Gegenftände recht bedürfen, fie auch recht lieben, an ihnen 
hängen, fie auf alle Seiten wenden, mit ihnen vereinigt werben, das 
madt den Dichter, den Künftler — den Menfchen”. Ebenfo fchrieb er 
zehn Jahre fpäter, am 27. October 1786, auf der italienischen Reife von 
Terni aus „wieder in einer Höhle ſitzend“. 
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gejchoffen und nichts gezeichnet‘), mit Pr. auf der Neu- 
hofer 99. | 

25. Früh der Herzog nad) FSrauenw.?) und Schleufingen. _ 
Ich Nachmittags nach Stützerbach mit Einfiedeln. Nachts bey 
Gundlach. 

26. Gezeichnet früh. Der Herzog kam. Die Geſellſchaft 
auch. Wirthſchaft bey Glaſern. 

27. Treiben im Sächſiſchen. Heſſelbarths Revier. Hirſch 
geſchoſſen. Gehetzt. In der Eil geſſen. Geſchoſſen. Glas 
geſchliffen. Zurück nach Ilmenau. 


28. Früh gebadet. Abends Pirſchen aufm Gabelbach. 
Nachts bey den Köhlern. 


29. Ueber Manebach. Abends gebadet. 


30. Gebadet. Zum Vogelſchießen. Abends im Teiche 
gebadet. Forellen gebacken. 


31. bey Löfflern auf dem Hammer. Gebadet. Berg— 
mufif. Stadthalter‘) Nachts. 


1) Bgl. Goethe's Brief an Merk von diefem Tage (24. Yuli): 
„ir find hier und wollen ſehen, ob wir das alte Bergwerk in Bewe⸗ 
gung ſetzen. Du kannt denken, wie ich mich auf dem Thüringerwald 
herumzeichne. Der Herzog geht auf Hirſche, ich auf Landichaften aus 
und ſelbſt zur Jagd führ’ ich mein Portefeuille mit. Gehe aber auch 
bald wie ſichs gehört.” 

2) Nach der andern Copie: „mit Pr. Wahl auf der Neuhofer 
Halde.” 

3) Frauenwald. 

4) Karl Theodor don Dalberg, Kurmainzifcher Statthalter zır 
Erfurt. 
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Auguſt. 


d. 1. Auguſt. Mit dem Herzog, Dalberg, Trebra, Linker 
nach dem Cammerberger Kohlenwerke. eingefahren. Dann oben 
nach dem C. A. Schacht, der etwa anderthalb Lachter abge— 
täuft war. Gefrühſtückt hinten. Zu Tiſche. Viel von Berg— 
werkfach gefchwagt.!) Nach Tiſch Scheibenſchießen. Viel Guts 
mik Dalberg. Abends ins Eiſenwerk. Nachts bis halb eilf 
mit Dalberg von Zeichnungsgefühl, Anfärbung, Dichtkunſt, 
Compoſition.?) | 

d. 2. Silberprobe bey Hedern. Trebras Adichied. Abends 
mit Dalberg und U nach Stüberbach. gezeichnet. Nacht? Dal- 
berg noch weg von Stützerbach. 

3. Früh auf dem Schloßberg gezeichnet. Gejang des 
dumpfen Leben?) Der Herzog auf der Jagd. 3 Uhr erit 
zurüd. Geheim. Canz. Exrpedit. Herzog fort. ich gezeichnet. 


1) Nach der andern Eopie: „viel Bergwerksſachen geſchwatzt.“ 

2) Nach der andern Bopie: „mit Dalberg von Beichnung, Gefühl 
der Anfärbung, Dichtkunft, Compofition.” Der Burkhardt’ihe Auszug 
hat: „Biel gutes mit Dalberg geichwäzt von Zeichnung. Gefühl der 
Anfärbung, Dichtkunft, Kompoſition.“ 

3) Unter dem Zeichnen dichtete Dort Goethe das befannte, fein in- 
niged PVerhältniß zum Herzog gemüthvoll behandelnde Gedicht: „Dem 
Schickſal“: 

„Was weiß ich was mir hier gefällt, 

In dieſer engen, kleinen Welt 

Mit leiſem Zauberband mich hält! 

Mein Carl und ich vergeſſen bier,- 

Wie ſeltſam uns ein tiefes Schickſal leitet, 
Und, ach, ich fühls, im Stillen werden wir 
Bu neuen Scenen vorbereitet. 

Du haft uns lieb, du gabft und das Gefühl: 
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d. 4. Früh die Hennebergfche Bergordnung. Zu Tifche 
nach Ilmenau. Silberprobe bey Hedern ſelbſt gemacht. Un- 
ruhe. Gewitter. 

d.5. Zu Haufe. An Fritfch gefchrieben.‘) Obermar- 
{hal fam. Berbisdorf aß mit. Der Habicht fam. Auf der 
Wieſe verfucht. Abends die Stein.?) 

d. 6. Früh nach Kammerberg in den Stollen zum lett. 
Schacht. nad) dem Herm.s) In der Höhle Zurück auf die 
Mühle, in die Stadt. nach Unterporlig zu Tiſche. Zeichnen, 
Tanz, Ganſehazze. Nach Haufe gegangen. Abend zu Staff. 
Ins Amthaus. Illumination. Muſik. Trennung. 

d. 7. Früh Regnen. gegen 10. auf Elgersburg geſſen. 
Mit Miſeln gekittert. Nach Tiſch hohen Felsweg!“) Allein. 
Dann Kraus?), dann der Herzog. Unſer Klettern durch die 


Daß ohne dich wir nur vergebens finnen, 
Durch Ungeduld und glaubenleer Gewühl 
Voreilig dir niemals was abgewinnen. 
Du haft für ung das rechte Maaß getroffen, 
In reine Dumpfheit und gehüllt, 
Daß wir, von Lebenskraft erfüllt, 
In holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen.” 
1) Nach der andern Copie folgt hier das Wort: Hedergelt. Ter 
Burkhardt'ſche Auszug hat die Worte: „An Fritſch Haldgott.” 
2) Beſuch Ilmenaus durch Frau dv. Stein, deren Anmwejenheit von 
Goethe gefeiert wurde. 
3) Hermannftein, wohin Goethe fie führte. Am 8. Aug. fehrieb er 
ihr dann: „Wenn ich fo denke, daß fie mit in meiner Höhle war, daß id) 
ihre Hand hielt, indeß fie ſich büdte und ein Zeichen in den Staub 
ſchrieb! Es ift wie in der Geiſterwelt.“ 
4) Im Burkhardt'ſchen Auszug: Eſelsweg. 
5) G. M. Kraus, der Landſchaftsmaler und nachherige Directer 
der Herzogl. freien Zeichnenſchule zu Weimar. 
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Schlucht. Gefpräd und Bemerkung, daß wir, die wir von 
DOftentation gegen ung jelbft und andere nicht frey wären, doch 
nie gegen einander ung ihrer fehuldig gemacht hätten. Abends 
auf dem Rückweg 4 mit Geiftern, ich mit Hufaren. 

d. 8. Aufm Hermannftein. Die Höhle gezeichnet. Aufm 
Gabelbach wo gegefien wurde erjt gegen 3 Uhr. Gegen Abend 
anf. Stüberbadh, ich zeichnete noch ein wenig. 

d. 9. Des Herzogd Bein ward fchlimmer die Nacht. 
Berdufelter, verzeichneter, verwarteter, verfchlafener Morgen. 
Gegen 1 gebadet. gegeffen gegen 2 Uhr. Abends hereinge- 
fahren. 

d. 10. Meift zu Haufe!) Chymie gelefen. Einfiedel. 
‚vom Falten?) erzählt. Abend Büchſe probirt. 

d. 11. Zu Haufe Den Vortrag des Falken erfunden, 
gleich zur Probe gefchrieben. Mittags der Obr. Wachtmeifter 
des Prinzen Joſeph. Nach Tiſch im Pharo verlohren. Abends 
mit Wedel auf die Sturmheide und den Schwalbenftein. 

d. 12.2) Den ganzen Tag zu Haufe am Fallen ge- 
fchrieben. Nacht? mit Einfiedel eine gute Stunde. 

d. 13. Früh des Herzogs Wunde immer gleich. rejolvirt 
nach Tiſche den Aufbruch. Gepackt. 

d. 14. Den Tag über gefahren. Abends angelangt. 


— 





1) Hier Hat der Burkhardt'ſche Auszug die offenbar unrichtige 
Notiz: Nicht zu Haufe. 

2) Das damals von Goethe beabfichtigte Drama. 

3) An diefem Tage jchrieb Wieland an Merd: „Goethe ift mit 
dem Herzog noch immer in Ilmenau und zeichnet Tag und Nacht bie 
ganze Hennebergifche Natur ab, unbefümmert, daß die Welt, die er 
vergefien hat, joviel von ihm und gegen ihn ſpricht.“ 
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1)d. 20. mit © und der Werthern. 

d. 21. Seffion. Des Herzogs Fuß viel befjer. in © 
Stube. Abend? )+- 

d. 22. Belvedere. Tiefurt. Mit Y und ). Abend © 

d. 23. Belvedere. Prinz C. zum erjtenmal bier. Abends 
im Garten. 

d. 24, Früh im Garten. Bey © gegejjen. Die Sil- 
houette der Gräfin gemacht. bey der Imhof. beym Herzog. 
Mit Wieland zu Nacht gegellen.?) 

d. 25. Früh im Garten. mit dem U gegefjen. Nach— 
mittag und Abend bey O Englifch gelehrt. Grammaticalifcher 
Spaß. | 

d. 26. Mit Kalb und Einfiedel bey Kalb, Lebenzlinie, 
Abends bey der Imhof. Poſtzug. 

d. 27. Akten. Seſſion. Mit U allein gegejjen. Bor 
Tisch der St. Im Garten Enten gefhoffen. © mit Gejell- 
ſchaft im Garten. Oberweimar. Zurüd. Mond. 

d. 28. Nach Enten. Alte Kalb. Lichtenberg! Dejeune. 
Nach Enten mit Herzog und gegefien.?) © Zimmer!‘) Abends 
Garten. Wielands Frau und Kinder. Nacht? Lenz.) 


1) Vom 15, big 19. ift nichts eingetragen. 

2) An eben diejen Tage jchrieb Wieland an Merd: „Goethe ift 
lieb und brav und feit und männlih. Alles geht jo gut es kann, und 
die Welt, Die ſoviel dummes Beug von uns jagt und glaubt, hat groß 
Unredt, Die Zeit wird auch und Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

3) Nach der andern Copie: „Nach Enten. Mit Herz. geflen.” 

4) An Frau dv. Stein jchrieb er am 29.: „Mir ward fchon genug 
Beite in Ihrer Stube zu fein geftern. Sch fühlte ganz wie lieb ich Sie 
hatte und ging wieder.“ 

5) Es war der Geburtstag des Dichters. An Gräfin Auguſte von 
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d. 29. Jagd mit Prinz Joſeph entichl. im Haus. bey 
© gegejien. Abends im Garten. NB. Xollmond.!) 

d. 30. Morgen? beym Herzog und zu Tiſche. Nach— 
mittag in Ziefurt, 

d. 31. Seffion. Mit 4 gefpeißt. zu © mit ihr und 
der Imhof zu Nacht gegeffen. Nacht noch zum Herzog. Weber 
Seebachs Affaire, 


September. 


2)d. 2. Sept. Früh halb fechfe weg. Mittag Stmenau. | 
Abends Ernitthal. 
83. Sagen. in Ensthal gefchlafen. 
d. 4. nach Ilmenau zurüd. da gegeſſen und- geichlafen. 


d. 5. Früh 6 weg von Kranichfeld bis Berfa mit Lenz 
zu Fuße.ꝰ) Nachts in Berta blieben. 


d. 6. gegen Mittag herein. 
d. 7. Conſeil. Redeckers Affaire. 


Stolberg ſchrieb er an dieſem Tage: „Ein herrlich ſchöner Tag, aber 
kühl. Die Sonne liegt ſchon auf meinen Wieſen! — Der Thau ſchwebt 
noch über dem Fluß. Lieber Engel, warum müſſen wir ſo fern von 
einander ſeyn. Ich will hinüber, ans Waſſer gehn und ſehn ob ich ein 
Paar Enten ſchießen kann ꝛc. — Gott ſey Dank, ein Tag, an dem ich 
gar nicht gedacht, an dem ich mich blos den ſinnlichen Eindrücken über: 
laſſen habe.” 

1) Dieſes „NB. Vollmond” fehlt in der andern Copie. 

2) Vom 1. Sept. iſt nichts eingetragen. 

3) Hier hat die andre Eopie noch dad Wort: „geirri”, 





1776. September. 81 


d. 8. Im Garten mit Wiel!) Gezeichnet. Mit Kalb 
gegeflen. Weber Oberweimar mit der Flinte. 

d. 9. Reiner Morgen. Mittag bey 8 Wieder im Gar: 
ten. Abends mit U gegefjen. Diskurs übers Spiel. 

d. 10, Seſſion. Mittags U und Wedel. Ueber Alin- 
kowſtröms Kupfer etc. beym Hoffattler, Früh war Lenz da 
wegen Kochberg. Neine Trauer des Lebens.?) 

d.11, Zu Belvedere zu Mittag. Früh bey der Waldner?). 
Abends nah Tiefurt. war Pr. E.*) angelommen. 

d. 12, Beichnete früh glüdlich. Lenz fam und Wieland 
dazu. Vielerley über Dichtlunft, Zeichnung ꝛc. Mit 4 ge- 
gefien. Nach Tiſch ritt Lenz weg nach Kochberg. ich mit 2. 
Herz. L. P. v. Darmftadt auf die Hazze. Abends Brief von 
Eronen.d) | 

d. 13. Morgens fam U. rein und lieb, Dann Wieland, 
Abhandlung über den Brief. mit 4 gegeflen. Nach Tifche 


1) Wieland, — welder Tags darauf, 9. Sept., an Merd fchrieb: 
„Soüt’ es jemald mit mir joweit fommen, daß ich Nicht mehr lieben 
fönnte, jo werde ich doch Goethe und Merd noch lieben! ... wie ich 
Euch beide liebe, jo lieb Tann mir fein anderer mehr werden, da= 
bei bleibt’3.” 

2) Bon diefem Tage datirt der empfindliche Brief, mit welchem 
Goethe jeinen Freund Lenz zu Frau v. Stein auf deren Wunſch nad) 
ihrem Gute Kochberg (bei Rudoljtadt) ſandte, wo er ihr Lehrer in der 
engliihen Sprache fein follte; „von mir hören Sie nun nicht weiter, 
ich verbitte mir auch alle Nachricht von Ihnen oder Lenz”; doch ſchon 
die folgende Geite enthielt eine freundliche, abbittende Nachſchrift. 
(Goethe's Briefe an Frau dv. Stein I. 58 fig.) 

3) Fräulein Adelaide vd. Waldner, Hofdame der Herzogin. 

4) Prinz Conſtantin, Bruder des Herzogs Karl Auguſt. 

5) Corona Schröter. 

Keil, Bor hundert Jahren. ‚I. 6 
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gefürjtenkindert.!) Set im Garten. Nachts Ball. War un- 
fähig die Natur zu fühlen ut— 

d. 14. Früh der 4. Rein. Durch den Stern?) Tan- 
talus gelefen. Seflion bis 1. Bey Herzogin Mutter geſſen. 
Nach Tiſche al in meinem Garten?) die Sternfcheibe abzu— 
Ihießen. Dazu Imhof und Ilten“). Abends mit Kalb 
Diskur. 

d. 15. An Cronen geſchrieben. Bey Kalb mit 2°) u. 
Pr. von Darmjtadt. Wieland. Wedel. Nach Tiſch auf der 
Schnede®). Biel gut3 mit dem Herzog. Abends bey ihm. 
tales of the times of old. 

d.16. Hufaren-PBarade. Der 4 die Gelbjucht feit geftern. 
Bor Tifche wieder im Garten. an Lavater”) ıc. Mit 4 gefien. 


1) sic. (Rah dem Burkhardt'ſchen Auszug: „gebürftenbindert. 
Jagd im Garten.”) 

2) Pari-Bartie bei Weimar, jenfeit der lm, unweit von Goethe's 
Garten. 

3) Nach der andern Kopie: „nah Tiſche allein in meinem Garten, 
die’ ꝛc. 

4) Luije von Imhoff, geb. v. Schardt, Schweiter der Frau von 
Stein; Fräulein Karoline von Ilten, Geliebte des Prinzen Eonftantin. 

5) Nach der andern Eopie: „mit 4 Br. v. D. Wieland, Wedel.“ 

6) Ein damaliges thurmartiges Luſtgebäude im „wälſchen Garten” 
bei Weimar. 

.7) Es ift der Brief an Lavater vom 16. Sept. 1776 mit den ‚be: 
zeichnenden Süßen: „Sch bin nun feit einem Jahre in ganz decidirten 
moralifch-politiichen Augenblids-Berhältniffen, und mein Herz dad mir 
jo treu und du — Nun es fol fo feyn. — Ueber Clarl) und L(ouiſe) 
jey ruhig. Wo die Götter nicht ihr Pofjenjpiel mit den Menjchen trei⸗ 
ben, jollen fie doch noch eins der glüdlichjten Paare werden wie fie 
eineö der beiten find, nicht? menfjchliches fteht dazwiſchen, nur des un: 
begreiflichen Schidjal® verehrliche Gerichte. Wenn ich dir erjcheinen 
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Nach Tiiche bey Bertuch. Im Garten!), Abends Comödie, 
die heimliche Heirath! Fritſch wiederfommen. 

d, 17. Abends Tiefurter Erntefeit.?) 

d. 18. Mit dem Herzog und Prinz v. Darmſtadt meift 
den Tag. Diskurs des Herzogs und der Herzoginn über die 
Einjchränfung. Abends Erwartung x 

3)d.22. Kaufmann‘) früh, herrlicher Morgen. Nach Tiich 
mit 4 Br. v. Darmſtadt. Wedel. trefflihen Weg im Ilmgrund 
bis Ettern nach. Belvedere. Concert. 

d. 21. Prinz v. Darmftadt verreift. \ 

d. 24. Confeil. Stadthalter von Erfurt. Herrliche Nacht 
mit Kaufmann, 

d. 25. Nach Drafendorf über Amerbad. Zurück über 
Jena. 4 Zahngidt. 


und dir erzählen könnte was unfchreibbar ift, Du würdeſt auf dein An- 
geficht fallen und anbeten den der da ift, da war und jeyn wird. Aber 
glaub an mich, der ih an den Ewigen glaube. — Lenz ift unter ung 
wie ein krankes Kind, und Klinger wie ein Splitter im Fleiſch, er 
Ihwärt und wird fich heraus fchwären leider.” An demielben Tage 
ihrieb Goethe an Merd: „daß die Weine glüdlich angelangt find, wird 
dir Frau Aja gejchrieben Haben ꝛc. — Verlaſſ meine Alten nit! — 
Lenz ift unter ung, wie ein krankes Kind, wir wiegen und tänzeln 
ihn ꝛc.“ 

1) Nach der andern Copie: „Nach Tiſche bei Bertuh im Garten.” 

2) „Geſtern gab ung Knebel Tanz, Slumination und Nachteflen, 
ich hab jehr viel getanzt,” jchrieb Goethe am_18. Sept. an Frau von 
Stein; v. Knebel war damald Hofmeilter des Prinzen Eonftantin, mit 
welchen er meiſt in ZTiefurt fich aufhielt. 
8) Bom 19., 20. und 23, ift nicht? eingezeichnet. Der 21. ift nah 
dem 22, eingetragen. 

4) Der Schweizer Doctor Chriftoph Kaufmann, der Kraftapoitel, 
geftorben ald Arzt der Herrnhuter Brüdergemeinde 1795. 

6* 
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d. 26. Conſeil früh! Mit 4 zu Mittag gegefien. Nad)- 
richt von Putbus Tod, Sefjion der Commiffion nah Tiſch. 
Nachts mit Kaufmann. 

d. 27. Stadfhalter wegen Rededer. Belvedere. mit der 
Gräfinn Giannini mit der Herzoginn mancherley, Yu Tiſch 
mit U. Chesterfield Stanhope Hume und de Yverdun. 
der 24 viel befler. Abends bey der Imhof. 

d. 28. Mit 4 nad) Belvedere über Tobahh!), Ehrings- 
dorf. Mit Y. Kaufmann, Wedel zu Mittag, Nach Tifche 
zujammen im Garten. Abends wütig — 

d. 29. Mittags bey 4. Kalb bringt die Nachricht von 
der Viehkrankheit. Ich laufe herum nad) dem Herzog. Abends 
den Hufaren an den Stadthalter gefchidt. 

d. 30. Nah Schwanfee mit Lichtenberg und Kaufmann 
über Umpferftädt, Harsleben,i Kindleben, Gebjee nach Tenn— 
jtädt. Ueber Riethnortſen zurücd nach Schwanjee?). 


October. 


d. 1. October 1776. Nach Erfurt kam der Herzog mit 
Wedeln. Munteres Mittaggmahl. Nach Tiſch auf Willerode. 
Viel geſchwatzt auf dem Birſchgang mit dem Stadthalter und 
folglich nichts geſchoſſen. | 

d. 2. Früh gefegelt. Spaziert auf die Waldede, Herr: 


1) Dorf Taubach bei Weimar. 


2) Die Namen der Orte find Hier vielfad) unrichtig genannt. — 
Lichtenberg war Rittmeiſter. 
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liche Ausficht. geſſen. Weggeritten über Hähn!) Eichelborn 
aufs Lerchenftreihen. Nachts zu Herdern?) Mit ihm geiten. 

d. 3. Morgens Herder zum Herzog?). Conſeil. geſſen. 
Herger über die Bäume Allein auf Etteröburg. Herrliche 
Nacht. 

d. 4. Morgens halb ſechs Pirſchen. Wedel ſchoß einen 
großen 10ner. Herrlicher Morgen. zurück. Den Baucontro- 
leur gefegt. 

d. 5. Conſeil. mit Schnaus geſſen. Abend O zurück. 

d. 6. Früh bey ©. Abends Herdern verfehlt. A. Wedel. 
Wieland noch im Garten‘) 


1) Wahrfcheinlich Dorf Hayna. 

2) Herder, vom Herzog ald Hofprediger und Generalfuperintendent 
nah Weimar berufen, war daſ. am 1. Oct. 1776 Abends um 9 Uhr, 
in finftrer Nacht, mit feiner jungen Frau Marie Karoline geb. Flachs⸗ 
land und zwei Kindern ganz in der Stille angelommen; nur der Nacht⸗ 
wädhter Hatte ihn begrüßt, indem er ihm zum Willlommen vor der 
Amtswohnung mit ungewöhnlich ftarfer Stimme das Lied fang: „Eins 
iſt Noth! Ach Herr, dies Eine Iehre mich erfennen doch” ꝛc. 

3) Nach dem Burkhardt'ſchen Auszug: „Morgens mit Herder zum 
Herzog.” 

4) Tags darauf (7. Det.) jchried Wieland an Merd: „Goethe ift 
bald da bald dort, und wollte Gott, er könnte wie Gott allenthalben 
ſeyn! — — Herder und feine liebe Eva find nun feit 7 Tagen auch 
bier. Mein Herz flog ihm beym erften Anblid mächtig entgegen. So 
oft ich ihn anjehe, möcht’ ich ihn zum Statthalter CHrifti und Ober: 
haupt der ganzen Ecclesia Catholica machen können. Weimar iſt 
jeiner nicht werth; aber wenn ihm nur leidlich wohl bey uns ſeyn kann, 
ſo ift Weimar jo gut als ein andrer Ort. Und wenn Goethend dee 
ftatt findet, jo wird doch Weimar noch der Berg Ararat, mo die guten 
Menſchen Fuß fallen können, während daß allgemeine Sündfluth Die 
übrige Welt bededt.” 
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d. 7. Commiſſariſche Seffton. Mit 24 geffen. Nach Tiſch 
O Finſterniß. Abends bey Herdern mit 2%. 

d. 8 Die © weg. 

d. 9. Kaufmann weg. mit Herder gefjen. 

d. 10. Nah Tiih in Osmannſtädt mit 4 und Kalb. 

d. 11. Regen. Confeil. Mit U. Wedel und Einfiedel 
geſſen. Mit Einjiedel bey Herder. im Garten mit Einfiedel 
und 4. Den Abend Klarinette. 

d. 12. Früh Reichardt und Griesheim. Herder. Garten 
bejehen. mit R. zu Tiſche bey Wieland. Seltfame Discurfe. 
Rofemunde ꝛc.) Zum A. Zinzendorf. Zu Mufäus, getanzt, 
gemifelt bi8 7 Uhr Morgen3.?) 

d. 13. Zange gefchlafen. Signirt. Zu Y. Neues Tieger- 
leid. Seit Tagen fo rein wahr in allem. Zu Wedel. Tr. 
v. Werther. Nach Belvedere, Janitſch. Viel über Concert- 
Mufit — Hoffnungsgefühl — Hof — Nacht? wider den 
Sclagbaum gerennt und geftürzt. 

d. 14. Im Garten. Mit Wedel und Kalb gegejien.’) 





1) Wieland fchrieb damals den Tert zur Oper „Rojamund,” welche 
Schweizer componirte. Unter dem 24. Aug. 1776 berichtete Wieland 
darüber an Merd: „Ich arbeite wieder an einer Oper, Roſemund ge: 
nannt. — Sie kennen ja Heinrich II. feine Rojemund und Woodſtock's 
Park 2c. Ach gehe aber mit dem Ding um ald mit einer Fabel. Es 
wird, al3 ein opus musicum betrachtet, ein gewaltiges opus werden. 
— Schweizer componirt3.” (Wagner, Briefe an und von Merd, 
©. 76.) 

2) Nah dem Burkhardt’ichen Auszuge: „In Muſäus Garten ge- 
tanzt und gemijelt big 3 Uhr Morgens.” 

3) Nach der andern Eopie: „mit 4, Wedel, Kalb geſſen. Nachmit: 
tag im Garten” ꝛc. 
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Nach Tifche im Garten die Sternfcheibe völlig abgeſchoſſen. 
Abends geſchwätzt. 

d. 15. Abends Teuerwerf. 

d, 16, Dornburg. Camburg. Naumburg. 

d. 17. Zurüd, Sulze gegefien.!) Abends über Apolda. 
Herder? Gejchichte.?) 

d. 18. Belvedere. Dumme Briefe. Zu Fritſch. zu Wie- 
land.?) zum Herzog. Da gegeſſen. Unterfchrieben. Depeichen 
dem Stadthalter. Ausgefahren. Nachts i. Tiefurt. 

d. 19. Conſeil. Herder? Sache beſchl. Mit Wieland 
gegejien. Zu Herdern. Aerger. Abends U im Garten. 

d. 20. Herder! Antrittöpredigt*). nach der Kirche 2. 


1) Nach der andern Copie: „in Sulze gefjen.” 

2) Auf Antrieb der ihm mißgünftig gefinnten Geiftlichleit war ihm 
am 15. Det. vom OÖberconfiftorium eröffnet worden, daß ed der erften 
Claſſe der Einwohner, aljo feiner eigentlichen Gemeinde, geitattet wor: 
den jet, ihren Beichtvater nad) Belieben fich zu wählen. Herder Hatte 
darauf fofort an den Herzog und an Goethe gejchrieben, daß er nad) 
folder Kränkung und da man ihm feine Gemeinde nehme, fein Amt 
nicht antreten werde. Auf Vermittlung Goethe’3 wurde demzufolge vom 
Herzog zu Herder’3 Gunften verfügt, daß die Hofgemeinde bei dem Hof: 
prediger al3 ihrem Beichtvater zu bleiben habe. (f. u. 19. Oct.) 

3) Am Tag vorher, 17. Dct., Hatte Wieland an Merd gejchrieben: 
„Goethe ift immer der nehmliche — immer wirkſam ung alle glüdlich 
zu machen, oder glüdlich zu erhalten, — und felbft nur durch Theil- ' 
nehmung glüdlih — ein großer, edler, herrlicher, verkannter Menſch, 
eben darum verlannt, weil’jo wenige fähig find, ſich einen Begriff von 
einem ſolchen Menfchen zu machen.” 

4) „Richt ohne ein etwas angegriffenes Gemüth hielt er feine An- 
trittöpredigt. Die Kirche war von Menjchen gedrängt voll. Der Ein- 
drud der Predigt war allgemein überrafchend bei Stadt und Hof. Denn 
man hatte unter anderm unter dem Bolt verbreitet: er könne nicht 
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Conftantin Knebel Kalb im Garten. Bey Fritfch zu Tische. 
Abends im Garten. Herrliche Herbfttage. 4 nach Kochberg. 
d. 21. Mit Herder geſſen. Sie nah Tiſch mit Flach®- 
land im Garten. Abends gelejen. 
d. 22. Gang im Garten. gelefen. Abends Herder fie 
und Flachsland. Mit ihnen nad) Haus.!) 


d. 23. Commiffions Seffion. 4 zurüd von Kochberg. 
mit 4 gejlen. Graf Markhall. 4 Nachts im Garten. 


d. 24. Nach) Jena mit ). U. Prinz Conjtantin. Knebel. 
edel. Einfiedel. Bey Paulſen gegefien. Nah Tiih auf 
den Weinberg. ' Nacht? nach Bürgel. 


d. 25. Jagd. Nach Walded. der Herz. Abends fort. 


d. 26. Jagd. Nah Tiſch zurüd über Jena. Die Ge— 
ſchwiſter? erfunden. | 
d. 27. Herder gepredigt. Einfiedel. Herzog?) im Garten. 


predigen! Es war nur eine Stimme des herzlichen Gefühls, des 
Sieged der Wahrheit.” (Fragmente zu Herderd Lebensgeichichte in 
Weimar). 

1) An diefem Tage jchrieb Goethe an Merd: „Sch wohne noch im 
Garten und balge mich mit der Jahreszeit herum, und die Abmechie- 
lungen der Witterung » und der Welthändel um mich frifchen mid 
immer wieder neu an; ich bin weder Geſchäftsmann noch Hofmann und 
komme in beiden fort. Der Herzog und ich friegen ung täglich lieber, 
werden täglich ganzer zufammen, ihm wird’3 mohler und ift eben eine 
Creatur, wie’3 feine wieder giebt. Uebrigens ift eine tolle Compagnie 
von Volk hier beifammen, auf jo einem Heinen led, wie in einer Fa⸗ 
milie, findet fich’3 nicht wieder jo.’ 

2) Das Goethe’ihe Drama. 

3) Nach der andern Copie: „Herz. 2c. im Garten”. 
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Zu Tiſch bey Kalb mit Wieland. Abends im Garten. Snebel 
Br.) U. — Herzog die Nacht da gefchlafen. 

d. 28. an den Gejchwiltern gefchrieben. A ging nad 
Magdala. meist allein-im Garten. 

d. 29. Allein und geendigt dag Drama). 

d. 30. Im Garten früh dictirt an den Geſchwiſtern. 
Nachmittag Amalie?) mit M. u. 3. bey mir. 

d. 31. Abſchrift der Gefchwilter geendigt. Nachts 
Tanz bis früh 3. Lenz fand ich.) Stein angelommen. mit 
ihr zu Nacht gegeſſen. 


November. 


d. 1. Nov. Herzogin Luife im Garten. Herz. M.) mit 
Söhhaufen®) über die Wiefe. Linden gepflanzt. Lenz gegen 
Abend fort. Mit Lenz Mittag im Garten geilen. Herz. mit. 
Abends zu Gevatter gebeten von Koppenfeld. Dann nad 
Tiefurt. Johannes Secundus.”) Gevatter gejtanden. 


1) Prinz Conftantin. | 

2) Die Geſchwiſter,“ die alfo am 26. erfunden, am 29. bereits voll- 
endet waren. 

3) Amalie Kotzebue? Es würde dies die befannte Behauptung, 
daß Goethe ihr zu Gefallen die Geſchwiſter gedichtet habe, unterftügen. 
Sie fpielte bei der nachherigen Aufführung des Dramas die Marianne, 
Goethe den Wilhelm. 

4) Nach der andern Copie gehören die Worte: „Nacht? Tanz bis 
früh 3. Lenz fand ich” noch zum 80. October. 

5) Herzogin Mutter (Anna Amalie). 

6) Ihrer Hofdame, dem geiftreichen Fräulein v. Göchhaufen. 

7) Johannes Secundus, oder eigentlih Jan Nicolai Everard, der 
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d. 2. Conſeil. mit Herzog allein gegefjen. Volkslieder 
Almauad).!) Kapitel aus den Reveries des Marechal de 
Saxe. Herzog auf der Jagd. Sch im Garten: ad man. 
J. 8.2) Dann zu Herdern. Dann zur Herzogin Mutter wo 
Punſch getrunfen gelejen und gejungen wurde. Nacht? ge- 
badet. 

d. 3. Nah Erfurt mit dem Stadthalter über Nödedern. 
Nacht? dageblieben. 

d. 4. Morgen? acht wieder ab. Mit Fritich gegefien. 
Abeuds im Garten. 

d. 5. Eonfeil. Staff Tod. Nach Tiefurt auf die Kirch 
weihe. Nacht? zurück mit den Damen. 

d. 6. Gang im Garten. auf die Arbeiter gefehen. Immer 
die fchönften Tage. 

d. T. Mit den Bienen beichäftigt und fie zur Winter- 
ruhe gebradt, Mit © gegejjen. — Was iſt der Menich daß 
du fein gedentit und das Menjchenkind daß du dich fein an- 
nimmjt.”?) Abende Bau Grillen im Garten, und Feldzug 
gegen die Jahreszeit. 


zu Haag 1511 geborene berühmte Tat. Dichter, Verfaſſer der erotifhen 
'„Basia“, der „liebe, heilige, große Küſſer.“ (vgl. unten Not. 2.) 

1) Wahrſcheinlich der Heine Almanach voll Volkslieder ıc., von 
Seuberlich, I. Jahrg. 1777, im Dct. 1776 erfchienen. . 

2) Zedenfall3: den Manen des Johannes Secundus, das Gedicht 
„an den Geiſt des Kohannes Secundus” oder „Liebebedürfnig” mit 
der Sehnſucht nad) Kuß und Liebesgenuß,. 

3) Pſalm 8, Vers 5. — E83 war der erjte Jahrestag feit Goethe’ 
Ankunft in Weimar. Goethe gedachte deſſelben auch im Brief an Frau 
v. Stein vom 8. November: „Ich war verlegen, welcher der Jahrestag 
wäre, daß ich in Weimar bin. Geftern war er liebte Frau! und wie 
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d. 8. Conſeil. Mit A und Wedel auf dem Zimmer 
gegefien. Im Garten aufgeräumt und Anjtalt zum Winter: 
bleiben. Den Homer erhalten vom Stadthalter. ſchönſte Tage. 

1d. 12. Gezeichnet. Fritich kam. 

d. 13. Früh gezeichnet. Dann bey Mar. Confeil. mit 
24 gegefjen. nad) Trojtädt. Abends in die Probe der ungl. 
Heirath.?) Nachts bey I. Barbier von Sevilla gelefen. 

3,d. 15. Confeil. Bey Kalb Vater gegefjen. Zu Muſäus. 
Probe der Mitjchuldigen. Das Mifel gefapelmeiftert. Zu 
Stein. Feuerlärm. Tanz bis 12. 

d. 16. Bey Wieland gegeſſen. Zu Schmidt. Probe. 
Zum Miſel. Probe. Nachts Corona!“ — — — 

d. 17. Kamen früh Wedel, Einſiedel. 4. Haman geleſen. 
zu Herdern. da gegeſſen. zum Miſeln! Probe! zum Pf. König. 
Corona. Nachts A. Kamen Briefe vom Stadthalter. 

d. 18. früh trefflich gehezzt. Zur Stein. Gegeſſen da. 
Engliſch. Im Garten. 

d. 19. Gang im Garten. Die Wirthſchaft umge— 
kehrt/ — — — 


gefeiert! — und wie beſchenkt!“ Gie hatte ihm die bisher von ihrer 
Bedenklichkeit aufgefparten brieflihen Antworten auf feine frühern 
Liebesbriefe geſchenkt. Er mußte (wie er ihr jchrieb) „ein Tagebuch 
nachſehen, um ihr Bettelchen zu veritehen hier und da, und fand alles." 

1) vom 9.—11. ift nicht? eingezeichnet. 

2) Der heimlichen Heirath? 

3) Vom 14. keine Einzeichnung. Der Burkhardt'ſche Auszug bat 
vom 14, Nov.: „Ramen Früh Wedel, Einfiedel.” Dies war aber am 
17. (i. 0.) 

4) Corona Schröter. 

5) Ebenſo fchrieb er an diefem Tage an Frau v. Stein: „Ich hab 
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d. 20. Probe. Unruhe, 

db. 21. Die Gefchwilter gejpielt. 

d. 22. Zu ©. gegeſſen. 

d. 23. Sang Corona das eritemal. 

d. 25. Confeil. mit 4 gegeſſen. Nachts Ball. 

d. 26. Lenzens Eijeley.?) 

d. 27, Früh nah Berla Um 11 Uhr zurüd. ange- 
zogen. 

d. 28. Fortwährender Berdruß?) Zu ) gangen. 
Zur ©. zu Thusnelden‘). Refolvirt durch Herdern fchreiben 
zu laſſen. 

d. 29. Dummer Brief von Lenz.) Kalb abgeichict. 
Einſiedels hartes Betragen. 

d. 30, Zenz®) legte Bitte um noch einen Tag, ſtillſchwei— 
gend accordirt. Einfiedel3”) Billet. 


meine Heine Wirthſchaft um und um gelehrt. Wenn Sie mich follten 
fiten jehen in dem neuen Edchen das ich mir bereitet habe. Ich Tal- 
fatre jegt Tenfter und Thüren und will fehen, wie lang ich mich gegen 
die Unbilden der Witterung Halte und ob fie mich übermältigen.” 

1) Bom 24. fein Eintrag. 

2) Der big jet noch nicht ganz aufgeflärte, jedenfall® aber in einer 
für den Hof und Goethe ſehr unangenehmen Kläticherei beftehende un- 
befonnene Streich von Lenz, welcher defjen Entfernung von Weimar zur 
Folge hatte. 

3) Ueber Lenz. 

4) Scherzname des Fräuleind v. Göchhauſen. 

5) Nach der andern Copie: „dumme Briefe von 2.” 

6) Nach der andern Copie: „L. lebte Bitte” zc. 

7) Nach der andern Copie: „Einf. Billet.” 
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d. 1. Dec. Gepadt.!) bey © geſſen. Abends im Con— 
cert. Nachts bey Bertud). 

d. 2. früh nach fieben weg. Nachts in Rippad) ein paar 
Stunden gejchlafen. 

d. 3. Gegen 9 in Leipzig. zu Defern. um 10 fort. Hin: 
ter Holzwiefig vom Fürften?) und Kaufmann eingehohlt. gegen 
T in Wörliz. 

»)d. 20. In Leipzig. Aufs Theater‘), Zu Steinauß. 
Winkler Cabinet. Akademie. 

d. 21. Bon halb 7 big gegen 3 Nachmittags von Leipzig 
bis Weimar Courier geritten, mit dem Herzog. Bei ) ge 
gejien. Abends © Nachts Q 

d. 22. Mit © geſſen. Abends Concert. 


d. 23. Kingenommen. im Garten den ganzen Tag. 
Abends kam Knebel. 


d. 24. Morgens bey ©, zu Tiich bey ). einen. Augen- 
blid zu ©. Nacht? ChHriftbefchererey, Würfelfpiel. gefjen. Mit 
Kaufmann. über Herder. hohe Nacht. halb zwölf zurüd. Drud, 
Wehmuth und Glauben. 


1) Zur Reife nad) Leipzig und Deflau. 

2) Bon Karl Auguft und dem Erbprinzen von Darmitadt. 

8) Vom 4. bis 19., alſo vom Wörliger Aufenthalt, ift in das Tage: 
buch nichts eingetragen. Der Burkhardt’jche Auszug hat: „2. Dec. nad 
Wörlitz. 3—19 dort umher gehest und gejagt.” 

4) Nach der andern Eopie: „Aufs Theater Academie. Zu Steinauer. 
Winklers Kabinet.“ 
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d. 25, zu Defern. ayadg ruyy.!) Zu ©?) viel gelitten. 
Allein gegeſſen. Noch zu Schardts tiefes tiefes Leiden. Zu 
Kalben. im Garten Ordnung gemacht. Flachj3land?) fam. Zu 
Herdern. vergnügter Abend durch Kaufmann ravoupyera.*) 

d. 26. Kromsdorfd) befehen. Nach Hofe. Gegeſſen. 
Zu Defern ins Concert. Herder krank. Nachts Kaufmann. 

d. 27. Redoute. Corona fehr fchön. 

dv. 28. Schlitten probiert nach Tiefurt. 

d. 29. Rad) der Kirche Schlitten gefahren ums Wehbicht ®). 
Zu Lichtenbergen. getanzt bis Mitternacht und ſehr vergnügt. 

d. 30. Abends zu Wibleben. Verſchwunden Delgift?). 

d. 31, Bu Fiedgen. Bey Wieland gegefien.:) Abends 
nach Tiefurt gefahren. allein. den Schlitten zerfchlagen. Wun⸗ 
derbare Wirthichaft in der Laube. Tieberhafte Wehmuth. 


1) But Süd! In Gottes Namen! 

2) Es war der Geburtstag der Yrau von Stein. 
3) Der Bruder von Frau Karoline Herder. 

4) Lift, Schelmerei. 

5) Dorf und Schloß bei Weimar. 

6) Ein Wäldchen bei Weimar. 

7) ? Unleſerlich. 

8) Nach der andern Eopie: „bey Wedel geſſen.“ 
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7. 


Jannar. 


d. 1. Jan. Abends mit Crone)) und 4 bei 8. Den 
Tag über abgefpannt zugebracht und fatal. Abends fieberhafte 
Scläfrigkeit. | 

d. 2, Morgens mit Kraus und Mieding?) über das 
Drama). gezeichnet und feitgefeßt. bey O gegelien. zu Er. 
nachts fieberhaft. 

d. 3. Eingenommen. Den 1. Act dietirt. Im Garten 
den ganzen Tag. 
dr. 4 beſſer. Knebel. bur. d’esprit. bey ) geflen; 4 
wars auf der NRedoute wohl worden. Auf dem Theater An- 
jtalten gemacht. bey Kalb über die vorfeyenden Affairen. 


1) Nach der andern Copie: „mit K. u. 4 bey 8.” 

2) Der Maler Kraus, der Majchinenmeilter Mieding. 

3) Meber Lila, deren Aufführung für den Geburtstag der Herzogin 
Louiſe vorbereitet wurde. Am 7. Januar fchrieb deshalb Goethe an 
Defer um Park-Dekoration. 

Keil, Bor hundert Jahren. 1. 7 
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d. 5.1) | 

d. 6. Bartie nah Tiefurt mit Crone und M.?) Die 
Fräul. geärgert. Vergnügt Abend zurück. bey Muſäus. 
Zur Elmire Probe des tutore. bis 10 bey Cronen. Nicht 
geſchlafen. Herzklopfen und fliegende Hitze. 

d. 7. Conſeil. um 1 Uhr nach Tiefurt im Schlitten. 
L. Oppel gefahren. Sehr luſtig war Herz. %.°) Abends zur 
© getanzt. Traurig. Der Stadthalter war fommen. 

d. 8. Im Garten. Der Herzog gegen Mittag von einem 
jtarfen Ritt rein und dumpf*) und wahr. Kranz wegen des 
Ballet. Abends la Locandiera >). 

d. 9. Die Mitfchuldigen, ſchlecht gejpielt. 

d. 10. Der Stadthalter früh fort. Viel geſchwätzt mit 
ihm bis 10. Der Herzog ritt aus Mit 4 gegeflen, im 
Schlitten gefahren. Nachts Redoute. Wedel zurüd. bey 4 
geſchlafen. 

d. 11. bis 9 geſchlafen. In Garten gangen. bey O 


1) Nichts eingetragen. An dieſem Tage war es, wo Goethe an 
Merck ſchrieb: „Ich lebe immer in der tollen Welt und bin ſehr in mich 
zurückgezogen. Es iſt ein wunderbar Ding ums Regiment dieſer Welt; 
jo einen politiſch-⸗moraliſchen Grindkopf nur halbwege zu ſäubern und 
in Ordnung zu halten.” 

2) Nach der andern Copie: „mit Kr. und Mar.” 

3) Herzogin Louiſe. 

4) „Dumpfheit haben blos gejcheite Menfchen, fonft iſt's Dumm: 
heit. Es ift die Qualität aller Künftler und aller Liebenden; e3 ift 
der jchöne zauberifche Schleier, der Natur und Wahrheit in ein heim- 
licheres Licht ftellt.” (Tiefurter Journal). 

5) Vgl. den 15. Februar 1777. 
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geſſen. Nach Belvedere das Mifel gefahren. Zu Buchholz). 
zu Sedendorf?). Umhergewandelt. Sch . . sweh. 

d. 12, Thauwetter. mit A und Wedel geilen. Mit 4 
ausgefahren ums Webicht. Zu Erone. zu Kalbs. zu Seden- 
dorf. Im Garten, 

d. 13. bey © mit Erone?) und 4 gegefjen. Streit über 
Raphael. Abend Mondenzeichnung. 

d. 14. Conſeil. auf 4 Stube geilen. Im Garten und 
gezeichnet. 

d. 15. früh A mit Knebel ay. rox. bey © gefien. neuer 
Streit. Abends Mond gezeichnet. 

d. 16. früh Eisfahrt. bey © Beitellung wegen morgen. 
mit 24 gefjen. geſchoſſen. Abend Buchholz. Feuerwerk. 

d. 17. Früh aufs Eis“). Draus gegeflen. Verſöhnuug 
mit ©. in? Wafjer gefallen. mit ihr zu Nacht geilen. Auf 
die Redoute im Altenburger Kleid. bey 24 gejchlafen. 

d. 18. aufm Eis. Alles draus gegeſſen die Gejellichaft. 
Abends zu ). ward ohnmächtig über Tafel. 


d. 19. Zu Sedendorf wegen des Drama. mit Crone 
gegefjen. Nachmittag zu ©. um ſechs auf dag Eis. 
d. 20. früh Probe der Tänzer. Auf? Eis. Mit © ge: 


1) Dr. Wilhelm Heinrih Stephan Bucholg, Bergrath und Hof: 
medicus in Weimar, geb. 1734, + 1798. 

2) Rammerherr von Sedendorff, der Dichter und Componiſt. 

3) Nach der andern Copie: „mit Er.” 

4) Goethe Hatte befanntli das Sclittihuhlaufen in Weimar in 
die Mode gebracht und übte es auf dem ſ. g. Schwanfee bei Weimar 
mit „Wuth.“ 1. 
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geſſen. Nach Tiſche Probe des 1. Aktes. Abends Schläf- 
rigfeit. 

Plage mit Proben und Anftalten.') 

Händel mit KR?) im Confeil. Händel mit Knebel mit der 
Bohnenftange. 

Bös Wetter ). 

5) d. 30. zum Geburtstag Sternthal gefpielt. *) 

d. 31. früh geritten. mit A geſſen. Redoute ſehr voll. 


Februar. 


d. 1. Febr. Bey Ageſchlafen nach der Redoute. Phan— 
tafie! Herzklopfen. Confeil. zu Wieland. Feuerlärm in der 
Nittergaffe. Herumgetrieben. Im arten. 

d. 2. Früh zu Einfiedel. Das Logie bejehen und be- 
Ichlofjen. Knebels Aerger über die tiefe Seele. Zu © gefien. 
Abends im Garten. 

d. 3. früh bey A mich angezogen zur TFeyerlichkeit. Um 
11 die Beleihung von Schwarzburg im Saale. Auf U Stube 
und Bernhards) Leben gelejen. Zu Tafel. Neben der Wald- 


1) Für die Aufführung von Lila. . 

2) Vermuthlich v. Kalb. 

3) Vom 21. bis 29. ift nicht® eingezeichnet. 

4) Der Geburtstag der Herzogin Louiſe, „der geliebte Tag.’ Es 
wurde auf dem Theater zu Weimar das von Goethe foeben vollendete 
und unter den mannichfachiten Zerftreuungen einftudirte Schaufpiel Lila, 
mit Gejängen und Tänzen, als Feftipiel aufgeführt. 

5) In feinen Annalen bemerkt Goethe darüber: „Es wurde manche 

Zeit und Mühe auf den Vorſatz: das Leben Herzog Bernhards zu 
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nern gejeflen gegen Freunden über. Erklärung mit Kalb. 
Abends Berger? Spiel. Zu ) zur Tafel. Nachts bey 4 
geichlafen. 

d. 4 Ruhige Nacht. beitrer Morgen. Uebers Berg: 
wert gelefen die Deductionen Edardts!) im Garten unter: 
fchrieben. Gelefen, gefochten, geſchoſſen. Reiner Tag. 

d. 5. Conſeil. mit Fritſch gegefien, wo die Schwarz: 
burgiſchen Geſandten waren. zu ) über des Prinzen Ludwig 
Brief. Berger Wurft wieder Wurft. Und darnad) —! Mais 
que Diable alloit il faire dans cette galere. Bewegte 
Nacht. | oo. 

d. 6. Morgens gefochten, zu © zu ) zu Tiſch. Nach 
Tiſch gewürfelt um des Juden Waare und Poſſen. Berger 
Capelmeijter. Hunde Humor. Zu Crone. zu 4. dann im 
Garten. ' 

d. 7, gearbeitet bis zwölf. Zu Fritih. Der Kabe die 
Schelle angebangen. Zu © geffen und nah Tiſch in Leb- 
haftigkeit. Geron der Adlige. Kettelhot und St. 21. aufs 
Billard. Dem Herzog referirt — mais que Diable alloit 
il —?! nicht zur Redoute geblieben. 

db. 8, am Brief für ) Grobheiten von Knebel. Abends 
Srone und U bey 2 ertappt. 


d. 9. Zur Herzogin. mit 4 ausgemacht das Benehmen. 


fchreiben, vergebens aufgewendet. Nach vielfadhen Sammeln ind mehr- 
maligem Schematifiren ward zulegt nur allzuflar, daß die Ereignifle des 
Helden kein Bild madjen 2c.” 

1) Die Erläuterung des Hennebergifchen Bergwerfäregals, das SI: 
menauer Bergwerk betreffend, von Hofrath Edardt. 
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gegen 11 zu 2. +7 zu Herdern, geſſen. Kam 4 und Wie- 
land einen Blid ins Concert. Im Garten. 

1d. 11. Conſeil. Sammer EI. Eif. mit © gejien. Glück— 
licher Abend. In der Bauern-Maske auf die Nedoute. gegen 
3 zu A. 

d. 12. gegen 9 aufgeſtanden. | 

2)d. 14. Conſeil. Bey Herdern geilen. Mit ihm ſpa⸗ 
ziren. Auf die Redoute. Die Vögel Masten. Die Herzogin 
von Gotha kam. 

d. 15. Morgen? die L. Crone und B.?) im Garten. 
Mittag zu Hauſe gegefien. Abends zur Comödie la Locan- 
diera. 

d. 16. zu Sedendorf. Schrötern mit ihr geſſen. Zu 
Wieland. ‚Viel geichwätt. Im Garten dictirt an W. Meijter‘). 
Eingejchlafen. 

d, 17, Herrl. Wetter, Nach Saufeld°) geritten. übern 
Hirſchruf, Buffart®) zurüd. Abende O Wiederkehr. Gezeichnet. 
Nachts 10 zurüd im Garten, Die Bäume voll blühenden’) 
Duft3 im Mondfchein. 


1) Vom 10. nichts eingezeichnet. 

2) Bom 13, nichts eingezeichnet. 

3) Vermuthlich Probft, Wilhelmine Probſt, Corona's Freundin. 

4) Vgl. Goethe in den Annalen: „Die Anfänge des Wilhelm 
Meifter wird man in dieſer Epoche auch ſchon gewahr, obgleich nur 
Totyledonenartig: die fernere Entwidelung und Bildung zieht ſich durch 
viele Jahre.“ 


5) Dorf bei Blankenhain, jetzt Thangelſtedt. 
6) Dorf Buchfarth bei Weimar. 
7) Im Burkhardt'ſchen Auszug: „blendenden“. 
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d. 18, Alles in Duft. Conſeil. Die Bergwerkſache. 
Sehr kalt. 

1)d. 23. früh zu 4 wo Kaufmann hinkam. Mittags 
bey © gegeljen. Abends Probe von Lila. Zu Eronen. 
Nachts Kaufmann. Gehebt im Geſpräch. feltner Traum von 
den vorigen Bewohnern. 

24. Früh wunderbare Stimmung. Nah Ettersburg 
mit 4 und Wedel zurüd zu ©?) wo die Werther war. Be- 
wegung des Herzend. Frühling Thauwetter. 


d. 25. Conferenz mit Gläfern. Mit iym und Edardt 
bey Kalb gegeifen. Abends Brobe von Lila. 


d; 26. Ankunft des Prinzen Ferdinand.°) 


d. 27. Brobe von Lila. Concert Morgens.“) bey © 
gegejien. Abends Hof. 


1) Bom 19. bis 22. nicht? eingezeichnet. Es fällt in dieſe Zeit der 
Brief Goethes an Lavater vom 19. Febr. 1777: „Ich lebe ganz glüd- 
lih in anhaltendem Reiben und Treiben des Lebens, und bin ftiller 
in mir als je, jchreibe Niemandem, höre von Niemandem; mich kümmert 
außer meinem Kreis nun gar nichts. (Nachts in meinem Garten, in 
einem warmen Stübhen da mir draußen über Schnee und hellen 
Mondenjhein Waldhörner überd Thal herüber blajen).“ 

2) Nach der andern Eopie: „Nach Ettersburg. Mit 4 u. Wedel 
zurüd zu O.“ 

3) Herzog Ferdinand von Braunichweig, Am 7. März fchrieb 
Goethe’3 Mutter an Philipp Seidel: „fahret immer fort, un? von 
Weimar aus gute neue Mähre zu überjchreiben, befonderd was es bei 
Herzog Ferdinand's Dortjein vor Spectafel gegeben hat.” (Jacob in 
v. Raumer’s Hiftor. Tafchenb., Neue Folge, 5. Jahrg. 1844. ©. 435.) 
Es war Erwin und Elmire, Concert und Lila, 


4) Nach der andern Copie: „Cour. Morgens“. 
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März. 


d. 1. März 1777. Erwin und Elmire bey Wieland 
gegeſſen. | 

d. 2. bey Prinz Ferdinand Morgens. Bey Herder ge- 
geſſen. Ins Concert. 

d. 3. Lila gegeben.?) 

d. 4 Bei A geichlafen. früh mit dem Stadthalter ins 
Zeughaus. bey Hofe gegefien. Abends zu Cronen. 

d. 5. Bring Ferdinand weg. 

d. 6. Geiprochen mit Prinz Conſtantin übers WVegreijen. 

d. 7. war © mit Waldner in Erfurt. Wir auf der 
Rabenhütte mit Kaufmann.?) 

sd. 9. Wieder Rabenichießen. Aß ich im Garten. Ging 
zu Cronen. Triegte Bid und ging nad) Haufe. 

d. 10. war © krank. Abends bey ihr zeichnend und 
ſchwätzend. 


⸗ 


1) Sigmund v. Seckendorff ſchrieb darüber am 10. März 1777: 
„Da unſere Lage ſich einigermaßen zum Beſſern gewendet, ſo hat man 
ſich meiſt mit Liebhabertheateraufführungen unterhalten, die immer 
beſſer werden. Acht Tage lang haben wir den Prinzen Ferdinand hier 
gehabt, der ſich zu gefallen ſchien. Er wie das Publikum nahmen das 
neue Stück ſehr gut auf, das ich in Muſik ſetzte und das von Goethe 
iſt: „Lila, ein Feenſpiel“. großer Spectakel mit Chören und Ballets 
und einer großen Menge von Decorationen, vielleicht einzig in ſeiner 
Art.” (Diezmann, Weimar⸗-Album ©. 23.) 

2) Nach der andern Copie: „Sceye mit Kaufmann.” (Goethe er- 
fannte bald genug die Nichtigkeit ded Kaufmann’ichen Weſens und 
nannte ihn nachher gegen Lavater einen Lumpen.) 

3) Vom 8. nicht? eingezeichnet. 
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d. 11. Conſeil. Mitiag zu © Nachmittag Bau-Seffion. 
Abends Feuerwerk. ?) 

d. 12. Im Garten mit den Arbeitern befchäftigt. . Der 
A Tam. bis 12. Ih aß zu Haufe Nach Tifche Bau-Bili- 
tation im alten Schloß.) Zeitig zurüd. fignirt und gelefen. 

d. 13. Früh mid) felbit gezeichnet. Anfang des Fluſſes 
im Auge. Jacobi. 

d. 14. Früh zu Haufe, 

d. 15. © gezeichnet.?) 

d. 16. fortgefahren und den ganzen Tag da. 

d. 17. zu Haufe, den Grundftein gelegt zum Angebäudet). 
Abend zu Nachbar Schmidt). 


1) „Abends find die Gradaffen zum Feuerwerk eingeladen,” jchrieb 
Goethe am 11. März an Frau v. Stein. 

2) Das Schloß lag feit dem Schloßbrande vom 6. Mai 1774 in 
Alche; der Hof bewohnte das Fürftenhaus, bei welchem an der Gtelle 
des jegigen Parks ſich der „wälſche Garten‘ mit ber. „Schnede”, dem 
obenerwähnten Wendelthurm, befand. 

3) An Frau v. Stein jchrieb Goethe am 14. März: „Ich eſſe mit 
dem Herzog auf dem Zimmer wenn Sie aber zu Haufe bleiben, komm' 
ich gleich nach Zijche, ich Habe große Luſt und Hoffnung Sie zu zeichnen ;“ 
am 17. März: Wie fieht dad Bild Heute aus? und was macht da3 
Driginal?” | | 

4) Der Anbau eine? Altans an jeinem Gartenhaufe In den 
Grund legte er etwas, was er von Frau dv. Stein erbat und erhielt. 
In den nächſten Wochen wurde diejer Bau ausgeführt, und ſchon am 
2. Mai (j. u.) Eonnte Goethe Nachts auf dem Altan ein „herrliches 
Gewitter abwarten‘ und am 19. Mai (f. u.) bei „herrliyem Mond: 
sein” auf diefem Alten fchlafen. 

5) Den neben ®oethe’3 Garten auf der Seite nad) Oberweimar zu 
gelegenen Garten beſaß der Geh. Legations-Rath Schmidt. 
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d. 18. Confeil. Mit A gegefien. Guts Gejpräch über 
Leben und Kunft. Zu © gezeichnet. Engliſch. ſehr Tebhafter 
Abend. Mit den Kindern gegeffen. Aeffereyen. Nachts Regen. 
Bau und das Bortrait von der © 

19. 23. Früh Sedendorf. bey A. Wir nach Etters⸗ 
burg. Mittags draus geſſen. Alle® arrangirt. Verdruß 
über 8. Abends zurüd, Nacht? zu © 

d. 24. bey ) gefien mit Schn. Zu © am Portrait 
fortgezeichnet.?2) Abends zu 3 wo A und Erone. 

d. 25. viel Arbeit im Haufe. Confeil. zu © zu Tifche. 
Kam Koch und feine Fraus) Im Garten. Kam noh © mit 
L. Muthgen und Sedendorf. Reiner bewegter Tag. 

*d. 27. Die Kinder all im Garten. Eyerjuchen u. |. w. 


1) Bom 19. bis 22. nichts eingetragen. 


2) Wie Wieland am 4. Apr. 1777 über Goethe an Merd jchrieb: 
„geichnen ift außer'm Pflanzen ibt fein Lieblingsgeſchäft; Sie werden 
auch hierin über die Wunder feined Genied erftaunen. Er zeichnet 
völlig wie er dichtet und jchreibt.” 


3) Nach der Tagebuchsnotiz vom 30. März 1777 vermuthlich Die 
große Sängerin Franziska Romana Koch geb. Giraned (geb. in Dres- 
den 1748, geftorben in Dresden 1796). Mit der berühmten Seyler’ichen 
(Eckhof'ſchen) Truppe war fie im Sahre 1771 nad) Weimar gefommen 
und Hatte namentlih in Wielands und Schweitzer's Oper Alceſte, der . 
eigentlich erſten deutſchen Oper, als meifterhafte Darftellerin der Titel: 
rolle bei der eriten Aufführung am 28. Mai 1773 und fpäter wieder: 
Holt glänzende Triumphe gefeiert und das ganze Publitum, vor allem 
aber ihren Verehrer Wieland entzüdt, bis am 6. Mai 1774 der Schloß: 
brand weitere Aufführungen unmöglid machte und die Seyler’iche Ge- 
jelichaft nöthigte, nach Gotha zu ziehen. (vgl. Rob. Keil: „das Jubi—⸗ 
läum der deutichen Oper” in der „Gartenlaube‘ 1873 S. 409.) 

4) Vom 26. nichts eingezeichnet. 
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d. 28. Verdruß übers Dadh.!) Allein den ganzen Tag 
unter den Arbeitern. 


29. onfeil. 
d. 30, Abends bey Hof. Die Kochin fang. 


31. Morgen? war Koch bey mir. ging zu O eſſen und 
zeichnete am Portrait. ?) 


April. 


d. 1. April Zu Haufe An Meiftern gefchrieben. 

d. 2, Biel Arbeit im Garten. Früh Herzogin Lonife 
bey mir. Nach Tiſche © gezeichnet. Abends Berwirrung 
über LI 

d. 3, Die Heden gepflanzt). Den ganzen Tag mit 
Bau und Gartenarbeit zugebracht. Abermals zu © 

d. 4. Eonfeil. mit 9 gegeffen. Er war deodoxos*) und 


1) „Nun komm' ich drauf, daß mir die Handwerksleute einen ſchwer 
zu verbefjernden Fehler an meinem neuen Bau gemacht haben, das 
mir großen Verdruß madt. (Goethe an Frau v. Stein 28. März 1777). 

2) An Frau dv. Stein jchrieb er: „Da ift die Zeichnung an der id 
ſchon fo lange puſſele und die ich Heut verdorben Habe. Ach Hätte 
weinen mögen.” 

3) Am 4. Apr. 1777 ließ Goethe durch Wieland dem beiderfeitigen 
Freunde Merdmittheilen, daß er fleißig in feinem Garten arbeite und hoffe, 
dag Merd einft zu ihm kommen und mit Augen jehen und Freude 
daran haben werde; nur ſolle er den Pflanzungen Zeit laflen, recht ein- 
zuwachſen, ehe er komme. 

4, Etwas unleferlih, wahrſcheinlich aber Heodoxoz. 
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ging mit dem!) ums Wehbicht, ich im Garten, zu den Ar— 
beitern. Abends zu © 
d. 5. ayadın Tuxn. gegründet! 
[Da pudo; erfunden wird, werden die Bilder durch 
bie Sachen gros; wenn! Mythologie wird, werden 
die Sachen durch die Bilder gro3.] 
Zanröder Brand. 
Schwere Hand der Götter ?). 
Gebaut und gepflanzt. Die Weymuthafichte, 
3) d. 13, Mit Einfiedel nach Buchfarth. im Garten zu- 
fammen gegeſſen. 
Biel in der Seele herumgeworfen. 
*d. 18. Conſeil. Fritſch Abfchied. mit A fchnell ges 
geilen. 
d. 19. Zu Crone. Eſſen. Bejuchten mic) im Regen, 
ich begleitete fie wieder und blieb Abende. Nachmittag K. 
Beſuch. | 
d. 20. bey Hofe geſſen. Nah Tiſche zu © Abends 
Concert. J 
d. 21. Philadelphias) bey Hofe geſpielt. 
22. Nachts gebadet. 


— — — — — 


1) Lücke in beiden Copieen, es folgte ein ausgeſtrichenes unleſer— 
liches Wort. 

2) Im Burkhardt'ſchen Auszuge datirt dieſe Notiz vom 11. April. 

3) Vom 6. bis 12. nichts weiter eingezeichnet. 

4) Vom 14. bis 17. nichts eingezeichnet. 

5) Jakob Philadelphia, der „Künſtler der Mathematik“, welcher 
damald „alle vier Welttheile‘ durchreifte, um ſeine Baubervorftellungen 
zu geben. 
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d. 23. Körperliche Uebungen aller Art. 

d. 24, Nach Ettersburg. getanzt. Abends Philadelphia, 
in der Stadt geſpeiſt. 

d. 25, Comödie. Conſeil. 

d. 26. Abends Nachteflen bey der Göchhaufen. Bey 
Crone zu Mittag. 

d. 27. Im Garten?!), Abends nach Tiefurt. Nachts 
12 zurück. 

2) d. 29, Kirchweihe zu Mellingen. Crone Abends. 
Morgen? R. Seccatore dann Gode?). 

d. 30. Zu © vergnügt. Seltfame jchnelle traurige 
Beränderung‘). Englifch Othello. Abends nad) Haufe ges 
fahren. | 


Hai. 


d. 1. Mai. Morgen wieder wohl, Nachmittag nach 
ZTiefurt auf die Wiefen fpagieren. Füße gebadet. gegen 8 Uhr 
zurüd. | 
d. 2. Conſeil. Mit A geffen. Nah Tiſch Hufaren 


1) Ueber dieſen Tag ſchrieb Goethe an Frau v. Stein am 28. April: 
„Geſtern hab ich einen wunderbaren Tag gehabt, habe nach Tiſch von 
ohngefähr Werthern in die Hand gekriegt, wo mir alles wie neu und 
fremd war.“ 

2) Vom 28. nichts eingetragen. 

3) ? 

4) „Sehr gut hab ich geichlafen, und bin wohl aufgewacht, nur figt 
mir ein ftiller trauriger Zug über der Seele ꝛc. Geftern fühlt ich recht 
daß Sie mich lieb Haben ꝛc.“, fchrieb Goethe Tagd darauf an Frau 
dv. Stein. 
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Manöver. Abends Crone, Mine’), Neub.?, A. Sedendorf 
im Garten. Ausgelaſſen luſtig. Nachts berrliches Gewitter 
auf dem Altan abgewartet?). 

d. 3. Mit Stein nach Belvedere. Zu © eſſen. Wollte 
nah Ettersburg. tehrte um, im Garten mit A. Abends 
1/,8 Herzogin Louiſe. 

d. 4. Früh gezeichnet. im Stern. zu © eſſen. Nach: 
mittags die Kinder und Keftner im Garten. Abend? O Groß: 
mam. Schardt ein Augenblid. Gewitter. Keftner und die 
Kleinen campirten auf dem Boden?). 

d. 5. Die Tünder. 

d. 6. in Tiefurt mit Stadthalter und den Herzoginnen.. 

8. 7. Morgen? mit L. 

d. 8. Crone den ganzen Tag im Garten. 

d. 9. Conſeil. nach Ettersburg geritten. Mit Herzogin 
Amalie. Abends war O von Kalbsrieth zurüd. 

58.15. Herzogin 2, nad) Belvedere. Abends Schwimnt- 
wamms probirt.) Kam © im Garten. Aßen wir zufammen. 


2) Vermuthlich die Hofjängerin Neuhaus. 

3) Er fchrieb darüber am 3. Mai an Frau von Stein: „Guten 
Morgen mit Spargeld. Wie iſt's Ihnen geftern gegangen? Mir bat 
Philipp noch einen Eierkuchen gebaden, und darauf Hab ih mich in 
blauen Mantel gehüllt auf die Alten an dem Boden in ein troden. 
Winkelchen gelegt und im Blitz, Donner und Regen herrlich gejchlum: 
mert, daß mir jogar mein Bett nachher fatal war.“ 

4) Die Kinder der Frau v. Stein, welche er mit Eierfuchen be: 
wirthet und des Gewitters wegen bei fich beherbergt Hatte. 

5) Bom 10. bis 14. nichts eingezeichnet. 

6) Goethe fernte mit Hülfe von Korkftüden ſchwimmen. 
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d. 16. Conſeil. Zog Herzogin Amalie nad) Ettersburg. 
Zu Tiſch mit A hinaus, Nachmittag über Schöndorf nad) 
Dennjtädt. Im Strohhüttchen. Zurüd, Abends zu Cronen. 
Das Lichtchen gefehen. 

»d. 17. Abend? zu © Im Starten Regen nad) Haufe. 
Groß Waſſer. 

d. 18. Die Wieſe unter Waſſer. Ging herum die Ueber: 
ſchwemmung zu fehen. Zu 4. Da war Steinauer. Wir 
ritten bi8 Tobach durchs Waſſer. Aßen bei © 

d. 19. mit A geflen. ° Erone im Stern‘). Im Garten 
bi8 Nacht. War herrlicher Mondichein und ich fchlief aufm _ 
Altan. 

d. 20. Aß mit © fpaßieren mit ihr, der Waldner, der 
Oppel. Im Stern, im Garten, fatale... .%. Nachts zu 
© Spargeleffen?). Kamen die Ilten und ich ward noch 
Iujtig durch die Mijels. 

d. 21. Mit ©, den Iltens. Abends nach Ziefurt. 

d. 22. gezeichnet. immer in dunklem Sinn im Voltaire?) 
gelejen. Nach Ettersburg. Zu © bis 10 Abend?. NB. war 
der Herzog in Tiefurt?). 


1) Die zwifchen dem Goethe’ichen Gartenhaufe und der Stadt jenfeit 
der Alm gelegene Barkpartie, mit „uralten gradlinigen Gängen und 
Anlagen, hoch in die Luft fich erhebenden ftänmigen Bäumen, mannid): 
faltigen Alleen und breiten Pläben zu Verſammlung und Unterhaltung.” 

2) „Rentonton”? unlejerlih. 

3) Spargel war (wie Krebfe, Forellen, Lerchen, Artiſchocken ꝛc.) ein 
Lieblingsgericht Goethes. 

4) Nach der. andern Copie: „in Bolt.” 

5) Nach „Tiefurt“ folgt ein ſeltſamer Schnörtel. 
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d. 23. Conſeil. Abends Seiltänzer. © die Ilten. 4 
im Stern und Garten. 

d. 24.. war Crone früh und zu Tiſch da. 

d. 25. Nach Belvedere. eſſen. Nach Tiſche herein, das 
Zeughaus zu fehen. Dann die Springer. Kam die Kifte von 
Kaufmann. 

d. 26. Nach Belvedere. Die Ruinen ruinirt. zurück. 
Berdruß Wedels über Bachmann. Mit © effen. Mit © 
und M. ing neue Quartier. Abends Garten mit ihnen. 

)d. 31. Mit A bei © gegeflen. Nachmittag gezeichnet. 


Juni. 


d. 1. Juni. Gezeichnet und radirt. 
d. 2. Abends die Miſels. Die Platte geätzt?). 
d. 3. Erſchien der Fürſt von Deſſau früh bey mir im 

Garten. 

d. 4. Etteräburg. Nach Tifche le grand tour. 

d.5. Mittag in die Stadt. Abends Tiefurt. Groß 
Waſſer! Nach Berka. Nachts zurüd. 

d. 6. fiel das Waſſer. 

d, 7. Tiefurt. Brand in Sulzbach. Aerger ıc. 

d. 8, Früh Denftädt. Nach Belvedere gefahren. Nach: 
mittag draußen. Nachts geſchwatzt. 


1) Den 27—30. nichts eingetragen. 

2) Goethe zeichnete damals nicht nur, fondern äßte auch. (Bol. 
Brief an Frau dv. Stein v. 3. Juni 1777: „Da haben Sie Abdrüde. 
Das Scheidewafler war nicht fo lind als der Pinſel. Doch freut michs 
zu jehen wies worden ift, denn e3 ift immer wies iſt.“) 
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d. 9. Fürft v. Defiau fort. Bis Auerſtädt ihn be- 
gleitet. Zurück gegen 9 Uhr. 
1,5, 14. Abends nach Kochberg ?). Froher, freyer Tag. 


d. 15. Sonntag in Kochberg. Aerger über die Zeich— 
nung. Dunkler Tag. 


d. 16. früh zurück Brief des Todes von meiner 
Schweiter?), Dunkler zerriffener Tag. 
d. 17, 
Leiden und Träumen. 
d. 19, 


d. 20. Gonfeil. in Belvedere gegefien mit dem Graf 
Reus. Nah Tiihe zu ©. Abends im Stern mit der Ge- 
ſellſchaft. 

d. 21. früh Bauweſen. Mittag zu Cronen. Zu wo A 
aufm Turn as, ritt nach Ettersburg. 


d. 22. gezeichnet. N M. d. „ Abend? © war traurig. 
zu Herdern. Abſchied“). 


1) Vom 10—13. nichts eingezeichnet. 

2) zu Frau von Stein. 

3) Kornelia Schloffer, geb. Goethe, die Schweiter des Dichters, war 
am 8. Juni 1777 geftorben. Goethe erhielt die Nachricht am 16. Juni 
und ſchrieb an demjelben Tage an Frau v. Stein: „Um Achte war ich 
in meinem Garten, fand alles gut und wohl, und ging mit mir jelbft 
mitunter lefend auf und ab. Um Neune kriegt ich Briefe, daß meine 
Schweiter todt fei. — Ich kann num weiter nichts jagen.” 

4) Vom 23. Juni bis 1. Juli ift nichts verzeichnet. In dieje Zeit 
fällt der Brief Goethe's an feine Mutter vom 28. Juni über den Tod 


der Schweiter. (vgl. Rob. Keil „Frau Rath” ©. 80.) 
Keil, Bor Hundert Jahren. I. 8 


114. 1777. Zuli. 


Kali. 


d. 2. Suli. Mittags in Belvedere. Greifenflau aß mit. 

d. 3. Kam Dalberg. Den Dlorgen verfchwägt mit ihm. 
nad) Belvedere gefahren. die Partie nad) Dornburg aus— 
gemacht. Den Nachmittag beym trou-Madam?!) verbojelt. 
Fatale Nachricht von Steinen. Gewäfche mit der Giannini?). 

d. 4. Früh nad) Dornburg leidlich helle. Dort ward 
mir? wieder wohl. Gezeichnet. Abends nach Cunitzꝰ). Das 
- Schloß gefährlich erjtiegen. Im Regen zurüd. Nacht? auf 
der Streu mit den Herzog, Brinzen, Dalberg mit 2 Einfiedels, 
Vorher tolle Disputiren mit Einfiedel dem jüngern‘). 

d. 5. Frühftüd auf dem 5Edd). Ueberherrlicher Mor- 
gen, Keine Canonen gelöſt. Thors Heiligtum Zurückge— 
fahren mit dem Prinzen. Mit A geſſen. Um 5 nad) Koch— 
berg geritten, fand die Kleinen beym Eijen®). 

d. 6. Glücklich gezeichnet früh, nach Tiſche über Kuh— 
. frag, Mezelbach, Ezelbach, Weilfe nad) Weißenburg an der 


— 


1) nad Burkhardt ein im Stern getriebenes Spiel. 

2) Oberhofmeifterin Gräfin Gianini. 

3) Dorf Kunig zwiſchen Dornburg und Jena, unterhalb der Ruine 
Kunigburg, einem der jchönften Ausſichtspunkte im Saalthal, wohinauf 
ein fteiler Pfad führte. 

4) Der Burkhardt’ihe Auszug hat ftatt ber Worte „bern jüngern‘ 
die Worte: „Doch ungern.” 

5) eines der Dornburger Schloßgebäude, mit wonniger Ausfiht in 
da3 Saalthal. 

6) Goethe fand dort nur die Kinder ber Frau Stein, fie jelbit war 
verreift. 
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Saale; Biel gef hwäht mit Käftnern. gezeichnet. Ohims und 
Zihims. Auf. dem Rückweg verirrt, über Neuſis fpat nad) 
Haufe. 

d. 7. In dunkler Unruhe früh um 9 weg, gegen halb 
eins exit hier. Grauer Morgen. : Audienz der Landftände 2). 
mit ihnen gegeffen. Nah Tiſch im Garten. War Probit 
gefommen mit Erone und M. Kam A dazu. 

d. 8. Conſeil. früh an W. Meifter gefchrieben. Abends . 
fuhr 9 den Prinzen und mich nach Tiefurt. Ich blieb unten. 

d. 9. Morgen verjchwägßt, verlefen, verzecht. Mittags 
da geilen. Nach Tifche gezeichnet, dann begleiteten mich 
Prinz und Knebel zurüd. Abends gelefen. Duplaix. Nadjts 
mit I ins alte Schloß. noch im Garten und herauf. 

d. 10. Abends an der Phyfiologie des Baltliöfen. Brief 
von Uechtritz. 

d. 11, Nachmittag halb 5 zu Fuß nach Kochberg, kam 
Halb 10 an?). 

d. 12, Früh im Garten gezeichnet. Nach Tiſch den 
alten Weg auf Weiſenburg. In der Höhle gezeichnet. 

d. 13. Wieder in der Höhle‘), Dann nad) Tiſch unten 
am Waſſer gezeichnet. Abends über Kirchhafeln, Oberhafeln, 
die Grundmühle nach Haufe‘), 


1) Die alten Weimarifchen Landftände, zu Bewilligung der Steuern 
und Beirath bei wichtigen Landesgeſetzen. 

2) Es war dort fchon alles verichloffen. Da er rief, ward er „von 
der alten Dorthee” zuerit erfannt und mit großem Gefchrei don ihr 
und der Köchin bewilllommt. 

3) Von dort aus, „in der Höhle von Weißenburg“ jchrieb Goethe 
an Frau von Stein am 13. Juli, ihr „guten Morgen zu jagen.” 

4) d. h. nach Kochberg. 

g* 
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d. 14. Um halb 9 weggeritten, in 2 Stunden 5 Minuten 
nad) Weimar. Im Garten der Träger gebrothen. Want 
untergezogen. Dumm Wetter und Sommer. 

1,5, 18. war Erone?) im Garten. Ich zeichnete die 
&ruppe. 

d. 19. Früh Crone gezeichnet. Abends beym Nitt- 
meilter. Auf den Feuerlärm geritten bis Tobach. 

d. 20, Mittag in Belvedere. Abends Tiefurt. 

d. 21. Tiefurt. Früh gebadet. Kam Sedendorf. Nach 
Tiſche nach Denjtädt. Abends das Frageſpiel mit Yufalla 
Antwort. Nachts zurüdgefahren mit I. 

d. 22. Conſeil. Nach Tiſche im Garten. Abends herein. 

d. 28. Die Mauer vom welichen Garten eingeworfen.?) 
Geglaubt den Ring verloren zu haben. 

d. 24. Den Ring wiederkriegt. Morgens‘) auf den neuen 
Anlagen und Bau. Im Garten gejchlafen, in +herrlichem 
Mondichein aufgewacht, Herrliche Miihung des Mondlicht3 
und anbrechenden Tags. 

d. 25. Conſeil. Nach Tifche zu Fritſch. Nach Etterz- 
burg. Abends Prinz und Knebel. herein, Geſchwätzt. 

d. 26. wieder in Garten gezogen. Die Natur unendlich 
Ihön gejehen. Durch den Regen am Heichnen gehindert. 


1) Vom 15—17, nichts eingetragen, 
2) Nach der andern Copie: „war Er. ꝛc. im Garten.” 


3) Bon dem obenerwähnten Garten, der, in fteifem franzöfiichem 
Geſchmack angelegt, ſich an der Stelle befand, wo nun die jchönen zeng: 
liſchen Parkanlagen unter Goethe's Leitung entjtehen jollten. 

4) Rad) der andern Copie: „Meift auf den neuen Anlagen und Bau.” 


1777. u. 117 


Wedel kam wieder. Abends noch zu Cronen. Sm Garten ge- 
Ichlafen. 

d. 27. Regen. Cardan de vita propria!), Nachmittag 
Denftedt. D. Sievers gezeichnet. In Tiefurt gefchlafen. Abends 
Geſpenſter?). 

d. 28, Hereingeritten. Cardan gelefen. Herzog zu Tiſche. 
Vogelſchießen?). 

d. 29. Früh nach dem Vogel geſchoſſen. Um 10 Uhr 
Conſeil. Die Verwilligungsſchrift“). Abends die Stein zu- 
rüd von Pyrmont erwartet. 


d. 30, Umbergezogen. bey 9 gegejien. Feuer auf den 
Telfen®) gemadt. zu O Abends 'Cardan. Synes Somn. 
gebadet. 


d. 31. In dunkler Wärme. Tacitus. Abſchied Land⸗ 
tags unterſchrieben. 


1) Selbſtbiographie des berühmten Philoſophen, Arztes und Mathe⸗ 
matikers Hieronymus Cardanus, geb. zu Pavia 1501. 

2) Nach der andern Copie: „Abend? Gefpenfter. In Tiefurt ge- 
ichlafen.” 

3) Das damalige Weimariihe Schiekhaus. befand fich vor dem 
Frauenthor. Boch jebt fteht der untere Theil deflelben, nun als Bor: 
rathsbehälter benugt, im Hnfe der Hofgärtnerei am Eingang der Bel: 
vedere’schen Allee. Der dazu. gehörige, von Herzog Ernft Auguft geſchenkte 
Garten dehnte jich Hinter dem „welſchen Garten”, zwifchen diefem und 
dem Garten des Hofgärtnerd Reichert, von der Belvedere’ihen Linden- 
Allee in der Richtung nach der Xlm zu aus; die damalige Schießmauer 
wurde nachmals in die künstliche Burgruine des Parts umgewandelt. 

4) Steuervermilligung der Landftände, 


5) Nach der andern Eopie: „Teuer auf die Felſen gemacht.“ 


118 1777. Auguft. 


Anguſt. 


d. 9. Auguſt. Abend Tiefurt. 

d. 10. Im Zauberkreis gezeichnet. Pucelleꝰ). Abends 
Etteröburg?). 

d. 11. Früh E „mit A geſſen. Die Regensb. Muſik. 
Abends Belvedere Die Nachtmufit. Abenteuer. 

d. 12. Kam Peter) an. Früh Confeil. 

5 d. 23. Jagd aufm Esbach. | 

d. 24, Nach Ettersburg. Hahnenfchlag®). viel getanzt. 

d. 25. Früh Crone. Conſeil. Mit A gegeffen. Bei 
Henning Gevatter gejtanden. Zu Lichtenberg. Vogelſchießen 
mit Piftolen, Abends Wedel, 

nd. 27. ritt ich nach Tiſche dunkel von Weimar weg. 
Ich fah oft nach) meinem Garten zurüd und dachte fo was 
alles mir durch die Seele müſſe big ich das arme Dach wieder- 
jähe. Langjam ritt ich nad) Kochberg, fand fie®) froh und 
ruhig und mir wards fo frey und wohl noch den Abend und 

d. 28. wachte an meinen Geburtstag mit der jchönen‘ 
Sonne fo heiter auf daß ich alles was vor mir liegt leichter 


1) Bom 1.—8. Aug. ift nicht verzeichnet. 

2). Boltaire’3 Wert. 

3) Nach Burkhardt’3 Auszug ftatt deſſen: „Abends Tiefurth.” 

H Veter im Baumgarten, ber ſchweizer Findling, für welchen Goethe 
menſchenfreundlich forgte. 

5) Vom 13.—22, nicht? eingetragen. 

6) Ein ländliches Volksſpiel. 

7) Am 26. ift nicht? eingezeichnet. 

8) die Frau von Stein und deren Familie. 
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anfah. Gegen achte weg über Teichreden, Eſchdorf, Stadt- 
remda, Ehrenjtein, Neuwieden, Kleinliebringen, Geilsdorf, 
Singen, Gräfenau, Wilbach!) nad) Ilmenau, fand den Her: 
309, der ſchon um halb neun angelommen war. Nah Tiſch 
ind Bad. Abends mit den Mädchens jpabieren. Abends 
fam der Herr, hatte einen zwölfer gefchojjen. Mittags der 
Preußische Werber bey Tiſch. 


d. 29, Früh Caftrops Befchwerden, mit ihm den neuen 
Weg nad) Martinrode, von da auf Burg zum Geh. Rath. 
Zu Tifche zurüd. Nach Tifche allein nad) Manebach, unter: 
wegs gefchlafen an der Ilm, angefommen beym Kantor, auf 
feiner Wieſe den Grund hinauf gezeichnet. 


d. 30. Früh gezeichnet?), vor Tiſche herein. Nachricht 
von Prinz Joſephs Ankunft. Nach Tifche Beuft. Zu Haufe, 
Herzog Abends gegen 7 zurück. Beust brachte zwey Doppel: 
büchſen und die Nachricht, daß Prinz Iofeph?) den 3. kommen 
würde, 


d. 31. Sonntags früh die Manebacher Zeichnung ge— 
endigt. Kam der Obermarfchall. Ich ſchickte einen Boten nad) 
Kochberg. Nach Tiſch ritt mit Lichtenberg auf Stützerbach. 
War äußerft Iuftig den Abend, 


— — — —— — 


1) Es ſind die Orte: Teichröden, Eſchdorf, Stadt Remda, Ehrenſtein, 
Nahwinden, Klein-Liebringen, Geilsdorf, Singen, Gräfinau, Wümbach. 


2) Im Gärtchen des Kantors. Goethe ſchickte dieſe Zeichnung mit 
Brief vom 31. Aug. an Frau von Stein. 


3) von Sachſ. Hildburghauſen. 
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September. 


d. 1. Sept. Den Morgen bi8 Nachmittag 3 auf der Jagd. 
Hesler zu ung, nach Tiihe mit den Bauermädels getanzt. 
Glaſern ſündlich gefchunden. Ausgelaſſen toll bis gegen 
1 Nachtsij. Gut geſchlafen. 

d. 2. Morgens Poſſen getrieben. Nach Ilmenau zurück. 
Da Staff?) vom Otterkönig ſprach fiel mir auf wie ſich mein 
Innres feit einem Jahr befeftigt hat, da nun von —?) Des 
Ameiſenkönigs und des Otterfünigs Hülfe, das fonjt der täg- 
liche Discurs war, nicht mehr die Rebe iſt. Die Kränze auf- 
gehangen. Allerley beforgt. Der Herzog kam erjt um 4 zu 
Tifche, nach) dem Efien zu Staff, wo Rothenhan angelom= 
men war. 

d. 3. Kam Prinz Joſeph gegen 11 mit Obriſt ... . 
Maj. von Beuft, Hofrat Kümmelmann, mit dem ih am 
meilten redete. Er brachte die Oldisleber Sache auf? Tapet 
und wußte mir zu feiner Abficht viel Schönes zu jagen zc. 
Gegen fünf Prinz Joſeph wieder ab. Wir noch zu Staff2. 
Poſſen. Reiſe nad) Franken und Burgunder, 

d. 4. Früh über Burg, Arlaberg, Dürrnberg, Franten- 
bahn, Waizenhaus, Gräfenhahn (Ordruf bleibt von Gräfen- 
hahn rechts, man reitet durch die Schneidemühlen) Neuendorf, 


— — — — — 


1) Er tanzte, wie er an Frau v. Stein ſchrieb, „mit allen Bauer- 
mädels im Nebel und trieb eine lüderliche Wirthichaft big Nacht Eins.“ 

2) Oberforjtmeifter von Gtaff. 

3) Hier Hat die eine Copie das Wort „Beſuchen“, die andre das 
Wort „Bejeichen”. 





1777. September. 121 


Georgenthal, bey der Kirche zwifchen Katerfeld und Altenberge 
vorbey (die Kirche bleibt recht?) auf Friedrichrode (Reinhardts- 
brun bleibt recht3, im Grund Gros Tabark, Kabark) Winter: 
ftein, Ruhl, Wilhelmsthal?). 

d. 5. Am diden Baden gepflegt. Das Buch Hiob ge- 
leſen. Die andern waren auf der Jagd. 

d. 6. Kam Fritih früh. Wir ritten gegen zehn nad) 
Eifenad. Wartete alles auf?). 

d. 7. Herzog in der Kirche. Blieb ich den ganzen Tag 
auf meiner Stube. Gegen Abend Bechtolöheim. 

- d. 8. Audienz der Landjtände?),. Tiſch. Abends Die 
Weiber, getanzt von 6 bis Morgens 3%). 

d. 9. Früh zu Bechtolsheim. Im Schloß geſſen. 
Witleben war fommen. Auf die Collegienzimmer nah Tiſch. 
Bechtolsheims Vorfchlag in die Klemde). Mit den Miſels 
fpaziert. Mit Fritſch auf die Wartburg. Zahn und Baden- 


1) Es find die Orte Arlesberg, Dörrberg, Frankenhayn, Gräfenhayn, 
Nauendorf, Georgenthal, Katterfeld, Altenberga, Friedrichrode, Winter: 
ftein, Ruhla, Wilhelmsthal. 

2) Nach der andern Copie: „Wartburg alles auf.“ 

»3) Es war Ausſchußtag der Landſtände. 

4) An dieſem Tage meldete Wieland in humoriſtiſchem Zone an 
Merk: „Inzwiſchen habe zu berichten unermangeln fjollen, daß der 
Herzog und Goethe fih zur Zeit in Eiſenach befinden und allda noch 
4—5 Wochen verbleiben werden — Hoffend, Ew. Liebden werden ſich 
durch die nähere Lage bewegen lafjen, eine Ercurfion nad) Eijenad) zu 
machen, welches ſowohl dem Herrn als dem Diener große Freude machen 
würde.” Merd kam denn aud) am 21. Sept. nach Eijenad). 

5) Damals Vorwerk und Marftall mit fürftlihem Garten bei Eiſenach. 
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weh!) ward wieder ſchlimmer. Schlief faft nicht die ganze 
Nacht. | 
d. 10. große Schmerzen?). Aßen Bechtolsheims mit mir 
auf der Stube Abends Schmerzen bis 10 Uhr leidlich ge— 
Ihlummert dann gut gefchlafen biß den 11 9 Uhr. 
d, 11. Allein. Dann Schnaus. Vielerley gedacht übers 
Dramatijche des Leben. Keine Schmerzen. 
d. 12, Früh allein. Dietirt am Radekiki?). Abends 


Appelius, 
d. 13, Conſeil. Allein gegeſſen. Nach Tiſch auf Die 


Wartburg‘) gezogen. 


- — —— — 


1) Wieland ſchrieb, Goethe „leide dort an Zahn⸗ und Badenge- 
ſchwulſt comme un damn&.” 

2) Er Hatte, wie er am 6. Sept. an Frau v. Stein jhrieb, „ein 
Monjter von diden Baden, ganz wider allen Sinn feiner dürren Con— 
ftitution, mußte fih im Zimmer halten, warme Kräutermild) im Munde 
halten und konnte nit auf Mifels ausgehen.” 

3) Goethe begann ein Gericht vom Prinzen Radegiki, welches je- 
doch verloren gegangen. Um 12. Sept. fchrieb er: „Den ganzen Nach- 
mittag babe ih mit tollen Imaginationen gewirthichaftet,” und von 
demfelben Tage ift dag Fragment: „Was ift der Himmel, was ift Die 
Welt, ald das, wofür eben einer fie Hält — — Liedlein .. vom Prinz, 
er heißt, ich weiß nicht, wie, mit dem Zunamen Radegiki.“ 

4) Am Abend fchrieb er von dort an Frau von Stein: „Wenn 
ih Ihnen nur diefen Blid, der mich nur koſtet aufzuftehen vom Stuhl, 
hinüberjegnen könnte! In dem graufen, linden Dämmer des Mondes 
die tiefen Gründe, Wieschen, Büfche, Wälder und Waldblößen, die Felſen— 
abhänge davor, und hinten die Wände, und wie der Schatten des Schloß- 
berges und Schloſſes unten Alles finfter Hält und drüben an den ſachten 
Wänden ſich noch anfaßt; die nadten Felsſpitzen im Monde vöthen, 
und die lieblihen Auen und Thäler ferner hinunter, und das weite 
Thüringen Hinterwärtd® im Dämmer fi dem Himmel milcht!“ 
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d. 14, gezeichnet, in mir gelebt. Abends hinunter zu 
Rathens, zu Bechtolsheims. Nachts Halb 12 im hohen Monpd- 
ſchein oben angelangt. 

d. 15. Früh Sedendorf, Darnach der A und Lichten- 
berg. Hinunter. Andres Frau. zu Tafel. Vogelſchießen. 
Frau von Lindau — Ward ein Menjch erfchojien‘),. (Mit 
der Gejellfchaft vors Klasthor zu Bechtolsheims). herauf. 

d. 16. Die Gefellichaft der Mädchens auf Wartburg ?). 

d, 19. Bey Bechtolsheims gejchlafen. 

Hd 21 Kam Merd. Nach Wilhelmsthal. Conſeil. 
Berwilligungsichrift. Merk blieb allein. Abends zurüd, 

d. 22, Nach Wilhelmsthal gangen mit Merck durch 
Landgrafenloch“). Draus geſchlafen. 

d. 23. Nach Markſuhl. Auf dem Wege den Spießer 
gehetzt. bey Sckell eingekehrt. getanzt. Nachts über Förde?) 
nach Eiſenach. Dann auf Wartburg. 

d. 24. Zu Bechtolsheims. Mittageſſen. Zu Niebeckers, 
ſpazieren, wieder auf die Burg. 


1) „Heut haben wir unſer Vogelſchießen dumm geendigt. Ohngefähr 
auf den 50. Schuß lag ein Burſche von den Zuſchauern auf der Erde, ſo 
todt als je einer, und ein andrer verwundet am Arm.” (Goethe an 
rau v. Stein 15. Sept.) 

2) „Morgen habe ich Mijeld herauf gebeten. Sie verfichern mir 
alle daß fie mich lieb Haben und ich verfichere fie, fie ſeien charmant. 
Eigentlidy) aber möchte jede fo einen von und, wer er auch jei, haben, 
und dadrüber werden fie feinen kriegen.“ (Goethe daj.) 

3) Vom 20. fein Eintrag. 

4) eine Schlucht bei Eiſenach. 

5) Dorf Förtha. 
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d. 25. Früh allein mit Merd. Kam Herzog von Gotha. 
Tafel. mit der Gefellfchaft auf die Wartburg, übern Mittel: 
ftein!) zurüd, Nachts mit A und Merden wieder hinauf, 
bis Mitternacht geſchwätzt. 

d. 26. mit Merck zu Fuß durchs Hellthal ins Land- 
grafenloch. Konnte nichts zeichnen! nach Wilhelmsthal. Gegen 
Abend ging mit Wenzing pirſchen. Sah drey Stück Wild, 
hörte den Hirſch nur wenig rufen in den Wänden gegenüber. 

d. 27. Früh in die Ruhl?). Dumpf lieber Morgen. 
unter den Linden. Hetze über Tiſch. Unbehaglichkeit und 
Aerger. Vermehrt und gereizt durch Merd3?) Gegenwart. 
Tanz nach Tifche. Den Mädels Schnupftücher gelauft. Zurüd 
nad Eiſenach. Mit Schnaus über die Erklärung der Stände. 
Auf Wartburg. 

d. 28. Früh 8 mit Merd*) hinab, ich fühlte den Ab- 


1) Der über Eifenach gegen Weiten liegende Berg, auf welchem in 
frühern Jahrhunderten ein feſtes Schloß gleiches Namens ftand. 

2) Ruhla, belannt nicht nur durch feine Schöne Lage und durch 
jeine Induftrie, fondern auch durch feine hübſchen Mädchen und deren 
malerifche Tracht. 

3) Die andere Copie Hat nur „M.“ 

4) An diefem Tage reifte Merd wieder ab. Am 8. Nov. jchrieb 
er über jene Eifenadher Tage an Nicolai: „Ich habe Göthen neuerlich 
auf der Wartburg bejucht, und wir haben zehn Tage zujammen wie die 
Kinder gelebt. Mich freut, daß ich von Angeficht gejehen Habe was 
an feiner Situation ift. Das Beſte von Allem ift der Herzog, den die 
Efel zu einem ſchwachen Menſchen gebrandmarkft haben, und der ein 
eifenfejter Charakter if. Ich würde aus Liebe zu ihm eben da3 thun, 
was Göthe thut. — Ich jage Ahnen aufridtig, der Herzog ift eiher 
der reſpektabelſten und gejcheidteften Menfchen, die ich je gejehen habe 
— und, überlegen Sie, dabei ein Fürft und ein Menſch von zwanzig 
Jahren.“ 
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ſchied als wir zum Burgthor Hinaustraten. Nebel. Mit 
Fritſch und Schnaus!) über den Landtagsabtchied. 

Mit Fr.) nach Wilhelmsthal. Vortrag’). Nach Forellen. 
mit der Gefelfchaft zurück. Durch die Hahnengafje auf 
Wartburg Dunkler Tag. 

d 29-30. Wilhelmsthal. Der bfinde Muſikus. Im 
verw. Jungferloch ohne Leiter®). 


October. 


d. 1. Oct. Früh zeichnen?) am Frauenteich. Zu Bechtols⸗ 
heim. geſſen. Nach Tiſche ſpatzieren. War Victorgen?) mit. 
Abends nach der hohen Sonne”), Da geſchlafen. 


— x 


1) Der Geheime Rath Freiherr von Fritih und der Geh. Rath 
Chriſt. Friedr. Schnauß, mit Goethe Mitglieder des Fürſtl. Geheimen 
Consiliums. 

2) Fritſch. 

3) Nach Burkhardt’3 Auszug: „Chauſſee-Vortrag.“ 

4) Eine ſchwer zu ertlimmende Höhle bei Eiſenach, genannt da3 
verwünſchte oder verfluchte Jungfernloch, an welche fich eine Sage fnüpft. 

5) Um 29. Sept. ſchrieb Wieland an Merk: „Unſer Göthe ift noch 
immer in der Wartburg und zeichnet aus feinen Fenſtern den Mönch 
und Die Nonne” (eine Yelfengruppe bei Eiſenach), und am 30. Gept. 
an Goethe’3 Mutter: „Ihr Sohn Göthe fibt, wie D. Luther vor 
dritthalb Hundert Zahren, auf der Wartburg und zeichnet den Mönch 
und die Nonne und läßt ſichs unter all den Geiſtern aus der alten 
Nitterzeit, die auf diejer edlen Burg ihr Weſen haben, recht wohl fein.“ 

6) Victoria Streiber, Tochter de3 Kaufmanns Streiber in Eiſenach 
(ded Gatten von Klopftod’3 Fanny). 

7) Jetzt Jagd: und Wirtshaus bei Eiſenach; vormals ftand dort 
ein mit einer Sonne auf der Thurmipige geſchmücktes Schlößchen, mo: 
ber noch) der Name. . 
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d. 2. Herzog früh 6 in die Zilbah'), Sch zurüd auf 
die Burg‘). Nach Tifch gewandelt und gezeichnet. 

d. 3. Früh gezeichnet. Kam Appelius mit der Afferey 
und Kühn’), Mit ihnen hinab, Zu Herda. Mittagefien. 
Dann zu Bechtolsheims. war Victorgen da. Dann zu Appelius. 
Nacht? 10 auf die Burg. 

d, 4. tiefes Gefühl des Alleinſeyns. Hinab zu Witleben. 
Mit ihm geritten auf den Ottowald. Intereſſe am Localen 
der Reviere. Nach Wilhelmsthal. Nach Tiſch aufm Kahn. 
Kam der Prinz. Auf die hohe Sonne fpaziert. Ich mit 
Witzleben hereingeritten, durch die Hahngafje auf die Burg. 
Mich ftörte Knebels Ankunft, der mir noch Grüße brachte, in 
meinem Gefühl gänzlicher Abgejchnittenheit, feine Erzählung 
wie feine Gegenwart zerrten mic) in die alten Verhältniſſe 
hinüber. 

d. 5. Mittags zum Prinzen nad Wilhelmsthal. Abends 
alle über die Viehburg*) auf die Wartburg. Wibleben, Herda 
mit. aßen da, um 9 hinab. Ich blieb oben. 

d. 6. Früh gezeichnet am Felſenweg. Mittag Wilhelms- 
thal. War Herzog angekommen. Bechtolsheims waren mit. 


1) Zillbach, ein zum Amtsbezirk Kaltennoröheim gehöriged Dorf. 
Karl Auguft wurde dort durch einen Hundebiß verwundet. Vgl. den 
11. Oct. 1777. | 

2) Nach) der andern Copie: „Ich zurüd zu Fritih, zu Streubers, 
auf die Burg.’ 

3) Nach der andern Copie; „Kam »Appelius mit der Offeney 
und Küche.” 

4) ein Berg bei Eiſenach, auf weldem ehemals die Frauenburg 
geitanden. 
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Nach Tiih auf Erd und Wafjer herumgefchleppt. Herein. 
Abends auf Wartburg. Herzog und Knebel famen nad). 

d. 7. Herrlicher Morgen. Die Nebel blieben abwärts, 
Herzog Hafenfchießen nach groß Lupniz. Knebel und ich nad) 
dem Landgrafenloh. Ich zeichnete am Feldweg. Biel ge- 
Ichwäßt über die Armut des SHoftreibeng, überhaupt ver 
Societät. Zu Tiſch nad) Eiſenach. Gegen Abend zu Bechtolg- 
heims. Kam das Paket Eriftifa vom Stadthalter. Ich. war 
ſtumpf gegen die Menſchen. Schlief bey Bechtolsheims. 

d. 8. ftund einwärts gewendet wieder auf. Die An- 
funft des Stadthalter ſchloß mich auf einige Augenblide 
auf, Grimms!) Eintritt wieder zu. Ich fühlts jo inniglich 
daß (alles ander bey Seite) ich dem Manne nicht? zu jagen 
hatte der von Petersburg nah Paris geht. Nach Tafel 
Stadthalter und Grimm wieder nad) Gotha. Knebel toll. 
Ich las wenig im Apollonius. Zu Molks?) wo Pidnid war. 
Mein Zahn der ſich wieder meldet, hindert mich am Tanzen. 
Die Kluft zwifchen mir und denen Menfchen allen?) fiel mir 
fo groß‘) in die Augen, da fein Vehilulum da war. Sch 
mußte fort, denn.ich war ihnen auch fichtlich zur Laſt. Ins 
Herzogs Zimmer! konnts nicht dauern, fah den Mond über 
dem Schlofje und herauf. Hier nun zum lebtenmal, auf der 
reinen ruhigen Höhe im Rauſchen des Herbitwindes. Unten 


1) Friedrih Melchior Baron Grimm (geb. zu Regensburg 1723, 
+ in Gotha 1807), der befannte Gelehrte und Diplomat, der geiltreiche 
Geſchichtsſchreiber der franzöfifchen Literatur. | 

2) Hof: und Regierungs-Rath von Moltde. 

3) In der andern Eopie fehlt dad Wort „allen“. 

4) Nach dem Burkhardt'ſchen Auszuge: „jo graß“. 
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hatte ich heute ein Heimweh nad; Weimar, nad) meinem 
Garten, das fich hier fehon!) wieder verliert. — Gern kehr ich 
doch zurüd in mein enges Neit, nun bald in Sturm gewidelt, 
in Schnee verweht und wills Gott in Ruhe vor den Men- 
ſchen mit denen ich Doch nichts zu theilen habe. Hier?) habe 
ich weit weniger gelitten als id) gedacht babe, bin aber in 
viel Entfremdung bejtimmt, wo id) doch noch Band glaubte. 
A wird mir immer näher und näher und Regen und rauher 
Wind rüdt die Schafe zufammen. — — Negieren!! 

d. 9. Adieu! 

Um adjte herab, Einpaden beforgt ꝛc. Bey der armen 
Parade. Knebel tol. A mit Streubern?) in die Fabriken?). 
War General Niedefel zu Tiſche. Gegen Abend mit Knebel 
zu Streubern., Zu Bechtolsheims einen Augenblid. 

d. 10. Früh fünf weg, Beym Stadthalter eine jtarfe 
Stunde gefrühftüdt. um halb 12 in Weimar. Im Garten. 
Schönes Wetter. 

d. 11. zu Cronen. Krauſe. Hufeland. Belvedere ®) 

Ward die Hand des Herzogs, den in Zillbach ein 
Hund gebiffen Hatte und die er vernachläßigt hatte, ſchlimm 
und verdarb ung wieder vielen Spaß. bradte mich aus 
meiner gehofften wenige Tage genofjenen Häuslichkeit. 


1) Sn einer Copie fehlt das Wort „ſchon“. 

2) In Eifenad). 

3) Commerzienrath Streiber (. d. 1. Oct. 1777.) 

4) Na) der andern Copie: „A mit Streubern. Die Fabriken,” 

5) Nach der andern Copie: „Hufeland nach Belvedere.” Der hier 
genannte Hufeland ift der Leibarzt der Herzogin Amalie, der Vater des 
berühmten Arztes Chriſtoph Wilhelm Hufeland. 
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)d. 22, ausgefahren nad) Mellingen. Abends Hein 
Eoneert. Gedicht für Herzogin Amalie. Ward A Teidlich. 

d. 23. den ganzen Tag gerannt wie der ewige Jude. 
Mit Betern früh befchäftigt. Mit A ausgefahren ums 
Webicht, nach Belvedere. Das Band druden laſſen ꝛc. Des 
Herzogs Hand fchmerzte und ich ward... . ſchunden weil 
er auch den ganzen Tag gedrudt und gehegt war. 

d. 24, Früh mit Petern zu fchaffen. Dann Confeil, 
Mit N geilen. Im Garten mit 9 war Erone da und M. 
Abends zu © geſungen und leidlichen Humors. 

db. 25. Abends Scene, mit Peter. Gejellfchaft bey A 
Spiel und Borlefen. Gozzi. | 

d. 26. zu © Picks anf H. 8.) Nach Belvedere. guten 
Humor u. f. w. 

d. 27. früh mit Petern geometrifche Poſſen. Zu N efien. 
Zum Tuchmacher. Herder, Wieland, deſſen neuen Buben ge- 
jehen?). Im Garten. Kamen Herder nad, mit ihnen hinein. 





1) Vom 12.—21. feine weitere Einzeichnung. Dazwifchen nur, fchief 
hineingejchrieben, die obige Notiz: „Ward die Hand 20.” Den obigen 
Eintrag vom 22. Oct. hat die andere Kopie unter dem 20. Det. 

2) Herzogin Louife? Der Burkhardt'ſche Auszug hat: „Pils auf 
Herzogin Louife.” 

3) Es war der Sohn Wieland’3, als deifen Pathen die Frau Rath 
in Frankfurt und Merd eingejchrieben wurden, und über welchen der 
Bater Wieland an Goethe's Mutter am 1. Dec. 1777 fchrieb: „es giebt 
Fälle wo man jchreiben muß und joll, und ein ſolcher war die Geburt 
meines Sohnes, von welchem Sie, liebe Mutter, in ächtprophetiichem 
Geift weiſſagen, daß er ein gewaltiger Mann werden folle — wie id) 
dann ſelbſt hoffe, wünfche, und wenn ich feine Stirne, feinen Augenknochen, 
jeine Nafe und, ne vous deplaise, die edlen Zeichen feiner Mannheit 
betrachte, e3 beynahe für gemwifj nehme.” (Frau Rath ©. 89.) 

Keil, Bor hundert Fahren. 1. 9 
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Sch ging noch zum Herzog Allerley. zurüd. jtiller halb» 
trauriger!) Tag. 

d. 28. Conſeil. 

2)d. 30, Eingenommen. 9 ab im Garten bey mir. 
Kamen Crone und Mine. Satyros gelefen. Abend am 
Meiſter gefchrieben. 

d. 31. Auf den Buttftädter Jahrmarkt gefahren. über 
Rohrbach nach Tiſch zurüd. Abends zu © 


November. 


3) Heiliges Schieffal du haft mir mein Haug gebaut und 
auzftaffirt über mein Bitten, ich war vergnügt in meiner 
Armuth unter meinem halbfaulen Dache, ich bat dich mir zu 
laffen, aber du Haft mir Dach und Beichränktheit vom Haupte 
‚gezogen wie eine Nachtmüte, laß mich nun auch friih und 
zufammengenommen der Reinheit genießen. Amen Sa und 
Amen?) winkt der erſte Sonnenblid d. 14. Nov. 

Acht in der Haushaltung feinen Nik zu eng, eine Maus 
geht durch. 

d. 1. Nov. Peter über das Stelzenlaufen durch Die 
Stadt gefilzt. Kam der Duboy Brief an ihn. Kamen die 
Trauben und die Rembrands von Merden. 


1) Nach der andern Copie: „ftiller trauriger Tag.” 

2) Bom 29. fein Eintrag. 

3) Steht mit dem’ Datum 14, November zwiſchen dem 31. Oct. 
und 1. November. 

4) Im der andern Copie: „Amen, ja Amen 20.” 
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)d. 8. Die Herzogin Luife hereingezogen. 

d. 9. bey © gegeſſen. ernftlih Geſpräch über die Ver: 
Hältnifje 4 St. und Wa?) erfte Cour und Concert bey Hofe. 
Schöne Mondnadt. 

d. 10. Die Wirthfchaft überlegt. Nach Ettersburg, war 
Herzogin Louiſe, Waldner, Seckendorf da. Gegen 4 kam 4: 
von der Jagd. Abends herein. im Garten geblieben. Phil?) 
und Criſt. nach Oberweimar zur Hochzeit. 


1) Bom 2.—7. Nov. nicht? eingezeichnet. Am 7. Nov. war Wieland 
bei ®oethe auf deſſen Altan und jchrieb darüber am 8. Nov. an Merd: 
„Kein Tieberes, ſich wärmer an einen anlegendes oder, wie die Schwaben 
jagen, einen mehr anheimelndes Plägchen auf Gotte8 Boden müſſen 
Sie nie gejehen haben.“ Auf die Nachricht feiner Mutter, daß fein 
Schwager Schloffer fi) wieder zu verheirathen gedenke (mit Johanne 
Fahlmer), jchrieb Goethe im Nov. 1777 an feine Mutter: „Mein Herz 
und Sinn ift zeither jo gewohnt daß das Schidjal Ball mit ihm fpielt, 
daß es für's neue, es ſey Glüd oder Unglüd, faft gar fein Gefühl mehr 
Bat. Mir iſt's, ald wenn in der Herbitzeit ein Baum gepflanzt würde, 
Gott gebe jeinen Segen dazu, daß wir dereinft drunter fizzen Schatten 
und Früchte Haben mögen. Mit meiner Schmweiter ift mir fo eine ftarde 
Wurzel die mi an der Erde hielt abgehauen worden, daß die Aeſte, 
von oben, die davon Nahrung Hatten, auch abſterben müſſen. Will ſich 
in der lieben Falmer wieder eine neue Wurzel, Theilnehmung und Be: 
feftigung erzeugen, jo will ih auch von meiner Geite mit euch den 
Göttern danden. — Mein Haushalt fängt an ſich zu ordnen, es iſt 
einem in dem Gartenhüttgen, bald wie in einem Schiff auf dem Meere.” 
In gleihem Sinne jchrieb er im November 1777 an Johanne Fahlmer 
jelbft. (vgl. Frau Rath ©. 86 fig.) 

2) Nach der andern Copie: „ernitlich Geſpräch über die Verhält- 
nifie 4. St. u. W.“ | 

3) vermutlich Philipp Seidel, der vertraute und treue Diener und 
Schreiber Goethe’3, den er aus Frankfurt mitgebracht Hatte. Bei feinem 
langen Zuſammenleben mit Goethe nahm Seidel mande von deſſen 

9* 
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d. 11. onfeil über die Landtagsreſte. Zu © guten 
Mittag. Abends zu Haufe, war 9 auf der Kirchweih zu 
Troiſtedt. 

d. 12, Eichen gepflanzt. Ward © Wohnung fertig. 
Lief ab und zu. Zu Haufe geſſen. Graf Reuß. Nad) 
Sonnenuntergang gebadet. Zu © fie ging an Hof. Zu 
Käftner. Zurück. Herrliche Mondnacht auf den fchönften Tag. 

d. 13. reine Ruhe. In der © neuen Wohnung geframt. 
Abend A. Prinz zum Eſſen gegen 10 weg. Ich ging nod) 
bis 12 auf den neuen Pla im Welfchen Garten. Höchit 
ihöner Mond und kalte Reifnadjt. 

Yd. 14. Conſeil. mit 9 gegefien. War O im neuen 
Quartier eingezogen. Bis Abends da. Nachts bis 12 fpa- 
zieren. Trübe Nacht. mir ward hold in der Seele. 

d. 15. 9 in Eichenb. jagen?) Sch früh geframt. innere 
wirthichaftliche Einrichtung. Bei © kam Waldner. Stadt- 
halter. abermals allein gelefen Oronar?). 

d. 16. zum Stadthalter. Nach Tiefurt geritten. Weber 
die neuen Bflanzungen geſchwätzt. Ueber des Menfchen Wirth: 
haft in einer Gegend. Zum Herzog. bey O gegefjen und 
mit ihr und den Kindern im Garten. Abends bey Hof. zu © - 
Stiller Heitrer Tag. Der Himmel trüb. 





— — 


Gewohnheiten an, indem er dadurch mehr Anſehen ſich zu verſchaffen 
glaubte. Man nannte ihn deshalb ſcherzweiſe „Goethes vidimirte Kopie.“ 
(vgl. Aus Goethe's Leben, von einem Zeitgenoſſen. W. C. S. 69.) 


1) Vgl. das Morgengebet dieſes Tags, oben nach dem 31. Oct. 
2) Nach der andern Copie: „A. Eifenberg. jagen.” 
83)? 
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Ins Herrichaftshaus gezogen, weil ich mit dem Wieder- 
anjtreichen die Bladerey im Garten Hatte. Projecte zur heim— 
lichen Reiſe.!) 

2)d. 27, ging der Herzog früh nad) Morhſuhl ab mit 
Prinzen, Knebel, Wedel. Es brannte in Fidelhaufen?), ich 
ritt hin. Kam vor Tiich zurüd. 

d. 28. Beſorgt ich noch allerley. 

d. 29. Früh gegen fieben ab übern Etterberg in 
ſcharfen Schlofien®). 20 Minuten auf eins in Weiſſenſee. 


1) Zur Harzreije, j. u. Bon Bleffing in Wernigerode (Sohn des 
dortigen Superintendenten) Hatte er zwei Briefe erhalten, in denen der 
junge Mann vol Werther: Empfindfamfeit und Tranfhafter Reizbarkeit, 
aber auch entſchiedenen Talents, anziehend und abitoßend zugleich, in 
Mißbehagen und Selbitqual dringend und leidenschaftlich um Beiftand 
bat. Der lebhafte Wunſch, diejen jungen Mann von Angeficht zu jehen 
und womöglich aufzurichten, zugleich auch der Wunſch, in Rüdjicht der 
projektirten Wiederaufnahme des Ilmenauer Bergwerks eine unmittel- 
bare Anjhauung des Bergbaud zu gewinnen, namentlid) aber auch das 
Bedürfnig, nad) dem bisherigen bunten Treiben fich ſelbſt wieder zu 
fammeln und fih am rein Menſchlichen und an einer erhabenen winter: 
lihen Gebirgswelt zu erguiden, das Bedürfniß nad) „einem falten 
Bade, das einem aus einer bürgerlich wollüftigen Abſpannung wieder 
zu neuem fräftigen Leben zufammenzieht”, ließen in Goethe den Plan 
zur winterlichen Harzreije reifen, und der Umftand, daß der Herzog am 
27. Nov. zur Jagdpartie auf wilde Schweine nad) Eiſenach reifte, gab 
dem Dichter Gelegenheit zur Ausführung, indem er um die Erlaubniß 
bat, „nad einem Heinen Ummeg fich anjchließen zu dürfen‘. Der 
„Heine Umweg“ war die Harzreife, welche Goethe heimlich und incognito, 
als „Landſchaftsmaler Weber aus Gotha“ allein zu Pferd unternahm. 

2) Bom 17.—26. feine Einzeichnung. 

3) Dorf Vippachedelhaujen. 

4) Antritt feiner Incognito-Neife nad) dem Harz. Wie Goethe 
(Sampagne in Franfreich) erzählt, „Ichwebte im düftern und von Nor: 
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Stürmifch gebrochen Wetter, reine Ruh in der Seele. Sonnen- 
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blide mitunter. Abends nad 4 in Greufen. 


— — — — — 


Mußte ſchon 


den her ſich heranwälzenden Schneegewölk hoch ein Geier über ihm“, 
und ſo begann Goethe auf dieſem Ritte ſeine berühmte Ode „Harzreiſe 


im Winter“: 


Dem Geier gleich, 

Der, auf ſchweren Morgenwolken 
Mit ſanftem Fittig ruhend, 
Nach Beute ſchaut, 

Schwebe mein Lied ıc. 


mit den auf den unglüdlichen PBleffing bezüglichen Stellen: 


Wem aber Unglüd 

Das Herz zujammenzog, 
Er fträubt vergebeng 

Sich gegen die Schranken 
Des ehernen Fadens, 

Den die doch bittre Schere 
Nur einmal löſ't ꝛc. ꝛc. 
Aber abſeits, wer iſt's? 
Ins Gebüſch verliert ſich ſein Pfad, 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Sträuche zuſammen, 
Das Gras ſteht wieder auf, 
Die Oede verſchlingt ihn. 


Ach, wer heilet/die Schmerzen 
Des, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Fülle der Liebe trank? 
Erſt verachtet, nun ein Verähhter, 
Zehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 
In ung'nügender Selbſtſucht ꝛc. 
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halt machen, es brach die Nacht ein. NB. Wie der Fuhr- 
mann erzählt von feinem Seelforger wie der ein Maas zu 
drey Schmieden ſchickt, weils zu groß iſt. Aber er will® fo 
haben — Wenn wird der Zehnte aufhören und ein Epha — 
ich weiß wohl wos jteht. 

d. 30. Sontag früh nad) ſechſen von Greujen mit einem 
Boten ab. War fcharf gefroren und die Sonne ging mit 
herrlichſten Farben auf. Ich fah den Etteröberg, den Inſels— 
berg, die Berge des Thüringer Waldes hinter mir. Dann 
in Wald und im Heraustreten Sondershaufen, das fehr an 
genehm liegt. Die Spibe des Brockens einen Augenblid, 
hinter Sonderghaufen weg auf Sundhaufen. Schöne Aus: 
ficht die goldne Aue, vom Kyffhäuſer bis Nordhaufen }) 
herauf. Mit einigen Invaliden, die ihre Penſion von Ilefeld 
bohlten. Fütterte in Sundhaufen.?) E83 Hatte jchon gegen 

Mittag zu regnen angefangen. Die Nacht kam leiſe aber 


und mit dem liebevollen Gebet für ihn: 


Iſt auf deinem Pſalter, 
Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquide fein Herz! 
Deffne den umwölkten Blid 
Weber die taufend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

An der Wülte. 


1) an Nordhaujen intereffirten ihn „die wunderlichen Thurm: und 
Mauerbefeftigungen, gejehen bei hereinbrechender Abenddämmerung”. 


2) Hier hat der Burfhardt’ihe Auszug die Worte: „Dann bey 
Kor)haufen weg.” 
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traurig. Auf Sachswerben, wo ich einen Boten mit einer 
Laterne nehmen mußte, um durch die tiefe Finſterniß hieher 
nad) Slefeld zu fommen?), fand feine Stube leer. Site im 
Kämmerchen neben der Wirthichaftsftube.?) War den ganzen 
Tag in gleicher Reinheit. 


December. 


d. 1. Dec. Montag früh 7 von Ilefeld ab. Mit einem 
Boten, gegen Mittag in Elbingerode. Felſen und Bergweg. 
Gelindes Wetter. Leifer Regen. — Dem Geyer gleih.?) — 
Nach Tifche in die Baumannshöhle. 


d. 2, Den ganzen Tag in der Baumannshöhle Abends 
nach Elbingerode, 


1) Vorbei bei „nächtlich raufchenden, von des Boten Laterne zwi- 
ſchen Bergſchluchten flüchtig erleuchtet blinfenden Gewäſſern“. 

2) Es war der Bretterverjchlag in der Wirthsſtube mit dem mweiß- 
überzogenen Chebette, welches ihm zur Schlafftelle eingeräumt war. 
Bon dort beobachtete er durch eine Aftlüde der Bretter die ftattliche 
und zahlreiche Gejellichaft, welche in der Stube an hellerleuchteter Tafel 
bei Geſpräch, Gläſerklang und Toaften ſchmauſte, von den Gehülfen und 
Schreibern bis hinauf zu den Räthen und Vorfigenben; fie famen ihm 
nad) der finftern Harzreife wie Geijter vor, die fich in einer Berghöhle 
wohlgemuth ergötzten. 

3) Der Anfang feiner Ode „Harzreiſe im Winter”. — Goethe 
durfroh die Baumannshöhle und betrachtete dag dort in Iryitalli- 
nischen Säulen und Flächen fortwebende Leben der Natur. Aus der 
Höhle an das Tageslicht auchägetehrt, | ichrieb er die eriten Strophen der 
Ode nieder. 
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d. 3.. Nach Wernigerode mit ®P.!) fpazieren auf die 
Berge ıc. 

d, 4. Ueber Ilſenburg auf Goslar. bei Schefflern?) ein- 
gekehrt. ein grimmig Wetter. 

d. 5. Früh in Rammelsberg, den ganzen Berg bis ins 
tiefite befahren. 

d. 6. Nach den Hütten an der Oder. Gejehen die 
Meflingarbeit und das Hüttenwerf, zurüd. Gegeſſen. 
Spazieren. vergeblich gezeichnet. Zu Zehmt Gegenfchreiber?), 
geſchwätzt, zurüd. . 

d. 7. Heimweh. Nach Clausthal. Seltfame Empfindung 
aus der Reichsjtadt?), die in und mit ihren Privilegien ver- 
modert, bier heraufzulommen, wo von unterirdichem Segen 


—— —— — — — 


1) Incognito-Beſuch bei Pleſſing; auf deſſen Frage nach Goethe 
gab der angebliche Landſchaftsmaler eine Schilderung ſeiner eignen 
Perſon und rieth dem unglücklichen Manne wohlwollend, ſich aus dem 
ſchmerzlichen, ſelbſtquäleriſchen, düſtern Seelenzuſtande durch Natur— 
beſchauung und herzliche Theilnahme an der äußern Welt zu retten 
und zu befreien; — vergeblich! Nach Pleſſing's Antwort, es könne 
und ſolle ihm nichts in dieſer Welt genügen, nahmen fie friedlich Ab- 
ſchied. Goethe fand den völlig aufgehellten Himmel von Sternen blinken, 
Straßen und Plätze mit Schnee überdedt, blieb auf einem fchmalen 
Steg rubig ftehen und beichaute ſich die winternächtliche Welt. — Später 
bejuchte Plejfing Goethen in Weimar, und 1792 befuchte Goethe ihn in 
Duisburg, wo er Brofefjor der Philoſophie gemorden. 

2) Dem Wirthe, „der gar viel Bäterliches Hatte”, wie Goethe an 
Frau von Stein fchrieb. „EI ift eine ſchöne Philifterei im Haufe, es 
wird einem ganz wohl“ 

3) Bei Schöll, Goethes Briefe an Frau v. Stein J. ©.132: „Zu 
Bed, Gangſchreiber.“ 

4) Frankfurt aM. 
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die Bergjtädte fröhlich nachwachfen. Geburtstag meiner ab- 
geichiedenen Schweiter. 

d. 8. Früh eingefahren in der Garolinen Dorotheen 
und Benediktiner (Schacht oder Grube), Schlug ein Stüd 
Feld den Gefchwornen vor mir nieder, ohne Schaden, weil 
ſich's auf ihm erſt in Stüde brach.) Nachmittag durchge 
[ogen. Spaßieren und Spas mit den Fremden. 

d. 9. Früh auf die Hütten. Nach Tiiche bey Apothefer 
Slfemann. fein Cabinet fehen. Abends nach Altenau, un= 
endlich geichlafen. 

d. 10. Früh nah dem Torfhaufe?) in tiefem Schnee. 
1 Biertel nach 10 aufgebrochen. Bon da auf den Broden. 
Schnee eine Elle Tiefe, der aber trug. 1 Viertel nad) Eins 
droben. Heitrer herrlicher Augenblid,?) die ganze Welt in 

1) Goethe fchrieb über dieje von ihm überftandene Lebensgefahr an 
Frau dv. Stein: „einen Augenblid fpäter, jo jtund ich an dem led; 
denn e3 war eben vor einem Drt, den er mir zeigen wollte; und meine 
ſchwanke Perſon hätte es gleich niedergedrüdt und mit der völligen 
Laſt zerquetiht. Es war immer ein Stüd von 5—6 Bentnern. Alfo 
daß Ihre Liebe bei mir bleibe, und die Liebe der Götter!“ 

2) Die Förjtermohnung, wo ihn der Förfter vor dem Hinauffteigen 
im Nebel warnte, und wo Goethe dann, als der Broden Har vor ihm 
lag, Freudenthränen vergoß und zum Zeugniß davon. ein Zeichen in 
das Fenſter jchnitt. 

8) „Altar des Tieblichiten Danks 

Wird ihm des gefürchteten Gipfels 
Schneebehangner Scheitel, 
Den mit Geifterreihen 
Kränzten ahnende Völker.‘ 
(Harzreije im Winter.) 
In feinem Commentar zu diefer Ode bemerkt Goethe Hierbei: „Ich 
jtand in der Mittagsftunde, grängzenlojen Schnee überſchauend, auf dem 
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Wolten und Nebel und oben alles heiter. Was ift der 
Menſch daß du fein gedenkſt. Um vier wieder zurüd.!) Beym 
Förſter auf dem Torfhaufe in Herberge.?) 

d. 11. Früh ab, wieder über die Lerchentöpfe herunter, 
die fteile Wand her. Weber die Engelskrone, Altenauer Glück 
Lilientuppe, durch die alte Mann?) grad durch nach Claus: 
thal. Erhohlt, getrunken, gegelien, die Zeit verpampelt.*) 
Abends Briefe und eingepadt. 

d. 12. halb 7 früh aufgebrochen. WVeber® Dammbaus 
den Bruchberg, die Schlucht auf Andreasberg angekommen 
um 11 meijt zu Zuß. ftarfer Duft in den Höhen und Flächen 
durchdringende Kälte. Im Rathhaus eingefehrt. Abends 
eingefahren in Samfon. Durch Neufang auf Gotte® Gnade 
heraus. Ward mir fehr'fauer diesmal. Nachher gefchrieben. 
Kalte Schale gemacht. | 


Gipfel des Brockens, zwiſchen jenen ahnungsvollen Granitllippen, über 
mir den vollkommen Harften Himmel, von welchem herab die Sonne ge- 
waltſam brannte, jo daß in der Wolle des Ueberrocks der befannte 
branftige Geruch erregt ward. Unter mir jah ich ein unbemwegliches 
Wogenmeer nah allen Seiten die Gegend überdeden und nur durd) 
höhere und tiefere Tage der Wolkenſchichten bie darunter befindlichen 
Berge und Thäler andeuten.” 

1) Im SHerabjteigen beobachtete er die Herrliche Erjcheinung far: 
biger Schatten bei Sonnenuntergang, welche er ſpäter in der Yarben: 
lehre bejchrieben hat. 

2) „Run tret’ ich vor bie Thüre hinaus‘ — ſchrieb Goethe von dort 
an Srau v. Stein — „da liegt der Broden im hohen, herrlichen Mond: 
ichein über den Fichten vor mir; und ich war oben Heut und Habe auf 
dem Teufeldaltar meinem Gott den liebften Dank geopfert!” 

3) Km Burkhardt'ſchen Auszuge: „Durch die Altenau grad’ ıc. 

4) Bei Shöll’q, a. D. ©. 140: „die Zeit vergängelt”. 
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d. 13. Früh 6 in Nacht und glättenden Nebel herab, 
durch? Thal nach Lauterberge; war ſchon feuchter Doch noch 
Schnee. Auf der Königshütte während des Fütterns mich 
umgejehen. Fuhr mir was ins linke Auge. Weber Silferode 
nach Duderjtadt. Nebel Koth und unwillender Bote. Abends 
in Duderftadt, mußte das Auge verbinden. legte mic) vor 
langer Weile jchlafen. 

d. 14. Um 8 Uhr weg!) ‚allein in tiefen Nebel und 
Koth nad) Mühlhaufen. Angelommen um 2, blieb die Nacht. 

d. 15, Früh mit einem Poftillon vor 6 weg, war ſchon 
wieder kälter und hart der Weg. Gegen 11 in Eifenad), 
fand den Herzog?) da. Englifche Reuter. Zu Bechtolsheim, 
gegeſſen. Ueberredeten fie fich einen alten hehlen Zahn aus- 
ziehen zu lajjen. Abends mit A, Wedel, Prinz und Knebel 
allein, erzählt ihnen mein Abenteuer. °) 


1) Bei Schöll a. a. D. ©. 142: „um 8 Uhr wach“. 
2) Der Burkhardt'ſche Auszug hat hier noch die Worte: „und die 
Geſellſchaft“. 
3) In ſeiner Ode „Harzreiſe im Winter“ ſang Goethe: 
„Der du der Freuden viel ſchaffft, 
Jedem ein überfließend Maß, 
Segne die Brüder der Jagd 
Auf der Fährte des Wilds 
Mit jugendlichem Uebermuth 
Fröhlicher Mordſucht, 
Späte Rächer des Unbilds, 
Dem ſchon Jahre vergeblich 
Wehrt mit Knitteln der Bauer;“ 
nun „nach ziemlichem Umweg ſchloß er ſich wieder an die Brüder 
der Jagd, und theilte ihre tagtäglichen heroiſchen Freuden, um Nachts, 
in Gegenwart einer praſſelnden Kaminflamme, ſie durch Erzählung 
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d. 16, Nachts 2 mit A Wedel, Prinz und Knebel 
weggefahren, gegen Mittag in Weimar. 

den 30, Die Mitfchuldigen glüdlich gefpielt ?) Mittags 
bey ) gegejlen Iuftig und gut. 

d. 31. Geld von Merd. Abends zu Haufe Aufge— 
räumt da3 alte Jahr. 


jeiner wunderlichen Abenteuer zu ergögen und zu rühren.” (Goethe's 
Commentar der Ode Harzreife.) 

1) Bom 17.—29 nichts eingezeichnet. In diefe Zeit fällt die Be: 
endigung der „Empfindfamen”, und die Vorbereitung der Aufführung 
der „Mitſchuldigen“. 

2) In Etterdburg. Goethe ſelbſt jpielte den Alcefl. Der Frau 
v. Stein fchrieb er darüber am 30. Dec.: „Heut Abend jehen Sie mid 
in dem Leichtfinn der Repräfentation.‘ 


1778, 





1778. 


Sanuar. 


d. 1. Sanuar. an W. Meiſter geſchrieben. Nein ruhig. 
hatte das alte Jahr zufammengepadt. Kam der Herzog. viel 
geihwägt über innere und äußere Gegenitände, Theater ꝛc. 
aB zu Haufe Nachmittag Crone und Mine Abends mit 
ihnen hinein, traurige Nachricht vom Zode der B.') mitge- 
nofjen den Schmerz. 

d. 2. früh 1 3. Meilters geendigt.?) 11 Uhr Schwein: 
hazze. Mittags bei ) Probe des Weſtindiers. Abends zu 
© wo ihre Muteerr war und St. fam. Dunfel und Stille, 

d.3. Früh verlor Gözze die 9 Thlr.zu ) und 12 Schlitten. 
Die Waldner gefahren nach Tiefurt. Ganz luſtig. Abends 
herein zu ) Amtmanns geſpielt. Nachts die Fraze mit dem 
Ständehen. gegen 1 im Garten. 


1) 2 
2) Das erfte Buch vom Wilhelm Meifter, im eriten Entwurf 
Keil, Bor Hundert Jahren. I. 
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d. 4. zu © eſſen. bis gegen Abend da, zu Wieland.!) 
im Garten. 

d. 5. gegen Mittag nad) Ettersburg mit allen im Schlit- 
ten. Draußen allerley Tollheit. egtemporirte Comödie. Abends 
mit Fackeln herein. 

d. 6. Früh für mich — mit 4 zu Mittag gegefien. Ge- 
ritten auf Ehringsdorf. Abends Gefchwind eh mans erfährt. 

d. 7. Confeil. neuer Verdruß wegen der Acciſe. Zu 
© eſſen. Mit ihr und den Kindern im Garten. Hogarths 
befehen. Biel gefchwägt vom Herzen aus. Sch nach Bel: 
vedere um vier, wo Die Herrichaften waren, wenig getanzt, 
herein auf des Herzogs Schlitten Zu ) wo Concert war, 
Edhof?) war angekommen. ich ging. 

d. 8. Früh Knebel. zu ) eſſen. Probe des Wejtindierz. 
Aflereyen. Nachts mit 4 viel über unfre Zuſtände. 

d. 9. Früh allein. zu 4 ejien. Nachts Redoute. Um 
2 Uhr nach Haus. 

d. 10. Gejchlafen biß 9. zu W. zu u Echof. zum Prin⸗ 
zen. bei Erone gegeſſen, zu Herzogin Louife. Abermals zum 
Prinz wieder. zu © um 10 im Garten. 


1) Wieland felbft aber war zu dieſer Zeit (nach den in der Casa 
santa, d. h. Goethe's Vaterhauſe, mit Merd zuſammen gelebten „herr- 
lien 4 Tagen”) noch in Mannheim, feiner und Schweitzer's Oper 
Rojamunde wegen, deren Aufführung dort am 11. San. erfolgen jollte, 
aber dur den Tod des Kurfürften Marimilian Joſeph von Baiern 
verhindert wurde. 

2) Konrad Edhof, der berühmte Schauſpieler- damals Mitdirector 
des Gothaer Hoftheaters. 
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d. 11. Eckhof aß mit mir!) Erzählte mir die Gefchichte 
feines Lebens. Abends zu © dann zum Prinzen. 

d. 12, Probe des Ballets. bey © gegeffen. Probe des 
MWeftindierd. 

d. 13, Weſtindier gefpielt.?) Früh in Tiefurt gewefen. 
Abends aß Eckhof mit uns bey U, Ä 

d. 14— 15. Conſeil. Kamen die Schweine von Eifenadh.?) 

d. 16. Früh Hazze in der Reitbahn. Mir brach ein 
Eifen in einem angehenden Schweine unter der Feder weg. 
Witzlebens Fäger ward gejchlagen. Mittags mit der Herr- 
ſchaft nach Tiefurt. Das Thauwetter hatte eine große Schlitten- 
fahrt gehindert, Abends Picknick. bey 21 gefchlafen. hatte trau⸗ 
rig in mich gezogene Tage. 


1) Am 14. Jan. fchrieb Philipp Seidel darüber an Goethe's Mut- 
ter: „Der Hr. Geh. Leg. Rath erjucht die Frau Räthin ihme doch aufs 
Frühjahr wieder einige Bouteillen oder Krüge ganz alten Wein in 
feinen Keller zu ichaffen. Er bat am Sonntag den alten Efhof zu 
Gaſte gehabt und mit dem alten Wein regalirt und da hat fich gefun⸗ 
den daß er biß auf einige Schoppen zu Ende ift.” (Frau Rath ©. 102.) 

2) Goethe, Eckhof, Rothmaler, v. Knebel, Prinz Conftantin, der 
Herzog, von Einfiedel, Frl. v. Göchhauſen, Frau Wolff, Frl. v. Wöll⸗ 
warth und Muſäus fpielten mit, — Karl Auguft den Oflaherti, Goethe 
den Belfour. Goethe Hatte fich in weißen Frack, blaujeidene Weite und 
Beinkleider mit falſchen filbernen Treſſen gefleidet, dad Futter eines 
weißen Kleids mit filbernen Knöpfen hatte dazu herhalten müſſen. In 
diefem- Coftüm und „hübſch roth geſchminkt, jah er fo ſchmuck aus und 
flint, daß die blofe Figur die Rolle jchon ſpielte; der alte Edhof war 
eben der Vater des fchönen Belfour, der Herzog war Major Oflaherti.” 
an Seidel an Goethe's Mutter vom 14. Jan, 1778, bei Frau Rath 

©. 101.) 
3) Zur Schweinhetze (j. u.) 
. 10* 
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d. 17. Ward Criftel v. Lasberg!) in der lm vor Der 
Floßbrüde unter dem Wehr von meinen Leuten gefunden. 
Sie war Abends vorher ertrunfen. Ich war mit A auf dem 
Eid. Nachmittags befchäftigt mit der Todten, die fie herauf 
zu ©?) gebracht hatten. Abends zu den Eltern. Zu Eronen 
aus der Probe. 

d. 18. Mit A außgeritten, ein Stündchen auf? Eis.) 
An Hof zu Tiſche. Nachmittag zu © einen Augenblid im 
Stern. ind Concert. Nachts mit U Knebein herüber?). Knebel 
blieb bey mir die Nacht. „Viel über der Eriftel Tod. Das 
ganze Weſen dabey ihre legten Pfade ꝛc. 

In stiller Trauer einige Tage beichäftigt um die Scene 
de Todest), nachher wieder gezwungen zu theatralifchen 
Leichtſinn. Verſchiedene Proben. 

d. 30. Zur Herzogin Geburtstag das neue Stücks) 





1) Fräulein von Lasberg, die Tochter des Oberſten Maximilian 
von Lasberg, hatte (wie Friedrich von Stein erzählt) jich von ihrem Gelteb- 
ten, dem Schweden von Wrangel, verlaſſen geglaubt und deshalb ihr 
Leben in der Alm geendet; fie fol dabei „Werther? Leiden” in der 
Taſche getragen Haben. Die Leiche wurde an der Floßbrücke (unweit 
der Stelle der jegigen Naturbrüde) nahe dem Goethe’ichen Gartenhauje 
aufgefunden. Auf dem Wege von jeinem Gartenhaufe nah dem Für: 
jtenhaufe Hatte Goethe dieje Stelle regelmäßig zu pafliren. 

2) Die Wohnung der Frau von Stein war von der Unglüd3-GStelle 
nicht weit entfernt. 

3) Nach Goethe’3 Garten. 

4) Goethe trug fi mit dem Gedanken, der Unglüdlicden ein Denk: 
mal zu ſetzen, doc fam dieje Idee nicht zur Ausführung. 

5) „Die Empfindjamen” von Goethe, (nachher zum „Triumph der 
Empfindſamkeit“ umgearbeitet) mit Sedendorffiher Mufif zu den Ge- 
fängen und den acht Balletd. Die Werther'ſche Gefühlsihmärmerei 
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Februar. 


Sebruar, Diefe Woche viel auf dem Eiß?), in immer 
gleicher fat zu reiner Stimmung. ſchöne Aufklärung über 
mich felbjt und unſre Wirthichaft. Stille und Vorahndung 
der Weisheit. Immer fortwährende Freude an Wirthichaft, 
Erjparnig, Austommen. Schöne Ruhe in meinem Hauswefen 
gegen vorm Jahre. Beſtimmteres Gefühl von Einfchräntung 
und dadurch) der wahren Ausbreitung. 

d. 10. Die Empfindfamen wieder gegeben.) Das Publi— 


würde darin in der ergöglichften Weife gegeißelt und verhöhnt (wie 
denn überhaupt eine ſchale Senfimentalität überhandnehmend manche 
harte realiftiihe Gegenwirfung veranlaßte, bemerkt Goethe in den An- 
nalen.) Er jetbit jpielte darin den Andrajon. An Merd jchrieb er am 
18. März 1778: „Beiliegend kriegft Du von der Mutter meine neufte 
Zollheit, daraus Du fehen wirft, daß der Teufel der Parodie mich noch 
reitet. Dent Dir nun dazu alle Acteurs bis zur Carricatur phyſiog⸗ 
nomiſch. Bon den Kleidern fieh ein Echantillon bey der Mutter auf ' 
einer Zeihnung von Krauſe.“ 

1) „Neues — berichtete am 16. Yebr. 1778 Johann Friedrid Kranz 
der fürftliche Hofmuſikus und Wieland’3 Freund, an Goethe's Mutter — 
wüßte ic) Ihnen nicht3 zu jchreiben, al3 daß der Geh. 2. Rath (Goethe) 
dann und wann mit den Herrichaften Abends Schlitt:Schuhe läuft, und 
zwar en masque. Pie Herzoginnen, gnädige Frauen und Fräuleins 
laſſen fih im Schlitten jchieben. Der Teih, welder nicht Klein: ift, 
wird rund um mit Fadeln, Lampen und Pechpfannen erleuchtet. Das 
Schaufpiel wird auf der einen Seite mit Hoboiften: und Janiticharen- 
Muſik; auf der andern mit Fenerrädern, Radeten, Kanonen und Mör⸗ 
jern vervielfältigt. Es dauert oft 2—3 Stunden.” (Wagner, Briefe aus 
dem Freundeskreiſe von Goethe, Herder, Höpfner und Merd ©. 155 fig.) 

2) Auch bei diefer Vorftellung jeine® Dramas, dad zum Verdruß 
des Dichter? vom Publikum zum Theil mißverftanden wurde, fpielte 
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fum wieder in feinem \hönen Lichte gejehen. Dumme Aus- 
legung. 

1)d. 12. Conſeil. fortdauernde reine Entfremdung von 
den Menſchen. Stille und Beſtimmtheit im Leben und Han— 
dein. In mir viel fröhliche bunte Imagination?) Lila neu 
verändert. | 

db. 13. Früh aufs Eis. waren die Fremden alle da. 
Zu © eflen, mit ihr Nachmittag wieder. hinaus. Abends im 
Garten. Nacht? zu O wieder im Mondichein mit ihr fpazieren. 
Früh Knebels politifche Lieder. (Dachte ich) über meine ver- 
änderten, vermenjchlichten Geſichtspunkte über Geichäfte, be⸗ 
ſonders das ökonomiſche Fach.) 

d. 14. Mit Crone gegeſſen. Nachmittag aufs Eis. Abend 
zu ) wegen der holl. Comp. des Prinzen. 

d. 15. Zu Haufe früh Arijtophanes ſtudiert. zu © eſſen. 
Nach Zifche im Garten. Kam Kraus, dann Herder. Abends 
den 1 Alt der neuen Lila Ddictirt. 


Goethe wieder den Andrafon, jein Philipp Seidel den Directeur de la 
Nature. Weber Erftern jchrieb Kranz an die Frau Rath: „Doc eins 
muß ich wegen der großen Aehnlichkeit zwiihen Ihnen und ihm dod) 
melden. Goethe als Andraſon fümmt vom Orakel ... D wenn Gie 
ihn nur da hätten jehn follen! Augen, Gebärden, Ton, Geftikulation. 
Alles in Allem, fage ich Ihnen. Ich war gar nicht mehr im Orcheſter, 
ganz in der Atmoiphäre von Casa santa.” (Wo Kranz mit Wieland 
und Merk wenige Wochen vorher am runden Tijche gejeflen hatte). 

1) Vom 11. nichts eingetragen. 

2) Am 18. März 1778 fchrieb Goethe an Merd: ‚neuerdings hab’ 
ih überhaupt über allerley Kunst ſchöne Aufichlüffe, die ich Dir möchte 
in allerley Werklein jehen laſſen. Auch mad ich manches in der Dumpf: 
beit, das wohl oft das befte iſt.“ 


“ 
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9 22. Früh PL) antommen. Die Waldner ge: 
zeichnet. Zu © eſſen, dann im Garten. Abends bey Hof. 

d. 23. an Waldner fortgezeichnet. Bey © gegeſſen früh 
BI. gejehen. Ward mird nicht wohl mit ihm. ‚Nachmittag 
Vrobe von den glüdlichen Bettlern. Abends im Garten. 

d. 24. früh BL. Confeil. zu U ejjen. Nach Tiſch Erone 
mit der Bitter im Garten. 

d. 25. Früh zu Haufe BL. weg. auh zu H.°) gefien. 
Nach Tiſche Entenfchießen. Zurück. Abends 4 Knebel Prinz 
Wedel zu ZTifche, 

d. 26. War U mit Wedel nach Eiſenach. 

d. 27. Erwin und Elmire) | 

d. 28. Gezeichnet an der Waldnern. 


März. 
März. 
Stodende verfchloffene Tage.) 
Graf Anhalt. 


— 


1) Vom 16. bis 21. nichts eingezeichnet. 

2) ? Pleſſing? „Ich wüßte nicht wie viel Zeit vorüber gegangen, 
ohne daß ich etwas weiter von dem jungen Manne gehört hätte, als 
unerwartet an einem Morgen mir ein Billet ind Gartenhaus bei Wei: 
mar zukam, wodurd er ſich anmeldete ꝛc. (Goethe, Kampagne in Frank— 
rei). — Die andere Eopie Hat freilich die Buchſtaben Pt., was auf 
Peter Lindau bezogen werden könnte. 

3) Wohl „zu Haufe.” 

4) Im Burkhardt'ihen Auszuge fteht dieſe Notiz unter bem 23. 
Februar. 

5) In das Tagebuch ſchief hineingeſchrieben. 
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d. 11. März. Mancherley Kleine Beſorgungen. Mit 
4 geffen, der eingenommen Hatte. Knebel war auch da. Nach 
Tifche zu Herder, der Abend? kam und die Nacht blieb. 

d. 12, Knebel. Abends Fröſche. Ernit. 

d. 13. Conſeil. Nach Tifch mit den Kindern auf Der 
Wieſe. Ball!) Abende Comödie. Nachts zu Cronen. War 
in jchönem beftätigten Weſen. 

d. 14. Abends Einfiedel, den Medecin malgr& ui durdh- 
zufehen 2). Blieb Nachts. 

d. 15. Einfiedel gezeichnet. Zu O zu Tifche. lebhaftes 
Geſpräch. Seltfame Gährung in mir. Ball gefpielt im Gar- 
ten. Abends die Kinder. 

d. 16. Früh mit Neubert über die Stordhfchnäbel.?) 
Zu I zu Tiſche. Abends Probe der Bettler. zu Cronen. 


9) d. 18 Mit Steins bis Rolfchleben) geritten. 
9d. 20. Kam Edelöheim. 


1) Ballipiel mit dem Kinde der Frau v. Stein Friedrid. 

2) Die andre Eopie hat das Wort „durchzujegen”. v. Einfiedel 
hatte das Stüd überjegt und ed kam (j. u.) auf dem furſtlichen Lieb⸗ 
habertheater zur Aufführung. 

3) Goethe beſchäftigte ſich ſeitdem bisweilen mit dem Silhouettiren. 
Am 21. Apr. 1779 ſchrieb die Herzogin Amalie an feine Mutter: „Sie 
wollen gerne wißen liebe Mutter wer meinen Schattenriß gemacht hat? 
Es ift der Herr Sohn der e8 im großen gezeichnet, und fein Getreuer 
Philip der es in Heinem Yabriciret Hat, dag ift das ganze Nebel.” 
(Frau Rath ©. 139.) 

4) Vom 17. fein Eintrag. 

5) Wohl Roldisleben. 

6) Vom 19. Tein Eintrag. 
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d. 21. Kam U, mit ihm im Garten. Mittag zu ) 

d. 22. Früh mit Neubert den. Storcfchnabel regulirt. 
Mittag zu O bi gegen Abend. 

d. 23. Früh gebadet. gefochten. nad) Tiefurt. Zu U 
eſſen. Wedel war ſehr ſtöckig. Nach Tiſch im Stern, dann 
kam Crone, im Garten und Abends zu A wo Edelsheim war, 
viel gejchwägt. Die Zeit viel an dem Felſenwerk!) arbeiten 
laſſen. 

2,9, 27. Die glücklichen Bettler.?) A war viel in Militär— 
gedanten*), und ich ganz fatal gedrückt von allen Elementen. 
Es währte noch einige Tage. 

d. 28. Schöner Tag. Bog auf der Wiefe und in der 
Gegend herum, 

d. 29. Kam früh Herzogin Quife mit der Waldner. Zu 
© mit ihrer Mutter gegefien. Nach Tifch verfchwunden. Ge- 
ritten um Belvedere. Abends im Garten. 


April. 
April. Unerwartet chönd) Wetter, in wenigen Tagen 
viel Grün. blos vegetirt, jtill und rein. Die Felſen und Ufer 
Arbeit ſehr vorgerückt. 


1) Im entſtehenden Parke. 

2) Vom 24.—26. keine Einzeichnung. 

3) Von Gozzi, auf dem Liebhabertheater aufgeführt. v. Knebel gab 
darin den alten König. 

4) „Jetzt macht uns aber der eindringende Krieg ein ander Weſen, 
da unfer Kahn auch zwiſchen den Orlogichiffen gequetiht wird. Gott 
ſey Dank, ich hab ſchönen Muth und freyes Leben.” (Goethe an Merd 
18. März 1778.) 

5) Nach der andern Copie: ‚unerwartet ſchön anhaltend.“ Der 
ganze Sat iſt chief in das Tagebuch Hineingefchrieben. 


154 1778. April. 


Weiter vegetirt in taufend Gedanken an unfre Berhält- 
niffe und unfer Schickſal. Unruhe des 24 erwachendes Kriegs- 
gefühl. a Tempo Brief des Fürjten von Defjau. U nach 
Ilmenau auf die Auerhahn Balz. Wühlte ich ftil an Felſen 
und Ufer fort.') 

d. 12. Mit Ordnen des Hausweſens bejchäftigt. Egmont 
war mir wieder in Sinn gekommen. 

d. 13. Früh mit Crone weggeritten, fie begleitete mich 
bis Hein Hettjtedt, ritt zurüd. In Kranichfeld efjen, ich war 
gegen 1 in Ilmenau. Bey Hagern gefien. Zu Fuß nad 
Stützerbach. Hirihhörner und Glafer und Teichtfertige Mädels. 
Nacht3 regnet es wir konnten nicht hinaus.. 

d. 14. Tags über Thorheiten. Früh in der Glashütte. 
Dann Glafern gefchunden. Abends nach Ilmenau, 

d. 15. Bey Staffen gefrühftüct, ein Mittageſſen. Ge— 
ritten im Schneegeftöber, das nachließ, bey Berka wieder ärger 
ward, um 3 angelommen. 

d. 16. Die Kinder fuchten Eier im Comödienfaal. zu 
O Abends. | 

d. 17. I tre fanciulli von Haffe bey ) aufgeführt.?) 

d. 18. Conſeil. Mit U gegefien. Erone und Mine. 
Durchs Wetter im Garten getrieben. 


1) Die Anlage des Parkes zu fördern. 

2) Es war der Charfreitag, und am 20. Upr., am zweiten Diter: 
feiertag, jchrieb Wieland darüber an Merd: „Goethen Hab ich ver: 
gangnen Freitag bey der Herzogin Mutter, wo ein Oratorium bon 
Hasse gegeben wurde, gejehen. Er ift wohl, und immer der Alte.’ 
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19.21. Nach Erfurt. Kriegsgeſchwätz. Prinz und Knebel 
gingen wieder. ich blieb die Nacht. 

d. 22. Früh Isenbieliana.?2) Card. Bonas. gelefen. Zu 
Mittag Obrlt. Otto.) Nach Tiſch mit dem Stadthalter und 
jeinem Bruder nad) Weimar. Abend repetition der tre fan- 
ciulli. 

d. 23. Früh Dalberg. Zu © zu Erone eſſen. zu Herder 
bis Nachts. 

Schönes Wetter, ftill und rein mit den Meinigen ver- 
lebt. Wenig fatales Gejchäft. 

d. 29. Die Herzogin Luiſe Abends im Garten, 

d. 30. Erone und Mine Abends. Früh Conſeil. 


Mai. 


d. 1. May. Bon dem Blütenregenmorgen befangen 
Auf der Brücde Rentſch Hagend. Partie auf Morgen aus- 
gedacht.) Nach Tiefurt. Mit U und Wedel im Garten 
geſſen. Nach Tiſch Erone und Mine. Regen und wechſelnder 
Sonnenfcein.®) 

d. 10. Sonntag früh 6 von Weimar ab, Abends halb 
neun bey Müllern angelommen in Leipzig. 





1) ®om 19. und 20. nichts eingetragen. 
2) sic. 

3) ? 

4) Schief in dad Tagebud) gerieben. 

5) Nach der an)ern Eopie: „ausgemacht.“ 
6) Vom 2.—9. keine Einzeichnung. 
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d. 11. bey Defern. Roßmarkt. In der Stadt- herum. 
Der Fürft!) kam gegen Mittag. Vorſchlag mit ihm zu gehen. 
Kurzgefaßter Entichluß. Bey Tiſche zugejagt. Abends Zemire 
und Azor. 

d. 12. Auerbachs Hof. Werther Bemerkung. Clodiuz, 
Zange, Schönberg. Hohenthal und Damen. Im Gajthof 
Pimpelufer. Abends Henriette oder fie ift fchon dabey ge- 
wefen.?) 

d. 13. Abgereiſt früh 6. in Wörliz angelommen Nach— 
mittag 3. Nach Tifche die Tour im Park im Regen. Wie 
das Vorüberfchweben eines leifen Traumbildes.3) 

d. 14. Früh zu Schiffe 2 Uhr Nachmittags abgereift. 
Bereiter Simfon begegnet. Seiner Frauen Niederfunft bey 
DB. Begleitet von Berifchen *) mit gefcheiten Bemerkungen dumm 


1) Karl Auguft, der nah Deſſau und Berlin reilte. 

2) Nach der andern Copie: „Henriette oder fie ift jhön. . .. . (un 
leferlich) geweſen. j 

3) An Frau v. Stein ſchrieb er hierüber am folgenden Tage, nod) 
von Wörlig aus: „Hier iſts jegt unendlich ſchön. Mich hats geitern 
Abend wie wir durch die Seen, Canäle und Wäldchen jchlichen ſehr 
gerührt wie die Götter dem Fürften erlaubt haben einen Traum um 
fi) herum zu jhaffen. Es ift wenn man jo durchzieht wie ein Mähr- 
hen das einem vorgetragen wird und hat ganz den Charakter der Ely— 
fiihen Felder, in der facdhteften Mannigfaltigkeit fließt eins in das 
andre, feine Höhe zieht da8 Auge und da3 Verlangen auf einen ein- 
zigen Punkt, man ftreicht herum ohne zu fragen wo man ausgegangen 
ift und hinkommt. Das Buſchwerk ift in feiner ſchönſten Jugend umd 
. da8 ganze hat die reinfte Lieblichkeit.“ 

4) Goethe’3 Leipziger Univerfitätäfreund, in Deflau Erzieher des 
Erbprinzen. 
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ausgedrüdt et vice versa. Abends 9 in Treuenbriegen. Prinz 
Adler Sand. Rohren? Belanntichaft. - Knebels Halzbinde. 

d. 15. Früh 6 ab, Potsdam um 10, Exercierſtall. 
Waifenhaus, Stall bejehen. Nachmittag nad) Sans-souci. 
Caſtellan ein Flegel. Engelsköpfe ıc. ab 4 Uhr, in Berlin 9. 
Abend bey P. H. ©.) 

d. 16. Früh Porcellanfabrit. Opernhaus. Cathol. Kirche. 
Mittag bey Prinz Han Georg. Nachmittag Graf. Chodo- 
wiedi. Wegelin. Abends die Nebenbubler. 

d. 17. Zu Andre durd) die Stadt. Spaldings Predigt. Zu 
Friſch. Yu Tafel bey Prinz Heinrich. Nach Tiich im Thier- 
garten. Abends zu Haufe.) 

d. 18. Arſenal. Mittag zu Haufe mit Wedeln. Viſiten, 
Karſchin.ꝰ) Eliſium. Wegelin. 

d. 19. Manöver. zu Haufe mit Wedeln gegeſſen. Nach 
Tiſche zu Zetlit. Concert. Prinz von Würtenberg. 

d. 20. zu Chodowiedi.) Mit Y von Berlin um 10 über 
Schönhaufen auf Tegel. Mittags Efjen. Ueber Charlotten- 
burg. nach Zehlendorf. Nachts 11 in Potsdam. 


1) Prinz Hand Georg. (j. u.) 

2) An diejem Abend jchrieb er feiner Freundin v. Stein, wie er 
„durch die Stadt und durch mandjerlei Menſchen Gewerb und Weſen 
ſich durchgetrieben,” von „dem großen Uhrwerk, dad ſich vor einem 
treibt,” und wie man „von der Bewegung der Puppen auf die ver: 
borgenen Räder, bejonders auf die große alte Walze, FR gezeichnet, 
mit taufend Stiften, die dieſe Melodieen eine nach der andern hervor: 
bringe, jchließen könne.“ 

3) Beſuch der Dichterin Anna Louiſe Karſchin. 

4) Scheint „Luiſianum“ heißen zu jollen. 

5) Nach der andern Copie: „zu Chobomwiedi mit 4. Bon Ber: 
lin 20,” 
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d. 21. Zu Mittag Cap. Langler. fam der Fürft von 
Deſſau. Nad) Sanssouci. Bildergallerie. Garten. 

d. 22. Sternhaus früh. Altes Schloß. Parade, Mad. 
QDuintes.!) Boulet. Garniſonkirche. Gewehrjabrif.?) 

d. 23. Früh ab über Wittenberg, Koſchwitz, nah) Wör- 
lis, angelommen 5 Uhr. . 

d. 24. Früh gezeichnet. Nachmittag jpazieren gefahren. 

d. 25, Kam die Bernburger Herrfchaft. 

d. 26. Früh gezeichnet. Abend über den Bogelherd 
auf Deſſau. Baſedow. 

d. 27. Früh auf Aken. Manöver. Bey Prinz von 
Bernburg gegefien. General Knobelsdorf. Marwitz. Peters- 
dorf, Kleift, Loſſow*). Prinz v. Nafjau, Herzog v. Holjtein. 


1) Rad) der andern Copię: Qumtus, 

2) An Merd ſchrieb Goethe über diefe Berliner und Potsdamer 
Tage: „Wir waren nur wenige Tage da, und ih gudte nur drein wie 
das Kind in Schön-Raritätenkaften. Aber Du weißt, wie id im An: 
ihauen lebe; e8 find mir taufend Tichter aufgegangen. Und dem alten 
Fritz bin ich recht nahe worden; da hab ich fein Weſen gejehen, fein 
Gold, Silber, Marmor, Affen, Papageyen, zerrifiene Vorhänge, und 
hab über den großen Menjchen feine eigenen Lumpenhunde räfonniren 
hören.” Weber die legteren und das ganze Treiben ſprach er ih in 
einer Brief an Frau dv. Stein vom 19. entrüftet dahin aus: „Soviel 
fann ich jagen, je größer die Welt wird, defto garftiger die Farce; und 
ich jhwöre, feine Zote und Ejelei der Hanswurftiaden ift jo efelhaft, 
als das Weſen der Großen, Mittlern und Kleinen durcheinander. Ich 
habe die Götter gebeten, daß fie mir meinen Muth und Geradheit er- 
halten wollen bi? an’3 Ende, und lieber mögen dad Ende vorrüden, 
als nıich den lebten Theil des Weges laufig hinkriechen laſſen.“ “ 

3) Es find die Generale, die Goethe „halbdutzendweis bei Tijch 
gegenüber gehabt.” 


1778. Mai. uni. 159 


d. 28, In Deſſau. Früh gejchrieben, vertrödelt. Theater. 
Bauweſen. Mittag Hof. Abends Concert. 


uni. 


1yd. 1. Juni. Bon Alftädt weg früh 6. beitrer Morgen, 
hell dag Thal und fonnig, Um 1 Uhr in Weimar uner- 
wartet ſchön die Gegend. Nach Tiefurt. feltfame Nachricht, 
herein. Die Sachen durchgefehen. Wieder hinaus. 

Waren Löws, Bechtolsheims da. war ich jehr genügt 
und ſtill.?) . | 

d. 20. Nah Tiefurt mit 4. Nah Tiide...... 
Bodmer??), Nachts herein. | 


1) Vom 29. 30. und 31. Mai feine Einzeichnung. Mit dem 1. Juni 
ſchloß die Reife, und an eben diefem Tage jchrieb Wieland an Merd: 
„Soeben höre ih, daß der Herzog und Gßkthe wieder angelommen find. 
Alle Lande, wo fie geweien, find ihres Ruhmes vol. In ganzem 
Ernit, zu Leipzig, zu Deffau, zu Berlin, ift alle Welt von unferm Her: 
zog ganz eingenommen. Da3 Hat Bruder W. (Goethe) wohl hübſch 
gemacht;“ zwei Tage darauf bemerkte er noch: „Ich werde je länger, 
je mehr überzeugt, daß ihn Goethe recht geführt, und daß er am Ende 
vor Gott und der Welt Ehre von feiner jogenannten Favoritenichaft 
haben wird.“ 

2) Dieje lebten Worte find chief in das Tagebud; eingejchrieben. 
Weitere Einzeichnungen über dieje Tage fehlen, ebenjo über den 21.—30. 
uni. Am 1. Juni traf Wieland Goethen „in Gejellihaft der jchönen 
Schröterin” (Corona Schröter) „bei dem Grottenmwejen” (den neuen 
Barlanlagen), die „wie die Nymphe diefer anmuthigen Felſengegend aus⸗ 
ſah“, und äußert im Brief an Merk, daß Goethe „Geſchäfte, liaisons, 
Freuden und Leiden. habe, an denen er ihn nicht Theil nehmen laſſen 
könne“ ꝛc. 

3) Im Burkhardt'ſchen Auszuge: Homer Bottmers. 
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Juli. 


Juli. gearbeitet an dem Kloſter und Einſiedeley zur 
Herzoginn Namenstag.!) 

d. 9. Der Herzogin Namenstag gefeyert.?) 

d. 14. Eingenommen. Nachmittag Ziefurt. 

Im Stillen fortgetrabelt. törperlich gelitten. Fatale Lichter 
über allerley Verhältnifje.°) 


1) wie v. Sedendorff in jeinem Dramolet vom Pater Decorator 
(Goethe) fagte: 
„Und dieſer bier Bater Decorator, 
Der all unjern Gärten und Bauwerk ſteht vor, 
Der hat nun beinahe drei Nacht nicht geichlafen, 
Um uns hier im Thal ein Paradies zu verſchaffen. 
Denn wenn der was angreift jo hat er nicht Ruh, 
Stopft Tag und Nacht die Köcher mit Hedenmwerk zu, 
Macht Wiejen zu Yelfen und Felſen zu Gänge, 
Bald grad aus, bald zidzad die Breit’ und die Länge. 
Sogar auch den Ort, den ſonſt niemand ornirt, 
Hat er mit Lavendel und Rofen verziert.“ 


2) An diefem Tage (niht am 25. Aug. 1777, wie in Goethe's 
eigner Darftellung unrichtig angegeben) wurde, nachdem Goethe dort 
drei Tage und Nächte heimliche Vorbereitungen getroffen, zur Feier des 
Namendtagd der regierenden Herzogin und zur angenehmften Weber: 
raſchung des Hofes in der neugeichaffnen Einfiedelei und auf dem Plage 
dahinter das finnig-[höne Lo uiſenfeſt (mit Seckendorff'ſchem Dramolet) 
gefeiert, von welchem die ſämmtlichen Parkanlagen auf dem linten Ufer 
der Ilm ihren Anfang datiren. — Die Herzogin Amalie war inzwijchen 
mit von Einfiedel und Fräulein v. Göchhauſen nah Frankfurt und an 
den Rhein gereift. Sie wurde jpäter von Goethe durch dieſe neuen 

* Barkanlagen und deren Illumination überraſcht. (ſ. u.) 


3) Diefer Saß iſt quer in das Tagebud eingefdrieben. 
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d. 29. Blanirt den Bla hinter der Mauer), Zu U 
hinaus zum Exerciren. Herein zu Clanern?), ind alte Schloß 
zu den Arbeiten. Gelefen. Mengs. Nach Tiefurt zu Mittag. 
Abends herein. Rollen. Die Frucht beforgt. Mit © fpasieren. 
fam noch Knebel, blieben auf dem Platz bis 10, 


d. 31. Beichäftigt mit dem morgenden Manöver?) Der 

A it zufammengefaßt und gut und friſch. Knebel hat eine 
faljche wahn hypocondriſtiſche Art die Sachen zu ſehen, d die ihm 
wird bös Spiel machen. 


Auguſt. 


nd. 6, Auguft. Früh Niemeyer. Abends Tiefurt. 
d. 7. Abends anfangen Schwimmen im Flosgraben >). 
Schöne Mondnächte. 


d. 8. Früh im großen Fluß geſchwommen. Zu © eſſen. 
Im Garten das Gewitter abgewartet. 


d. 9. Nach Aljtädt. 
d. 10. Kam der Fürſt von Deſſau! 


1) Doch wohl hinter der Schießmauer, welche fpäter zu Tünftlicher 
Ruine umgewandelt wurde, 

2) Bildhauer Blauer. 

3) Der Burkhardt'ſche Auszug hat jtatt Manöver „Maurerfeſt.“ 

4) Bom 1.—5. nichts eingetragen, ebenjo vom 11.—22. 

5) Der Floßgraben zweigte fi bei der Floßbrücke von der Ilm 
ab, ging recht? nad) Goethe's Garten zu (wo ein Steg über ihn führte), 


umfloß den Stern und mündete unterhalb der Schloßbrüde ın die Ilm. 
Keil, Vor hundert Jahren. I. 11 
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yd. 23. Abends politiicher Disfur® mit dem Stadt- 
halter. 


d. 24. War das Jagen am Heinen Etiersberg. 
d. 28. Schleppte mich mit verdorbenem Magen. 
d. 31. Nahm ein. 


Wunderfam Gefühl am Eintritt ins dreißig fte Sahr 2) 
und Veränderung mancher Geficht3puncte. 


1) Auf den 22. fiel das Feſt, das er der Herzogin Amalie gab. 
Wieland, dv. Einfiedel, Frau v. Stein und Frl. v. Göchhauſen nahmen 
Theil. Herzogin Amalie fchrieb darüber am 29. Aug. an Goethe's Mutter: 
„Die lezt verfloßene Woche Hat der Herr Docter Wolff mir ein Soupee im 
Stern gegeben wo die neuen Anlagen gemadt find melde gar lieblich 
und berlich find; nad den Abend Ehen wahr eine Heine Illumination 
ganz in dem Rembran’ihen (Rembrandt’schen) geſchmack veranitaltet mo 
nichts als Licht und Schatten würkte; Wieland, Einfiedel, die Stein 
und Thuſel (Thusnelda, Frl. v. Göchhauſen) genoßen e3 mit, es wahr 
ein vergnügter guter Abend für uns.’ (Frau Rath ©. 114.) Sie ſpeiſten, 
nah Wieland Schilderung an Merd, „in einer gar holden Heinen Ein- 
fiedelei“, und tranken auf Merd’3 und der Frau Aja Gejundheit eine 
Flaſche Sohannisberger 1760er, und als fie die Thür dffneten, war 
da3 ganze Ufer der Ilm in Rembrandt’d Geſchmack beleuchtet, — ein 
wunderbares Zaubergemiſch von Hell und Dunkel, das im Ganzen einen 
Effect machte, der über allen Ausdrud geht. Die Herzogin war ent: 
züdt, wie Alle. ALS fie die Heine Treppe der Einfiedelei herabitiegen 
und zwiſchen den Telienitüden und Buſchwerken längd der Ilm gegen 
die Brüde, die diefen Pla mit einer Ede des Stern verbindet, (die 
Tloßbrüde) Hingingen, zerfiel die ganze Bifion nah und nad in eine 
Menge Eleiner Rembrandt'ſcher Nachtftüde, die man ewig hätte vor ſich 
jehen mögen. Wieland hätte Goethen „vor Liebe freffen mögen.“ 
(Wagner Briefe an und von Merd ©. 159). 


2) Bgl. 17. Juni 1779 unten. Der Sag ift quer eingefchrieben. 
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September. 


d. 1. Sept. Nahm wieder ein. Morgens zu Haufe. 
Nachmittags zu Wieland. Ward am Klofter inwendig fort: 
gemalt. 

d. 8. ging © weg. trieb ich noch an den Arbeitern. 

d. 9. zum Stadthalter. 

d. 10. Nach Eiſenach.) 

11. Nach Wilhelmsthal. 

14. Jagen. | 

15. Bey Streuber®. 

17. Auf der Wartburg gefien. Abends Comödie. 

. 18. Zurück nah Weimar. 

it dem Bauweſen?) des LZandichaftshaufes beichäftigt. 
Ließ meine Büfte von lauern verfuchen. 

Ging nad) Ilmenau. 


os e © 


1) „Da Sie weg waren fpürt ih, ih müſſe die Dekoration ver- 
ändern. Ging erit nur zum Gtatthalter, und bei leidlihem Wetter 
hierher, wo ich im großen Fürftenhaufe ganz allein wie ein Spenft mit 
meinem Diener wohne,’ jchrieb Goethe von Eiſenach am 10. Sept. an 
Frau v. Stein. Am 13. Sept. berichtete er ihr weiter: „Die Beit bin 
ich auf der Wartburg mit dem Prinzen ſeßhaft geweſen, und wir hat- 
ten fo viele Drollerei zufammen, daß ich in feine Ruhe kommen bin. 
Die Felſen hab ich troß dem böfen Wetter gemefjen. Mit dem Sagen 
wirds morgen fchweinifch werden, und vier bis fünf Herzoge von Sad): 
jen in einem Zimmer machen aud nicht die beite Converfation. Eben 
komm ich von Wilhelmsthal wo die Herzoge von Meiningen feit früh 
10 find.” (Schöll a. a. O. L ©. 182.) 

2) Am Burkhardt'ſchen Auszuge: Bau-Unmefen. 

11* 


164 am, September. October. 


Hatte Gedanken über künftige Vorräthe zum Bauweſen. 
Grillen zum neuen Schloßbau. 


War in Jena. Beym GSteinfchleifer und in Walchs. 


Cabinet, auch bey Griesbach. 


Ward das Wehr Hinten am Landfchaftögebäude gemacht. 


Ward das Camin im Klofter gemacht. 


Dctober. 


1,9, 2. October. Erfte Probe des Jahrmarkt?) und 
Tanz bey ) bis Halb 3 Uhr. | 

d. 3, Stille für mid. Zu den Handwerkern. Zu Haus 
zu Tiſch. Wurden die perennirenden Kräuter an den Felſen 
geſetzt.) Bettgen überlegt mit Schinzel. Immer nähere Ord— 
nung des Hausweſens. 

d. 4. Stille. Nach Belvedere. Früh mit Gianini 
wegen des Bettgen?. Zu Haus geffen. Concert. Abends 
bey I). Bey Erone zu Nacht. 


1) Vom 1. ift nichts eingetragen. 

2) Goethe's Zahrmarktfeit zu Plundersweilern. j 

3) Um dieje Beit fchrieb Wieland über die Parkarbeiten an Merd, 
daß Goethe haben wolle, daß er (Merd) erſt kommen folle, wenn die 
Nachtigallen wieder fingen; „und das muß auch feyn, wenn Du an 
allen den Poeſien Freude Haben follit, die er dieſ- und jenfeit der 
Ilm geihaffen hat, und die der hochlöbl. Kammer zwar ein tüchtiges 
Geld koſten, dafür aber auch dieje Seite von Weimar zu einem Tempe 
und Elyfium machen” Am 26. Oct. fchidte Herzogin Amalie eine 
jelbftgefertigte Zeichnung von der neuen Anlage im Stern, „die unjer 
Freund Goethe dajelbit gemacht Hat,” an Merd, „nicht dem Kunftrichter, 
jondern dem Freund, von dem ich wünjchte, daß er die Gegend bald in 
Natur ſähe.“ j 
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d. 5. Immer an den Arbeitern getrieben. Die Kammer: 
diener ausziehen machen. Dann zeither an Wilhelm Meifter 
gedacht und gefchrieben. - Abends Jahrmarkts Probe. 

d. 6. Rammerbilance von 1777. Mancherley gedacht 
über vorige und jegige Wirthichaft. auch mit eigenem Haus— 
wejen bejchäftigt. Früh zu den Arbeitern. Zu Haus gegeſſen. 
Nach Ettersburg. Die Theaterpofje zu recht gemadjt.!) Abends 
war mir 2, fehr fatal, ich plagte Einfiedel über ihr Ver— 
hältniß. 

d. 7. Früh Schnacken gemahlt.?) Bey Tiſche L. ge⸗ 
ſchoren mit Himmels und Höllen Frazzen. Gegen Abend 
herein. 

d. 8. Zu den Arbeitern herum. Mittag wieder über 
alles geſchwätzt. Mbends Mara in Belvedere. 

Probe in Ettersburg.?) 


d. 11. Früh nach Kochberg geritten. 
d. 12. Früh wieder zurüd, 


1) In dem ebenerwähnten Briefe an Merdt berichtete Wieland über 
dieje Vorbereitungen: „Ich Hab dir legthin ſchon gemeldet, daß fich 
unjere Herzogin izt eine große Fete mit Goethens Puppenfpiel madıt. 
Kranz als Orcheftermeifter und Kraus al3 Decorateur haben alle Hände 
voll zu thun und find jeit 14 Tagen faft immer in EtterSburg. Goethe 
fommt dann und warn, darnach zu jehen und das Werk in Gang zu 
bringen, und die Herzogin lebt und webt und ift in dem Allen von ganzer 
Seele, von ganzem Gemüth und von allen Kräften. Ich darf nichts 
davon jehen, bis alle fertig iſt; das ift bey dergleichen Anläffen immer 
ein eigner Spaß, den fie fi macht ꝛc. Der halbe Hof und ein guter 
Theil der Stadt fpielt mit.” 

2) Nach der andern Eopie: „Früh Schnad gemahlt.“ 

3) Quer eingetragen in daS Tagebud). 
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Mit den XTheateranftalten in Ettersburg geplagt.!) 

d. 19. Kam die Erbprinzeß Braunfchweig. - 

d. 20. Comödie in Etteräburg. Der Jahrmarkt und 
Medecin malgr& lui.?) 

d. 21. our in Belvedere. 

d. 22. Früh ging die Erbprinzeh weg. 


1) Ebenfalls quer eingeſchrieben. „Drey ganzer Wochen“, ſchrieb 
am 25. Oct. Fräul. von Göchhauſen an Goethe's Mutter, „war des 
Mahlens des Lermens und des Hämmerns kein Ende, und unſere 
Fürſtin, D. Wolf (Goethe), Krauß ꝛc. purzelten immer übereinander her 
ob der grojen Arbeit und Fleißes.“ Die Herzogin Amalie ſelbſt malte 
mit Goethe und Kraus zufammen das Gemälde vom Bänleljänger. 
Daſſelbe wurde nad) dem Berichte des Fräul. v. Göchhauſen „von Ken: 
nern und Nichtlennern für ein rare und trefflihe® Stüd Arbeit ge- 
halten.” Eine feine Copie davon fandte jpäter die Herzogin an Frau 
Rath nad) Frankfurt für „dag Weimariiche Zimmer.’ 

2) An diefem Tage wurde zum Geburtäfeft der Herzogin Amalie, 
in Etteröburg zuerjt der Medecin malgr& lui in Einjiedel’fcher Ueber: 
jegung und darauf als Nachipiel Goethe’? Jahrmarkt von Plunders: 
weilern aufgeführt, „zu grofen gaudium aller vornehmen und geringen 
Zuſchauer,“ wie Fräulein von Göchhaufen an Frau Rath jchrieb. In 
eriterem Stüd gab u. A. Corona Schröter die Lucinde, Goethe den 
Rucas, der Herzog den Balere. Im Jahrmarkt gab Goethe den Markt⸗ 
fchreier, den Haman und den Mardochai, und fpielte, nach dem Berichte 
des Hoffräuleins, „alle feine Rollen über allemajen trefflih und gut, 
Hatte auch Sorge getragen ſich mächtiglich, befonders als Marktichreyer 
heraus zu pußen; „nach der Comedie — berichtet fie ferner — wurde 
ein groje® Banquet gegeben, nach welchem ſich die hohen Herrichaften 
ſämdlich (aufer unfere Herzogin) empfahlen, und Comedianten Packt 
aber wurde noch ein mächtiger Ball bereitet der bis am hellen Lichten 
Morgen dauerte, und alles war luftig und guter Dinge‘ Das er: 
zeihniß der Mitipielenden, von der Hand der Herzogin Amalie, ſ. bei 
Frau Rath ©. 119. 
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d. 23. Trieb ich an den Arbeitern. Abends nad) Tie- 
furt. Zen obia ꝛc. Wards Wehr am Landſchaftshaus fertig. 
Ueberlegt ich für mich die Verlangen ſo vieler um Verbeſſe⸗ 
rung. Hatte mit Wedel ein Geſpräch über Bauvorräthe, den 
Mittelberg u. ſ. w. 

d. 24. Conſeil. Lies die Bretter vorm Haus legen. 
Sprach U mit mir über ſeinen Aerger der Vertraulichkeit We- 
dels, des Prinzen mit Wechteri, da wir aus dem Conſeil 
gingen. Die Herrjchaft war in Fiefurt um des Geburtstags 
>) willen. Sch blieb zu Haufe zu Tiih und wohnte über 
mir, durchſah die Rechnungen ıc. 


| November, 


1d. 11.November. Zn Haus gejien. W. M.?) Abend 
Concert in der Einfiedeley. 

d. 12. Zu Haus gejien. Abend Concert bey 4. 

d. 19, 309g ) herein von Etter&burg. 

d. 20. Abends Tiefurt. Ward Crone Frank, 

Gegen Ende Belorgnik für Kraften?), Knebels Hypo— 
chondrie.) 


1) Vom 25. Oet. bis 10. Nov, keine Einzeichnung, ebenſo vom 
13,—18. Nov. 

2) Vermuthlih Wilhelm Meifter. 

3) Der unglüdlihde Hypochonder, für welchen Goethe in diefem 
und den folgenden Jahren in der menfchenfreundlichiten Wetje jorgte. 

4) Dieſe Notiz trägt im Burkhardt’fchen Auzzuge Das Datum des 
29. November, 
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December. 


December. Schrieb einige Scenen am Egmont. 

War zugefroren gegen alle Menfchen. 

d. 5. Alba und Sohn. Aß zu Haufe Machte eine 
Runde zu Fuß aufs Eis. Abends zu O Gagliani!) gelefen. 
| d. 6. Früh in der lm gebadet. Mit Wedeln im Jäger— 
haus zu den Hünern und Faſanen. Geritten mit ihm nach 
Tiefurt. Knebel las fein Tagebuch vom vorm Jahr.) “Der 
Herzog kam. Mittag zu Haufe gejien, dann zu Wieland. 
in? Concert. zu O war ihre Mutter da. 

87 Bor Tag im Stern. Zu Haus angefangen an 
Blondel. bey © geſſen. nad) Tiſche die Moulures gezeichnet, 
Abends Erone und Mine, 

d. 8. Früh Blondel. Bey Herder geſſen. Nach Tiefurt, wo 
mich alles an den Menfchen ärgertee Drum madjt ich) mid) 
weg nach Haufe. Hatte Luft zu nicht?. Beichnete wenig an 
den Moulures. Ariſtophanes. Konnte mich des Schlafs nicht 
erwehren. 

d. 9. Conſeil. Leidig Gefühl der Adiaphorie ſo vieler 
wichtig ſeyn ſollenden Sachen. Zu O. eſſen. wenig aber gut 
nach Tiſche geſprochen. Sie kommt mir immer liebenswürdiger 
vor obgleich fremder. Wie die Uebrigen auch. Nachher zu 
Haufe die Toskaniſche Ordnung gezeichnet. Viel Liebe zur 
Baukunſt. Wenn nur die Aufmerkfamkeit dauert. 





1) Vielleicht Gagliana Dialoge über die Regierungskunſt 2c. 
2) 1777.. Der Burkhardt'ſche Auszug Hat Hier: „Knebel badte. 
Las fein Tagebuch vom vorm Jahre.“ 
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d, 10— 12, Meiſt zu Haufe nad) Blondel gezeichnet, 
d, 13, Früh Monolog Albas ') 


d. 14. Feuer in der Schule Abends Tanz bey )?) 
Geſpräch mit A über Ordnung, Polizey und Geſetze. Ver— 
Tchiedene Vorjtellung. Meine darf ich nicht mit Worten aus— 
prücen, fie wäre leicht mißverſtanden und dann gefährlich, 
Indem man unverbefjerliche Hebel an Menſchen und Um: 
jtänden verbeffern will, verliert man die Zeit und verdirbt 
noch mehr, anjtatt daß man diefe Mängel annehmen follte, 
gleichfam als Grundftoff und nachher fuchen die zu contre- 
balanciren. Das ſchönſte Gefühl des Ideals wäre wenn 
man immer rein fühlte, warum man's nicht erreichen Tann, 

d. 15. Lichtenberg. Das alte Lied von der Execution. 
Architek.?) gezeichnet. zu Haus geilen. Abend wenig zu © 
wieder nad) Haufe. Das Corinthifche Capitäl gezeichnet. Diefe 
legte Zeit meift fehr till in mir. Architectur gezeichnet um | 
noch abgezogner zu werden. 

Leidlich reine Vorftellung von vielen Verhältniſſen. Mit 
Knebeln über die Schiefheiten der Societät. Er kam darauf 
mir zu erzählen wie meine Situation fich von außen ausnähme. 
Es war wohl gejagt von außen. — Wenn man mit einem 
lebt fol man mit allen leben, einen hört, fol man alle hören. 
Bor fich allein ift man wohl reine, ein andrer verrüdt uns 


1) Der Burkhardt'ſche Auszug hat (offenbar irrig) „Arkas.“ 

2) Im Burkhardt'ſchen Auszuge ſtatt deſſen: „Abends Tanz bei O. 
Geſpräch mit dem Herzog über Ordnung. Politft und Geſetze.“ 

3) Architektur. Nach der andern Copie: „Achte gezeichnet.‘ 
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die Borftellung durch feine, hört man den dritten, fo kommt 
man durch die Barallare wieder aufs erjte wahre zurüd. 
Garſtiges Licht auf Fritich!) geworfen durch viele feiner 
Handlungen die ich A eine zeither Durchpaffiren laſſen. Gut- 
heit von Steinen?). Warnung folder Menfchen gut, aber nur 
felten. öfters ziehen fie einen in ihre enge, arıne Vorſtellung. 
Jedes Menichen Gedanken und Sinnesart hat was Magijches. 
Kriegte die Lebensbeſchreibung von Crone, dachte über die 
Mufit und Zeichenacademie. Hundsföttiſches Votum von 8°) 


1) Geheimer Rath v. Fritih. Es darf Hierbei die Eigenthümlich- 
feit Diefe® Höchit verdienten Staatsbeamten nit außer Rüdficht blei- 
ben. In einem Schreiben an Karl Auguſt vom 9. Dec, 1775 fagte er 
von fich jelbit, dab er „zu viel Rauhes in feinen Sitten, zu viel öfters 
an das Mürrifche gränzende Ernithaftigfeit, zu viel Unbiegſamkeit und 
zu wenig Nachſicht gegen das was herrichender Geihmad ift, an ſich 
habe,” Er war e3, der gegen Goethe’3 Ernennung zum Mitglied des 
Geheimen Eonjeils „theild wegen defjen Untauglichkeit zu einem dergl. 
beträchtliden Boiten, theils megen der Rechte andrer langgedienter 
Diener mündlich und jchriftlich Vorftellungen gemacht und deshalb jo- 
gar um feine Dienftentlaffung gebeten hatte. (v. Beaulieu-Marconnap: 
Anna Amalia, Carl Auguſt und der Minifter von Fritſch, ©. 143 flg.) 
Goethe jelbft aber ſprach fich in ſpätern Jahren gegen den Kanzler von 
Müller über Fritſch jehr anerfennend aus. Er rühmte, daß der Ge: 
heime Rath von Fritſch ftet3 redlich gegen ihn geweſen, obgleich fein, 
Goethe’, Treiben und Wefen ihm durchaus nicht habe zufagen können. 
Uber er habe doch Goethe's reinen Willen, uneigennügiges Streben und 
tüchtige Leiftungen anerkannt. Seine Gegenwart, jeine Aeußerlichkeit 
jei nicht grade erfreulich gewejen, vielmehr jcheinbar ftarr, ja Hartz er 
habe nichts Behagliches oder eines in jeinen Formen gehabt, aber 
viel Energie des Willen, viel Berftand.” (Burkhardt, Goethe’3 Unter: 
haltungen mit dem Kanzler von Müller ©, 52.) 

2) Oberjtallmeifter von Stein. 

3) Jedenfalls von Kalb (wie aud im Burkhardt'ſchen Auszuge aus: 
gejchrieben.) 
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in der Bergwerksſache. Klauer fing an Fritzens!) Statue 
an, Mir war die © jehr lieb gutmüthiger Schnad. Ich bin 
nicht zu diefer Welt gemacht, wie man aus jeinem Haus tritt 
geht man auf lauter Koth und weil ich mich nit um Lum— 
perey kümmere, nicht Eatjche und folche Rapporteurs nicht halte, 
handle ich oft dumm, — 

Biel Arbeit in mir felbit, zu viel Sinneng, daß Abends 
mein ganzes Weſen zwijchen den Augentnochen Jich zuſammen 
zu drängen fcheint. Hoffnung auf Leichtigkeit durch Gewohn- 
beit. Bevorftehende neue Efelverhältnifje?) durch die Kriegs: 
Commifftion. Dur) Ruhe und Gewandtheit geht doch alles 
durch. 


Knebel iſt gut aber ſchwankend und zu geſpannt bey 
Faullenzerey und Wollen ohne was anzugreifen. Der Prinz?) 
in feiner Verliebſchaft höchſt arm. Der Herzog immer ſich 
entwicelnd und wenn ſichs bey ihm aufſchließt, krachts, und 
da8 nehmen die Leute immer übel auf. Im Ganzen wird 
jpät, vielleicht nie die Schwingung zu vermindern feyn die 
der Ennui unter den Menfchen bier erhält. Es wachjen täg- 
lich neue Befchwerden, und niemal3 mehr als wenn man Eine 
glaubt gehoben zu haben. 


d. 30, Des Nachmittags nach) Apolda mit Sedendorf 

1) Friedrih von Stein, da3 jechdte Kind des Oberſtallmeiſters von 
Stein und der Frau von Stein. 

2) „Näcftens wird vielleicht eine Veränderung, die mich wieder an 
eine Menge garftigen Zeugs anknüpft,“ jchrieb Goethe gegen Ende De: 
cember an Frau v. Stein. 

3) Prinz Conſtantin. 
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gefahren. War die Jagd-Partie vergnügt. Nacht? biz halb 
1 mit ©.) die Neujahrswünſche gejchntiedet. 

d. 31. Morgens halb 6 auf, gegen neun auf die Jagd. 
leidlich geſchoſſen. Vergnügt. Abends zu Pferd fchnell herein. 


1) v. Sedendorff. So fchrieb in diefer Nacht halb 12 Uhr Goethe 
von Apolda aus an Frau dv. Stem: „Es ift alles zu Bette, Seden: 
dorf raucht noch eine Pfeife, und ich will auch fchlafen.” — Der Burk: 
hardt'ſche Auszug Hat: „Die Neujahrsnacht gejchmiedet,” — offenbar 
‚aber unrichtig, vgl. den 1. Januar 1779. 
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1779. 


Januar. 


d. 1. San. die Poſſe mit den Neujahrswünſchen voll- 
führt. zu O eſſen. Bey Hof. Mit den Leuten gut, 

d. 2, Aufgeräumt, und mancherley alte Papiere über- 
dacht. Plan für das Jahr, Mit A ausreiten durchs Webicht. 
Bolgftädt!) Mechterit, zu Haufe gefien. Aufräumen. Abends 
um die Hügel, Felſen genannt. herrlicher Aufgang des Mondes. 
Gezeichnet. Bis gegen 11 fpaßieren. Erjter reiner Schnee 
und hoher Mond, 5 

2)d. 4. Auf dem Eis. Bergwerks Conferenz. Auf dem 
Eis bis Monds Aufgang mit Crone nach Hauſe ſehr müde. 

d. 5. Conſeil. Die Kriegs Commiſſion übertragen?). Aufs 


1) Kriegsrath Karl Albr. v. Volgſtedt, mit Goethe bei der Kriegs— 
Commiſſion. 

2) Vom 3. iſt nichts eingetragen. 

3).Es fügte der Herzog Karl Auguſt den wiederholten dringenden 
Geſuchen des Geh. Raths von Fritſch, ihm den Vorſitz in der Kriegs— 
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Eis eſſen. Nach Tafel kam P'). Nach den Wepfeln ge- 
laufen um Preiſe. Abends zu © jehr lieb und viel ge- 
ſchwatzt. War ich jehr heiter und ruhig im Gemüth die ganze 
Beit ber, big auf Weniges. 

2) Mit Militär Deconomie beichäftigt. Wenig Bau- 
kunſt, viel auf dem Ei, War © fehr lieb. War ich ſehr 
in mir. | 

d. 9. Abends bey Seckendorf. Muſik. Schweigen ?). 
10 früh die Officiers und meine fünftigen Subalternen. Veber 
das Gefchäft mic in der Stille bearbeitet. Immer bild ich 
mir ein es ſey befjer wenn einer menjchlichere*) Leidenschaften 
hätte. Sch bin zu abgezogen um die rechten Verhältniſſe, die 
meist Zumperey und Armuth Geiſtes und Beutels find, zu 
finden und zu benuben, doch muß es gehen, da ich viel Hlärer 
bin und ſehr vorſichtig, oft zu mistrauifch, das aber nichts 
ſchadet. | 

d. 10. Abends nach dem Concert eine radicale Erklä— 
rung mit 9 über Crone. Meine Bermuthung von bisher 
theils beftätigt theils vernichtet. Endets gut für'uns alle, 
ihr die ihr ung am Gängelbande führt! | 


Commiſſion abzunehmen; Goethe wurde damit betraut. (v. Beaulieu- 
Marconnay a. a. DO. ©. 188.) 
1) Der Burkhardt’iche Auszug Hat ftatt deſſen: Nach Tiſch kam Er. 
2) Diejer Eintrag gilt jedenfall3 den Tagen vom 6—8. Januar. 
3) Auch an Frau dv. Stein fehrieb er an diefem Tage: „Einen 
guten Morgen von Ihrem jtummen Nachbar. Das Schweigen ift fo 
ihn, daß ih wünſchte ed Jahrelang Halten zu dürfen” | 
4) Nach der einen Copie: „menfchliche Leidenſchaften“. Auch der 
Burkhardt'ſche Auszug hat „menſchlichere.“ 
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d. 13. Die Kriegs Commiſſion übernommen. erfte Seffion. 
Feſt und ruhig in meinen Sinnen, und fcharf. Allein dies 
Geſchäft diefe Tage her. Mich drin gebadet, und gute Hoff: 
nung, in Gewißheit des Ausharrens. Der Drud der Ge- 
ſchäfte ift ſehr ſchön der Seele, wenn fie entladen ift fpielt 
fie freyer und genießt des Lebens. Elender ift nichts als der 
bebagliche Menſch ohne Arbeit, das fchönfte der Gaben wird 
ihm efel. Schwierigkeiten irdiſche Mafchienen in Gang zu 
fegen, auch zu erhalten. Lehrbuch und Geſchichte find gleich 
lächerlich dem Handelnden. Aber auch fein ſtolzer Gebet als 
um Weisheit, denn dieſe haben die Götter ein für allemal 
den Menfchen verſagt. Klugheit tbeilen fie aus, dem Stier 
nach feinen Hörnern und der Kate nad) ihren Klauen, jie 
haben alle Gefchöpfe bewaffnet. 

Daß ich nur die Hälfte Wein trinke ift mir fehr nützlich, 
feit ich den Caffee gelaflen die heilfamfte Diät. 

Bom 14. bis 25. Januar. In Acten gekramt, die 
unordentliche Nepofitur durchgejtört, es fängt an drin Heller 
zu werden. Das Gejchäft mir ganz allein angelegen. Wenig 
auf dem Eis! Beunruhigt dag Amt Groß Rudſtädt durch 
die Preußen‘), Wiederkunft Reinbabens?), fatale Bropofition, 

1) Beunruhigung des dortigen Amtsbezirks durch die Preußischen 
Hujaren, wahrjcheinlich in Folge des bairiſchen Erbfolgefriegs, in welchem 
die Preußen jeit Sept. 1778 nad) Schleſien und Sachſen zurüdgegangen 
waren, um Winterquartiere zu beziehen. „Wir waren Hier in einer 
garftigen Lage,” jchrieb Wieland an Merd. General von Möllendorf 
entſchuldigte fich Hinfichtlich jener Erceffe noch im Jahre 1785 in einem 
Briefe an Karl Auguft. 

2) Negierungspräfident und Oberconjiftorialrath Franz Ludwig v. 


Reinbaben in Erfurt. 
Keil, Vor hundert Jahren. J. 12 
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zwifchen zwey MWebeln ein wehrlofer Zujtand. Wir haben 
noch einige Steine zu ziehen, dann find wir matt. Den 
Courier an den König. in dejlen Erwartung Friſt. Meiſt 
mit der Kriegs-Commiſſion beichäftigt, werig auf dem Eis, 
geritten. 

d. 30, San. Auf dem Erfurter Weg geftürzt, Aerger 
über die Pferde Wirthfchaft. Knebel Frank, mit Reifebetreibung 
fih labend. Klauer an Fritzens Modell gearbeitet. Er findet 
doch endlich Gott ſey Dank an dem fchönen Körper ein über- 
groß Studium. Und da er erit die Figur aus dem Kopf 
machen wollte, weil det Körper zu mager fey, kann er jebt 
nicht genug deifen Schönheit bewundern. Die Gejchichte wie 
e3 damit von Anfang gegangen, muß ich nicht vergefien. 


Februar. 


d. 1. Febr. Conſeil. Dumme Luft drinn. Fataler 
Humor von Fr.i). A zu viel geſprochen. Das Thauwetter 
war mir in den Gliedern und die Stube warm. Mit A 
geilen. Nah Tiſch einige Erklärung über zu viel reden 
fallen lafjen, fich vergeben, feine Ausdrücke mäßigen, Sachen 
in der Hibe zur Sprache bringen die nicht geredt werden 
follten. Auch über die militärifchen Macaronis. 9 jteht nod) 
immer an der Form ſtille. Falſche Anwendung auf feinen 
Zuſtand, was man bey andern gut und groß findet. Ber: 
blendung am äußerlichen Webertünden. Ich habe eben die 


1) dv. Fritih. Die andre Eopie hat den ausgeichriebenen Namen 
Fritſch. 
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Tsehler beym Bauweſen gemacht. Die Kriegs-Lommilfion 
werd ich gut verjehen, weil ich beym Geſchäft gar feine 
Imagination habe, gar nicht? hervorbringen will, nur das 
was da ijt recht Tennen und ordentlich haben will. So aud) 
mit dem Wegebau!), So fchwer ift der Punkt: wenn einem 
ein Dritter etwas räth oder einen Mangel entdedt und die 
Mittel anzeigt wodurd) diefes gehoben werden könnte, weil fo 
oft der Eigennuß der Menſchen in? Spiel kommt, die nur 
neue Etat3 machen wollen, um bey der Gelegenheit fich und 
den Ihrigen eine Zulage zuzufchieben, neue Einrichtungen 
um ſich's bequenter zu machen, Leute in Berforgung zu fchieben ıc.. 
Durch dieſe wiederhohlten Erfahrungen wird man jo miß- 
trauisch daß man fich faft zulegt jcheut den Staub abwilchen 
zu laffen. In keine Läffigfeit und Unthätigkeit zu fallen ift 
deswegen jchwer. - 

d. 2. Brief von Kraft. Frühlings - Ahrndung. 

d. 3. Niederkunft der Herzogin mit Prinzeß?). 

3)d. 14. Früh Iphigenie angefangen dictiren*). Spabierte 

1) Auch mit der Wegebau-Commiſſion war Goethe gleichzeitig betraut. 

2) Prinzeß Louife Auguste Amalie über weldye Anna Amalie aın 
8. Febr. an Merd fchrieb: „unjere frohefte Neuigkeit von Hier wird 
Ihnen vielleicht ſchon befannt jeyn, daß nehmlich die Herzogin glücklich 
mit einer Tochter niedergelommen. Der Herzog von Gotha, mein Sohn 
Conſtantin und ih haben das Kind aus der Taufe gehoben. Wöchnerin 
und Kind find fo wohl als fie ſeyn künnen, und mein Carl freut fich 
jeiner Production nicht wenig.” 

3) Vom 4—13. nichts eingetragen. 


4) Schon vor einigen Jahren, — wie Riemer bemerft, vielleicht 1776 
— Hatte er diefen poetiihen Stoff erfaßt und jeitdem die Idee mit ſich 
herumgetragen; jeßt fchritt er zur Ausführung der Iphigenie in Proſa. 


12* 
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im Thal. Mit Fri und Carl gebadet. Nadjriht vom 
defertirten Hufaren. Zu Haus geilen. Nach Tiſch im Garten 
Bäume und Sträuche durchftört. 

Diefe Zeit her habe ich meift gefucht mich in Gefchäften 
aufrecht zu erhalten und bey allen Vorfällen feft zu fein und 
rubig. | 

d. 24, jehr ſchön Wetter, früh ging ich nach Belvedere, 
nad) der Arbeit zu jehen. Im Rüdweg begegnete mir Melber 
und ich hatte große Freude ihn zu fehen. Wir fchwahten 
viel von Frankfurt und er aß mit mir. Nah Tiſche Bucholz 
und Sievers. Abends an Iphigenie geträumt‘), 

d. 25. Früh Kriegs-Commiſſion. Nachher Conſeil. 
(War ein Werkeltag). Mittag Mlelber. ihn nach Tiſche ver- 
abfehiedet. Ram Crone wegen der 2 Edl. Veronejer. Neblig. 

d. 26. Erſte Auslefung?) der jungen Mannjchaft. 


— — — — — — 


An demſelben Tage machte er der Frau v. Stein die briefliche Mit— 
theilung: „Den ganzen Tag brüt ich über Iphigenien daß mir der 
Kopf ganz wüſt iſt, ob ich gleich zur ſchönen Vorbereitung letzte Nacht 
10 Stunden geſchlafen habe. So ganz ohne Sammlung nur den einen 
Fus im Steigriemen des Dichter-Hippogryphs, wills ſehr ſchwer ſein 
etwas zu bringen das nicht ganz mit Glanzleinwandlumpen gekleidet 
ſei. Muſik habe ich mir kommen laſſen die Seele zu lindern und die 
Geiſter zu entbinden.“ 

1) Zwei Tage vorher, am 22. Februar Abends, ſchrieb er darüber 
an Frau von Stein: „Meine Seele lösſt ſich nah und nach durch die 
lieblihen Töne aus den Banden der Brotofolle und Alten. Ein Duatro 
neben in der grünen Stube, fiß’ ich und rufe die fernen Geſtalten leiſe 
herüber. Eine Scene joll ſich heute abjondern dent’ ich.” 

2) zum Kriegsdienft. Goethe „fand kein jonderlich Vergnügen bei 
der Ausnehmung, da die Krüppeld gerne dienten und die fchönen Leute 
meift Ehehaften Haben wollten; doch mar fein Troft: fein Flügelmann 
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d, 27. Zweyte Ausleſung allbier. 
| d. 28. Eingepadt und nad) Iena. Schön Wetter. Die 
Straße mit Caftrop!) befehen. Im Schlofje eingefehrt. 


. März. 


d. 1. März Auslefung Mit von Bentheim gefjen. 
Nachher ſpatzieren mit 8.Y. Abends für mich Iphigenie?). 

d. 2. Nach Rothenftein die Straße beritten, den Durch: 
ftih bey Man... befehen. Zu Paſchau ejjen, nah Tiſch 
den Weg nad) Dornburg befehen. Abends 6 dort angelom- 
men. bey Wetefen gewohnt‘). 

d. 3. Ausleſung. Nachher einſam im neuen Schlofje®). 
an Iphigenie gefchrieben, fo auch früh den 4en®, | 


von allen (11 Zoll 1 Strid) kam mit Vergnügen, und der Vater gab 
den Segen dazu.” 

1) Urtillerie-Hauptmann Jean Untvine de Caſtrop. 

2) Wahrſcheinlich Knebel. 

3) „Mein Stüd rüdt,” fchrieb Goethe an diefem Tage an Frau 
v. Stein. 

4) Bon Dornburg aus fchrieb er an Frau v. Stein: „Knebeln 
können Sie jagen, daß das Stüd fich formt und Glieder kriegt. Morgen 
habe ich die Auglefung, dann will ih mid) in das neue Schloß ſperren 
und einige Tage an meinen Figuren poſſeln.“ 

5) zu Dornburg. 

6) Vom 4. März fchrieb er aus Dornburg an Frau vd. Stein: 
„Roh hab ich Hoffnung dag wenn ich den 1iten oder 12ten nach Haufe 
fomme, mein Stüd fertig fein fol. Es wird immer nur Skizze, wir 
wollen dann fehn was wir ihm für Farben auflegen.” 
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d. 5, Früh gearbeitet. Abends Apolda?!) 

d. 6. Auslefung Mit Heumann geffen. Abends ftill. 

d. 7, Früh mit Venus nad) Balljtädt?), Logis im Ge- 
leitshaus genommen. Abends auf die Schäferey von Herren 
Gofferjtädt. 

d. 8 Auslefung. Kam Knebel. Beym Stadtvnigt. 
gefien. Auf den Turn“). Abends Knebel ab. 

d. 9. Mit aftrop über Raftenberg nad) Alſtädt. Mit 
Bachmann gefien. Den Weg nah N. Rebling befehen. Zu 


1) Bon dort fchrieb Goethe an Knebel, dem er in der Iphigenie 
die Rolle des Königs Thoas zugedadht Hatte, an dieſem Abend den 
. befannten Brief: „Ehrlicher alter Herr König, ich muß Pir geftehen, 
daß ich al3 ambulirender poeta ſehr geſchunden bin, und Hätte ich die 
paar ſchönen Tage in dem ruhigen und überlieblihen Dornburger 
Schlößchen nicht gehabt, jo wäre das Ey Halb angebrütet verfault. 
Denn von hier an ſeh ich Leine gute Hoffnung, vielleicht in Alſtädt! 
Doch find die guten Geifter oft zu Haufe wo man fie nicht vermutbet. 
Hier machen mid den ganzen Abend ein paar Hunde toll, die ich mit 


Befehl und Trintgeldern nicht jtillen Tann. Laß etwas von Dir hören. 


Montags den Sten bin ich in Buttftädt, fag ed der Stein, vielleicht 
giebt fie was mit, dahin jchide mir einen Boten mit irgend einer 
Narrenspoſſe, daß meine Seele ergößt werde. Dafür bring ich euch aud) 
was mit, daß der König und jdie Königin fagen follen, mein liebes 
Löwchen brülle noch einmal!” Gleichzeitig fchrieb er an Frau v. Gtein: 
„Hier ift ein bös Neft und lärmig, und ich bin aus aller Stimmung. 
Kinder und Hunde, alles lärmt durcheinander,’ am 6. März: „Hier 
will dad Drama gar nicht fort, es ift verflucht, der König von Tauris 
jo reden al wenn fein Strumpfwirker in Apolda hungerte;“ und am 
7. März: „Hier war gar fein Heil und eine Scene plagt mich gar 
jehr, ich denfe wenn? nur einmal angeht, dann rollt3 wieder hinter: 
einander, 

2) Soll wohl Buttftädt heiken. 

3) Der Kirhthurm in Buttftädt. 
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Stubenvol!). Abends allein. Die drey Alte?) zuſammen— 
gearbeitet. 

d. 10. Auslefung Zu Stubenvoll eſſen. Nah Tiſch 
den Weg nach dem Hange Eichen befehen. Abends allein. 

d. 11. Die Stuterey?) befehen. Mit Prizetius ejjen. 
Nach Kalbsrieth der Straße wegen. Abends allein. 

d. 12. Von Alftädt ab: Mit Caftrop nad) Weimar. 
Steinbruch. Unterwegs! gedacht. Endlich) Caſtrops Litaney 
vom alten Saukram. 

d. 13. Alles durchgejehen. Leidlich gefunden. Klauers 
Arbeit gut. Die Garten Wirthichaft hübſch. Abends vor- 
gelefen die drey eriten Acte der Iphigeniee A und Knebel 
blieben da eſſen. 

d. 14. Beforgung Abfchrift der Rollen, Kirchgang der 
Herzoginn. Zu Haufe geilen. 

*)d. 16. Nach. Ilmenau. Weber Wölfershauſen. Arn- 
ftadt. Meartinroda. 

d. 17. Auslefung. Beym Komm. Rath geſſen. Auf 
die Porcellainfabrik)). 

d. 18. Nach Stützerbach, auf den Gickelhahn, Aſcher⸗ 
ofen, Schwalbenftein‘). 





1 Forftmeifter von Stubenvoll in Allſtedt. 

2) Der Iphigenie. 

3) In Allſtädt. 

4) Vom 15. nichts eingezeichnet. 

5) „Der Abend iſt mir ohne viel dramatiſches Glück hingegangen,“ 
ſchrieb Goethe an dieſem Tage. 

6) Schöner Ausſichtspunkt in der Nähe von Kammerberg und 
Ilmenau. 


\ 
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d. 19. Allein auf dem Schwalbenjtein den 4. Wit der 
Sphigenie gefchrieben!). 

d. 20. Früh nach Roda wegen des Wegs. Bey Staff 
efjen mit Hollebens. Nach Tiſch auf Wölferhaufen geritten. 
Nachts dayelbit. 

d. 21. Früh nad Weimar, alle durchgefehen u. be- 
forgt. | 

d. 22. Krieg Commilfion und was fonjt vorkam. mit 
A Gefipräd, Abends allein. Kam A noch ſpät. 

d. 23, Früh Confeil. wit 9. allein gejjen. Er wird 
täglich reiner, bejtimmter. ü 

d. 24. Früh auf und das Nöthigfte weggearbeitet. .... 
Kammijt. Baetoriny?).. Gothifche Herrjchaft. 


3)d. 27. Abends der Herzog von Gotha im Garten. 
d. 28. Früh Denftädt. Abends Iphigenie geendigt. 


d. 29. Ein toller. Tag aus einem ind andre von früh 
fünfen. *2ichtenberg mit Kalb in Tiefurt. Iphigenie vor- 
gelefen ıc. Aus dem Kleinen ind Große, aus dem Großen 
das Kleine War diefe Zeit her wie das Wafler Kar, rein, 


fröhlich. 


1) Nach Riemer's Zeugniß beſagte deshalb eine dortige Inſchrift: 
„Schwalbenſtein bei IImenau. Sereno die, quieta mente, ſchrieb ich, 
nad einer Wahl von drei Jahren, den vierten Act meiner Iphigenia 
an einem Tage.” 

2) sic. 

3) Vom 25. und 26. feine Einzeichnung. 


I. 
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April, 


d. 1. April. Eyerfeit den Kindern im Wälſchen Garten. 
Proben von Iphigenien und Bejorgung des dazu gehörigen. 

ij d. 6. Iphigenie gefpielt?)., Gar gute Wirkung davon 
befonder3 auf reine Menfchen. 

d. 7. Kriegs Commiſſion. Seffton. 

d. 8. Herzogin Amalie geffen. Nachklang des Stückes. 
Abends nah Tiefurt geritten. nahm rigen?) aufs Pferd. 
Knebels Noten zum Genealogiſchen Salender, und über Die 
Prinzen bey Gelegenheit des Coburger. (Man thut Unrecht 
an dem Empfinden und Erkennens Vermögen der Menſchen 
zu zweifeln Da kann man ihnen viel zutrauen, nur auf 
ihre Handlungen muß man nicht hoffen.) 

d. 12. Iphigenie wiederhohlt®). 


1) Bom 2,—5. fein Eintrag weiter. 

2) Erfte Aufführung der Iphigenie. Schon am 11. Apr. frug Frau 
Math bei Anna Amalie an, ob der dritte Feiertag glücklich vorbeige- 
gangen? Durch Brief an fie vom 21. Upr. 1779 bejabte die Herzogin 
freudig die Frage und bezog fich auf die briefliche Schilderung Thus— 
neldens (des Fräulein? von Göchhauſen). Thusnelde aber Hatte durch 
Brief an Goethe’ Mutter vom 12. Apr. über die „treffliche‘ Iphigenie 
berichtet und wie Goethe feinen Oreſt meifterhaft geipielt habe. „Sein 
Kleid, jo wie des Pylades feind war Grigifh, und ih Hab ihm in 
meinem Leben noch nicht fo ſchön gefehn. Weberhaupt wurde das ganze 
Stüd jo gut geipielt — daß König und Königin hätten jagen mögen 
Liebes Löbchen brülle noch einmal.‘ (Anipielung auf den „Sommer: 
nachtstraum.“) 

3) Friedrich v. Stein. 

4) Som 9—11. 13. und 14. 16—19, nicht eingetragen. 

5) „Heute — ſchrieb an diefem Tage Fräul. v. Göchhaufen an Frau 
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d. 15. Kamen die Refruten. 

Das fchönfte Wetter. Mit mancherley Bejorgung, der 
Einrichtung der Einfiedeley ꝛc. beichäftigt. 

d. 20. Nach Belvedere mit Kraus Steiner von Winter- 
thur. AB die Herzogin Luiſe mit im Klofter und die © und 
Wollwart!),. Nachmittag war die Fahrt nach Belvedere ?). 

d. 21. Früh nach Kahle, gegejlen dafelbit. Herzog, 
Wedel und Herder, waren guten Humor3?). Nach Tiſch auf 
Jena, 

d. 22, Früh das Cabinet befehen et reliqua. Zu Tafel. 


Rath — wirds wieder aufgeführt und jo herzlich ich mich darauf freue, 
jo glauben Sie mir, ba ich fehr feelig jeyn würde, wenn ich den Mütter: 
lihen Herzen meinen Pla geben könte.“ Am 21. Apr. ſchrieb darüber 
Herzogin Amalie an diejelbe, wie das Drama wiederholt worden und 
mit dem nämlichen Beifall; „ich dende daß Er Ihnen das ganze Stüd 
Ihieden wird, und da werden Sie jelbit erjehen wie Schön und vortreflich 
ed iſt und wie ſehr feiner würdig;” und am 21. Mai fchrieb Fräul. 
von Göchhauſen wieder an die Mutter des Dichters: „Iphigenia würd 
doch nun endlich angelommen feyn? wenigſtens Hab ich den Doctor und 
Philipp tag täglich dazu angemanth, und wie ich nicht ander weiß, 
bat fie jchon lang ihre Wanderung angetreten. Das wird wieder einen 
feeligen Tag geben, wenn ihr fo dazufammen fiten und Euch daran 
freuen werdet. Daß aber nur die Gefundheit vom Doctor in den beiten 
und älteften Wein dabey getrunten wird. Er und feine Iphigenia ver: 
dienens gewiß.” 
1) Hofdame Fräul. von Wöllwartd. 


2) Denfelben Tag noch fehrieb Goethe un Frau v. Stein: „Ih 
habe mich in die Büſche an der Straße verftedt um Sie hereinfahren 
zu fehen 2c. Wenn fie mit mir wäre, dacht’ ich, genöße fie des jchönen 
Abends der über alles ſchön ift, num fährt fie im Staub hinein.” 

3) Vom 22. Apr. ſchrieb freilich Goethe an Frau v. Stein: „Herdern 
ift’3 nicht wohl in dieſer Luft geworden.’ 
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Die Akademie!). Nachmittag Bibliothel. Abends Weimar 
Comödie. Zu Tifch allein. 

d. 23. Früh über Kuniz auf Dornburg Dort gut 
und fröhlich gelebt. Abends nach Jena zurüd. 

d. 24. Bon Jena auf Weimar. zu © efjen. 


Mai. 


2\d. 8. May. Früh Confeil. ging © nach Gotha. 
. Angefangen am neuen Theater und Redouten-Saal. 

’) Viel ſchönes Wetter, Eridon in Etteröburg gefpielt?). 
Nähe zu © Herzog nicht wohl. Mit dem Gedanken über 
Land und Leute, Steuer-Erlaß war ich die Zeit ſehr be- 
Tchäftigt. 

d. 26. Den Tag meilt auf der Kriegs-Commiſſion. Die 
Repofituren der Ordnung näher gebradjt®). 

d, 29. Nach Erfurt Abends, Kam 


1) Der Herzog hatte die fämmtlichen Senaer Profeſſoren zur Tafel 
geladen. 

2) Tom 25. April bis 7. Mai ift nichts eingetragen. 

3) Diefe Zeilen find in dad Tagebuch quer Hineingefchrieben. 

4) Am 20. Mai fam dort Goethe's Schäferipiel: „Die Laune des 
Berliebten” zum erjtenmal zur Aufführung. v. Sedendorf Hatte die 
Arien dazu componirt. Goethe, dv. Einfiedel, Fräulein v. Wöllwarth 
und Corona Schröter waren die Spielenden. „E3 wurde recht jehr gut - 
geipielt, und wir waren den ganzen Tag fröhli und guter Dinge,” 
berichtete Thusnelde darüber. 

5) „Mein Egmont rüdt doch ob ich gleich den 1. Juni nicht fertig 
werde,” jchrieb er an diefem Tage an Frau v. Stein. 

6) Dem Freunde Merd entgegen, welcher in Weimar ſehnlichſt er⸗ 
wartet wurde. 
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d. 30, Merd an, wir waren beym Stadthalter. Biel 
geichwäßt. 
dv. 31. Früh auf die Hatteljtädter Ecke)y. Wurden 
empfangen ). 4. Wieland Einjiedel ıc. Tags da Etters- 
burg. Abends zurüd. 


Inni. 


d. 3. Juni. Jahrmarkt von Plundersweil. in Ettersburg 
gegeben. 

2) Stille für mi und viel Aften Kramerey, auch Ge- 
danken über wichtige Veränderung Merds Wirkung auf 
mich daß er das alles friich ſah was ich lange in Rechnungs: 
Ausgabe verichrieben habe. 

d. 17.2) Der Medecin malgre lui und Broferpina in 
Etteröburg. 

Mar ich nicht ganz wohl, plagte mich ein verdorbener 
Magen, doch hielt ich mich in dem was zu thun war auf: 
recht. 9 ift bald über die große Krife weg und giebt mir 
Ihöne Hoffnung daß er auch auf diefen Fels herauffommen 
und eine Weile in der Ebene wandeln wird. Biel Hoffnung 


1) Ede des Ettersbergs nah Erfurt zu, mit weiter Aussicht. 

2) Schief in dag Tagebuch gejchrieben; (vom 1. und 2. Juni nichts 
eingezeichnet). 

3) So in beiden Copieen. Der Burkhardt'ſche Auszug bat den 
13. Juni, Vermuthlich ift die! Datum richtiger; |. u. 

4) Ebenfalld quer eingejchrieben. . 
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auf Batty!). Dunkler Plan der Reducirung des Militairs 
und Hoffnung den Gewaltigen?) bald 108 zu werden. Vor—⸗ 
ahndung vom 30. Jahr. 

d. 15.9 Früh Confeil. Ueber das neue Tuchmanu- 
factur-Reglement, unterbrad) den Referenten und trug gleich 
meine Dubia gegen das Ganze vor. Bor Tifch noch viel mit 
A über fein Wachlen in der Borjtellung der Dinge, fein 
Intereſſe an den Sachen und wahrer Erkenntniß. Briefe 
von Ernit August?) gelefen. Nach Mittag allein. Im Regen 
gebadet auf dem Altan. An Egmont gefchrieben. Abends 
kam Batty von Neumark zurüd. 

9, Die Steuerfachen vorzüglich durchgedacht. 

d. 27. nach Buttjtädt geritten mit Rath P. über die 
Steuer-Einnahme zu ſprechen. 


Juli. 


Juli 1779. Mercks Gegenwart. Verdruß mit Knebeln. 
Deſſen Tour nach Pöllnitz. Kraffts Nachrichten von Ilmenau, 


1) Land-Commiſſarius Georg Batty, von Merck empfohlen und 
von Karl Auguſt angeſtellt, um zweckmäßige Wieſenbewäſſerungen ein— 
zurichten, die Kammergüter aufzubeſſern ꝛc. 

2) ? 

3) Beide Eopieen Haben died Datum, daffelbe paßt aber nicht zu 
dem vorhergegangenen 17. Juni. Vielleicht ift die Zahl 15 nur ein 
Schreibfehler und fol 25 fein, oder der 17. ift ein Schreibfehler (mie 
denn auch nad) dem Hoffourierbuche jene oben unter dem 17. Juni 
angeführten Vorftellungen am 10. Juni ftattgefunden zu haben jcheinen, 
vgl. Shöll a. a. O. I. ©. 227 Not. 1.) ©. aud ©. 188 Not. 3. 

4) Herzog von Sachſen-Weimar, der Großvater Karl Auguft’s. 

5) In das Tagebuch jchief eingeichrieben. 
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Battys Nachrichten vom Zuftand der Kammergüter, Arbeit im 
Steuerwefen ꝛc. trafen ziemlich zufammen um viele Sdeen bey 
mir aufzuklären. 

A macht es ein Vergnügen die Rolle des Pyladez !) zu 
lernen. Er nimmt fich außerordentlich zufammen, und an 
innerer Kraft, Faflung, Ausdauer, Begriff, Rejolution faſt 
täglich zu. 

d. 12. Iphigenie in Etteröburg gefpielt?) 

d. 13. Ging Merd früh fort. A und ich ritten herein; 
erzählte mir A feine Unterredung mit Knebeln. Aß bey © 
Nach Tiſch fchrieb die Aphorismen an Knebel und ein Zettelchen 
an den Prinzen. Gute Wirkung auf mich von Mercks Ge- 
genwart, fie Hat mir nichts verfchoben, nur wenige dürre 
Schalen abgeftreift und im alten Guten mich befejtigt. Durch 
Erinnerung des Vergangenen und feine Vorjtellungsart mir 
meine Handlungen in einem wunderbaren Spiegel gezeigt. 
Da er der einzige Menfch ijt der ganz erkennt was ich thıre 
und wie ichs thue, und es doch wieder anders fieht wie ich 
von anderem Standort, fo giebt das jchöne Gewißheit. Auch 
dünft mich fey mein Stand mit Cronen feſter und bejjer. 
Aber auch außer dem Herzog ift Niemand im Werden, die 
andern. find fertig wie Drechflerpuppen ?), wo höchſtens noch 
der Anſtrich fehlt. 


1) in Goethe's Iphigenie. — Hierbei hat der Burkhardt'ſche Auszug 
dag Datum 11. Juli. 

2) Auch diesmal fpielte Goethe den Oreſt, den Pylades aber Karl 
Auguft. " 

3) Nach der andern Copie: Dreßlerpuppen. 
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d. 14. Machte früh meine Sachen zufammen. Dann 
Conſeil. Mit A und dem Prinzen geffen. Leidliche Erklä- 
rung zwifchen den Brüdern. Nah Tiſch wenig in den neuen 
Wegen, alddann auf die Kriegs-Caſſe und Alten geordnet. 
Dann nad Haufe. Abendeffen und gute Unterredung mit 
Batty über feine legte Ercurfion. Wills Gott daß mir Ader 
und Wieje noch werden und ich für diefen fimpelften Erwerb 
der Menfchen!) Sinn kriege. 

Gedanken über den Inſtinkt zu irgend einer Sache. Jedes 
Wert was der Menfch treibt, hat möcht’ ich fagen einen Ge— 
rud. Wie im groben Sinn der Reuter nach Pferden riecht, 
der Buchladen nach leichtem Moder und um den Jäger nad) 
Hunden?): So iſts auch im Feinern. Die Materie woraus 
einer formt, die Werkzeuge die einer braucht, die Glieder die 
er dazu anjtrengt, das alles zufammen giebt eine gewilje 
Häuglichteit und Ehſtand dem Künftler mit feinem Inftrument, 
Diefe Nähe zu allen Saiten der Harfe, die Gewißheit und 
Sicherheit womit er fie rührt, mag den Meifter anzeigen in 
jeder Art. Er geht wenn er bemerfen foll grad auf das log, 
wie Batty auf einem Landgut, er träumt nicht im Allge— 
meinen, wie unfer einer ehmals um bildende Künjte Wenn 
er handeln foll, greift er grad das an was jebt nöthig it. 
Gar ſchön ift der Feldbau, weil alles jo rein antwortet. 
Wenn ich was dumm oder was gut made, und Glüd und 
Unglüd die primas vias der Menjchheit trifft. Aber ich jpüre 
im Voraus, e3 ift auch nicht für mich. Ich darf nicht von 


1) Nach der andern Eopie: des Menichen. 
2) Nach der andern Copie: und nun der Jäger nad) Hunden. 
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dem mir vorgejchriebenen Weg abgehen, mein Daſeyn ift ein- 
mal nicht einfach, nur wünfche ich daß nach und nach alles 
Anmasliche verfiegen, mir aber ſchöne Kraft übrig bleibe die 
wahren Röhren nebeneinander in gleicher Höhe!) aufzu- 
plumpen. Man beneidet jeden Menſchen den man auf feine 
Töpferfcheibe gebannt fieht, wenn vor einem unter feinen 
Händen bald ein Krug, bald eine Schale, nach feinem Willen 
hervorlommt. Den Punkt der Vereinigung de Mannigfal- 
tigen zu finden bleibt immer ein Geheimniß, weil die Indi- 
vidualität eines Jeden darin beſonders zu Rathe sehen muß 
und Niemanden anhören darf. 

d. 18. Juli. Wollt ich nach Berka. hinter Legefeld kam 
mir der Bote entgegen, daß der Amtmann abweſend ſey. 
Ritt auf Tiefurt. Aß mit dem Prinzen, fand Knebeln weich 
und gut. Verſprach Mayen?), mich für die Herzoginn von 
Wiürtenberg mahlen zu laſſen. Alsdann nad) Denjtädt. 
Abends herein. 

5819 Bu Haufe Früh Kriegs-Commiſſion. Repoſi— 
turen. Kam Abends der Stadthalter. Auf der Wieſe geilen. 

d. 20. Früh zum Herzog. Dann Confeil. Zu © efjen. 
blieb da nad) Tiſche fiten und las. Abends Crone die 2. 
u. P. Waren die Affen fehr narriſch. 


1) Sn der andern Copie fehlen die Worte: in gleicher Höhe. 

2) Der Dialer Rath May, welcher von der Herzogin von Würtem: 
berg Auftrag hatte, die Portrait? Goethe’3 und Wieland’3 zu malen. 
Schon am 21. Mai 1779 fchrieb über ihn Fräul. v. Göchhaufen an 
Goethe's Mutter: „Der Mahler May ift jet in Weimar und mahlt 
und hat eine ganze Menge Angefichter Schon dahrgeſtellt. Hätſchelhanß 
(sc. Goethe) hat ſich auch mahlen laffen, ic) hab's noch nicht gejehn, 
aber man jagt e3 jey gut.” (rau Rath S. 141.) 
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 YWar ich fill in mir mancdherley Gedanken, Plane, Ein- 
theilung der Zeit auf die nächfte Woche, mit Battys Relation 
beichäftigt. | 

Wollte Sonntag? 

d. 25. auf Berka”. Im der Nacht ward ein gewaltjam 
Teuer zu Apolda, ich früh, da ichs erft erfuhr, hin und ward 
den ganzen Tag gebraten und gefotten. Der Herzog war 
auswärts in Bendeleben und Erfurt. Berbrannten mir auch 
meine Plane, Gedanken, Eintheilung der Zeit zum Theil mit. 
Sp geht das Leben durch bis ana Ende, jo werdens andre 
nach uns leben, Ich danke nur Gott daß ich im Feuer und 
Waſſer den Kopf oben habe, doch erwarte ich fittfam?) noch 
ftarfe Brüfung, vielleicht binnen vier Wochen. Meine Ideen 
über Feuerordnung wieder bejtätigt, über hiejige beſonders, 
wo man doch nur dag Spiel, wie in allem, mit den Karten 
Ipielt, die man in diefem Moment aufhebt. Der Herzog wird 
endlich glandben. Die Augen brennen mi von der Glut 
und dem Rauch und die Fußſohlen ſchmerzen mid). 

Das Elend wird mir nach und nad) fo proſaiſch wie ein 
Saminfeuer. Aber ich laſſe doch nicht ab von meinen Ge- 
Danfen und ringe mit dem unbelfannten Engel, ſollt ich mir 
die Hüfte ausrenfen. 

Es weis Fein Menſch was ich thue und mit wie viel 
Feinden ich kämpfe um das Wenige hervorzubringen. Bey 


1) Hier hat der Burkhardt’ihe Auszug das Datum 21. Juli. 
2) Im Burkhardt'ſchen Auszug: auf Bürgel. 


3) Die andre Eopie Hat ftatt deſſen „jeltiam” oder „attſam“ (un: 
leſerlich.) 
Keil, Vor hundert Jahren. J. 13 
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meinem Streben und Streiten und Bemühen bitte ich Euch 
nicht zu lachen, zufchauende Götter! Allenfalls lächeln mögt . 
Ihr und mir beyjtehen.. 


8. 26. ließ mich verjprochener Maßen von Mayen mahlen , 
“und bat Wieland mir: dabey feinen Oberon zu leſen. Er 
. thats zur Hälfte‘, Es ift ein ſchätzbar Werk für Kinder 
und Kenner, fo was macht ihm niemand nad. Es ift 
große Kunft in dem Ganzen, foweit ich’8 gehört habe und 
im Einzelnen. Es ſetzt eine unfägliche Uebung voraus, und 
ilt mit einem großen Dichterveritand, Wahrheit der Charactere, 
der Empfindung ?), der Beichreibung?), der Folge der Dinge, 
und Lügen der Formen, Begebenheiten, Mährchen, raten 
und Plattheiten zufammengewoben, daß es an ihm nicht liegt 
wenn es nicht unterhält und vergnügt. Nur mehe dem Stüd 
wenns einer außer Laune und Lage, oder einer der für Dies 
Weſen taub ift, hört, fo einer der fragt a quoi bon. 

Der Herzog kam Abend mit der Gräfin Werther von 


1) Soweit war damald Wieland’3 Dichtung vorgeichritten. Derfelbe 
berichtete darüber an Merd: „Goethe ſaß Vormittags und. Nachmittags, 
und bat mich, weil Serenissimus absens war, ihm bei diefer leidigen 
Seſſion Geſellſchaft zu Ieiften und zur Unterhaltung der Geifter- den 
Dberon vorzulefen. Zum Glüd mußte ſichs treffen, daß der fait immer 
wüthige Menſch dieſen Tag gerade in feiner beiten, receptivſten Laune 
und jo amüjable war, wie ein Mädchen von fechdzehn. Tag meines 
Lebens hab’ ich Niemand über dad Werk eine Andern jo vergnügt 
gefehen, als er ed mit dem Oberon durchaus, ſonderlich mit dem 5. 
Geſang war ꝛc.“ 


2) Nach der andern Copie: Empfindungen. 
3) Nach der andern Copie: Beſchreibungen. 
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Erfurt. Diefe lebten Tage des Monat? wurden mir viele 
Wünſche und Ahndungen erfüllt. 

d. 29. Unterredung mit A über Jritih). 

d. 30, Defien Brief an Schnaus wegen Burgsdorf und 
feine Entlafjung. Auch dieß hat ung das Schickſal ſchön ein- 
geleitet. Durch feine lebte Abwefenheit find wir geprüft und 
er fällt ab wie ein überreifer Apfel. 

Neue Conduite fürs Künftige. Vorficht mit dem Herzog. 
Bon einem gewillen Gang nicht abzuweichen und im Anfang 
nicht? zu rühren. 

War wieder Streit mit A und ſ. Fritſch?). die leidige 
Undantbarkeit drücdt ihn fehr und daß man ihn ſo ſcheußlich 
verfennt. 

Den A abzuhalten daß er nur nicht? für fich thut, 
denn er ift noch ſehr unerfahren, befonder mit Fremden, 
und bat wenig Gefühl zu Anfangs?) wie neue Menfchen mit 
ihm ſtehen. 

Projekt zur Reife nad) Frankfurt‘) - überlegt. 

d. 31. Verthan. Früh noch Mayen gejeflen. Mittag 
bey Hofe. Abends in Etteräburg, wo fie die Gouvernante 
aufführten von Boden imitirt®). 


1) Der Minifter &. 5. Freiherr von Fritich, der ſchon gegen Goethe's 
Anstellung im Jahre 1776 Vorjtelungen erhoben hatte. 

2) Nach der andern Copie: „mar wieder Streit mit d. Herzog u. 
feiner Frau.” Der. Burkhardt’iche Auszug Hat „und ſ. Sr.” - 

3) In der andern Eopie fehlen die Worte „zu Anfangs.” 

4) Aus welcher fi) die Neife nad) der Schweiz geitaltete. 

5) Bode Hatte, wie die Herzogin Amalie an Merd ſchrieb, aus 
einem ganz alten Stüde "Die Gouvernante” ein neued, ganz artiges 

13 * 
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Auguf. 


d. 1. Auguft. Den ganzen Tag allein, außer mit dem 
A und umgeworfen den künftigen Zujtand, die Reife nach 
Frankfurt und von Merck Herbeyziehn!),, Abends nad) Bel- 
vedere zu Fuß. 

d. 2, Merktwürdig früh rein aufgeftanden. 9 Hatte 
verſprochen um 8 zu kommen. Da er ausblieb ſetzt ich meine 
Gedanten von gejtern weiter fort, machte mein Abjteige- 
quartier?) richtig. Schickte 103) in die weite Welt. fam um 
10 4. Sprachen wir unausſprechliche Dinge durd. Er 
batte gejtern jchon angefangen über unfere innern Regiments— 
Verhältniſſe, dag äußere, meine Ideen einer Reife die ich vor— 
nehmen müfje wie die Weinhändler auf ihre Art. Bon dem 


und ſehr komiſches kleines Theaterftüd zujammenftaffirt. „Er ſelbſt — 
fährt die Herzogin fort — jpielte die Gouvernante fehr gut; Wedel einen 
jehr komiſchen Liebhaber, der Reg. Rath Schardt feinen Bedienten, Die 
Gräfin Bernsdorf, Thusnelde, ih und die Heine Schardtin machten Die 
Untergebenen der Gouvernante, die fi) zu Ende des Stücks verliebt 
und ihren Böglingen dadurd alle Freiheit läßt, ihre Unarten auszu: 
toben. Dieſes Alles jpielten wir nun ſehr geheim, und an einem Schönen 
Nachmittag ließ ich meine Kinder, die Herzogin, den Rammerherrn von 
GSedendorf und Goethen herauskommen und wir fpielten zu großem 
gaudium aller Anwefenden, wie das Alles auf dem, den Tag vorher 
ſchon gedrudten, Zettel zu leſen.“ 


1) Rad) der andern Copie: „und wie Merd herbeyzuziehen.“ 
2) Nach der andern Copie „Abſteigequartierchen,“ (jedenfalls auf 
den Beſuch im Vaterhaus zu Frankfurt bezüglich, ſ. u.) 


3) Hier folgt ein unverſtändliches Zeichen. Der Burkhardt'ſche Aus— 
zug hat nur: „Schickte WB." 
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Hof, der Frau, den andern Leuten, von Menfchen kennen, 
Erklärte ihm warum ihm’ dies und das fo fchwer würde, 
warum er nicht!) im Kleinen umgreifen ſolle. Er erklärte 
fi) dagegen und es ward eine große intereflante Unter: . 
redung. 

Zu © zu Tiſche. Nach Tifche zu Schnaus, der über 
die Reſolution erfchüttert war. Ich jchlug?) in dem modo 
eine Auskunft vor. Dann mit A lange Unterredung über 
eben dad. Nachher allein. 

Propria qui curat neminis arma timet. 

Vom 3tn zum Hrn Auguſt. Anbaltend in ftiller 
innerer Arbeit, und jchöne reine Blide. Auf der Kriegs 
Tommiffion. Der lebten Ordnung der Repofitur näher. In 
ZTiefurt groß Souper den dien und Den Gt Abends nad) 
Apolda. 

d. T. Bu Haufe aufgeräumt, meine Papiere durchgeſehen 
und alle alte Schaalen verbrannt. Andre Zeiten andre Sor- 
gen. Stiller Rüdblid auf? Leben, auf die Verworrenbeit, 
. Betriebfamteit, Wißbegierde der Jugend, wie fie überall 
herumfchweift, um etwas befriedigendes zu finden. Wie ich 
befonder3 in Geheimniffen, dunklen imaginativen Verhältniſſen 
eine Wolluft gefunden habe. Wie ich alles Wiflenfchaftliche 
nur halb angegriffen und bald wieder habe fahren laffen, wie 
eine Art von demütiger Selbitgefälligfeit durch alles geht was 
ich damals fchrieb. Wie kurzſinnig in menfchlichen und gött- 
lichen Dingen ic; mich umgedreht Habe. Wie des Thuns, 


1) Hier Hat die andre Copie noch die Worte: „jo ſehr.“ 
2) Hier Hat die andre Copie noch das Wort „ihm.“ 
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auch des zwedmäßigen Denkens und Dichten? jo wenig, wie 
in zeitverberbender Empfindung und Schatten-Zeidenidhaft gar 
viele Tage verthan, wie wenig mir davon zu Nuben fommen 
. und da die Hälfte des Lebens!) vorüber ift, wie nun fein 
Weg zurüdgelegt, fondern vielmehr ich nur daſtehe wie einer 
der ji) aus dem Waller rettet und den die Sonne anfängt 
wohlthätig abzutrodnen. Die Zeit daß ich im Treiben Der 
Welt bin feit 75 Oftober getrau ich noch nicht zu überjehen. 
Gott helfe weiter und gebe Lichter, daB wir uns nicht ſelbſt 
jo viel im Wege jtehen, lafje ung von Morgen zum Abend 
dag Gehörige thun und gebe uns Klare Begriffe von den 
Folgen der Dinge, daß man nicht ſey wie Menfchen die den 
ganzen Tag über Kopfweh Klagen und gegen Kopfweh brauchen 
und alle Abend zu viel Wein zu fich nehmen. Möge Die 
Idee des Neinen die ſich bis auf den Billen erjtredt den ich 
in den Mund nehme, immer lichter in mir werden. 

ad. 11. Früh ging © nad Kochberg. Abends ich 
nah Ettersburg, blieb dafelbft. 


1) Die andre Copie hat hier noch das Wort „nun.“ 

2) Vom 8.—10. fein weiterer Eintrag. Am 9. Aug. aber fchrieb er 
jeiner Mutter von der mit dem Herzog und Oberforftmeitter von Wedell 
projectirten Reife nach Frankfurt und an den Rhein und dem beab- 
fihtigten Bejuch im Vaterhauſe; „er komme das erfte mal ganz wohl 
und vergnügt und jo ehrenvoll ald möglich in jein Baterland zurück;“ 
„ich habe, fährt er fort, alles, was ein Menſch verlangen Tan, ein Leben 
in dem ich mich täglich übe und täglich wachſe, und komme diegmal 
gejund, ohne Leidenichafft, ohne Vermorrenheit, ohne dumpfes Treiben, 
jondern wie ein von Gott geliebter, der die Hälfte jeined Lebens hin— 
gebracht hat, und aus vergangnem Leiden manches Gute für die Zufunft 
hofft, und aud) für fünftiges Leiden die Bruft bewährt hat, wenn ich 
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d. 12, hatte eine ſtarke Erflärung mit ) die auf das 
alte hinauslief. Bey Verhältniffen die nicht zu ändern find, 
müffen gewiſſe Schärfigfeiten ſich ſammeln und zulegt irgend 
wo ausbrechen. Bon Zeit zu Zeit wiederhohlt ſich das. 
Uebrigens ging? gut. Bode war Iuftig, bis auf die Ehrlich: 
feit die ihn manchmal Ausfälle thun läßt. Die Gräfin!) war 
von unferm Diskurs in Confufion ihrer Ideen gebradit. 

d. 13, ging ich zeitig weg. Abends fam Fritſch. A kam 
Mittags von Gotha wieder, ‘wohin er den 12ten gegangen war. 

d. 14. Confeil. Mittags mit A und Wedel in dem 
Kloſter geſſen. Die- paar legten Tage waren nicht rein gleich 
den vorigen. 

Som 15. bis zum 21. Die ganze Woche mehr ge- 
wadet al3 geſchwonimen. Freytags (den 20.) fatalen Drud 
daß Bätty mir die mancherley Sauereyen denen nicht gleich 
abzuhbelfen ift lebendig machte. Sonſt mit Crone gut gelebt 
und einiges mit Liebe gezeichnet, wenn’3 nur anbielte Auf 
den Troiftädter Sagen den 18. einen vergnügten Tag mit 
Wedeln. 

d. 22. Nachmittag nach Kochberg. Rein und gut da 
gelebt. Das erſte Mahl daß mirs da wohl war doch kann 
ach mich noch nicht mit dem Ort noch Der Gegend befreunden. 
Was es ift weis ich nicht, ob die fatale Erinnerung ꝛc. Zeich— 
nete frifch, hoffte auf ein wenig Talent. 

d. 25. Kam ein Hufar mit der Nachricht Grothaufen 


euch vergnügt finde, werd ich mit Luft zurückkehren an die Arbeit und 
die Mühe des Tags die mich erwartet.” 
1) v. Bernsdorf? 


& 
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wolle mich zu fehen heraustommen!); ich wählte nach) Weimar 
zu gehen um mancher Urfachen willen. Kam Abend? 9 Uhr 
an, fand den Herzog, Knebeln, Herdern, Grothaufen auf Der 
Wieſe. Es ift ein fchöner braver edler Menſch und es thut 
einem wohl ihn zu ſehen, fein landftreicheriich Wejen Hat 
einen guten Schnitt. Eigentlich ift er jo eine feltfame Er- 
fheinung daß man wohl thut fich nicht Nechenfchaft über den 
Eindrud zu fordern, den er auf einen macht. 

den 26. Früh Dejeune. . Die Hofdamen getanzt in 
Kalb's Saal?), mit Wedeln Iuftige Projecte zur nächiten Reife. 
Mittags mit A. Prinz, Knebel, Grothaus, Wedel, Wieland 
unter den Aſchen gegeffen. Er erzählte fein Corfilche® Aben= 
teuer, aber obenhin. Nach Tiiche ging er weg nad) Iena. 
Sch blieb mit Knebeln. Ward mir eine Erjcheinung über Die 
Sonduite der Picks womit ich gleich den Anfang zu machen 
beichloß * 

* Abends kam Herzoginn Luiſe mit der Fräulein Woll- 
warth auf die Wiefe und Knebel und ich sing mit, 
es ward gut gejchwäht. 

und auch den 

27. gleich that. Es geht, nur muß frifch gewirtbichaftet 
werden. Die Pesanteur der Leute drüdt einen gleich nieder. 
Ich wills auf dem Weg eine Weile forttreiben. Früh alles 
abgethan. Mittags zu Cronen. Dann zu Herder, dem vor-. 
gejtern Nacht ein Knabe geboren war, dann zur Heinen 
Schardt. Dann mit Boden auf die Tobacks Aecker. 


1) nach Kochberg. 
2) Der Saal im dv. Kalb’ihen Haufe, in welchem zu jener Beit 
auch theatraliide Aufführungen, Eoncerte ıc. ftatt zu finden pflegten. 
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d. 28. Bum Geburtstag!) frey und froh. Nachmittag 
fagte mir der Herzog feine Gedanken über Schnaus und 
meinen Titel?) 

Hd 30. Mittag Erone Abends gingen wir nad 
Belvedere. War ein überjchöner Abend und Nacht. 

d. 31. Früh 6 fpabieren nach Tiefurt. Viel Gedanten 
über die bevorftehende Reife‘) und Veränderung. Sonft muthig 
und gut, Bewegung ift mir ewig nöthig, 


September, 


5)d. 2. September. Wie durch ein Wunder jeit meinem 
Geburtstag in eine frifche Gegenwart der Dinge verſetzt und 
nur der Wunſch daß es halten möge. Eine offene Fröhlic- 
feit und das Lumpige ohne Einfluß auf meinen Humor. 
Auch war das Wetter bejonders herrlich. 

d. 3. Sept. Dejeune. Dann aufgejtellt die Verſuche 
über unfere Zeichenfchule.‘) Es wird gut weils angefangen 
ift als wärs gar nichts. Mittags mit A. dem Prinzen, 


1) Goethe's Geburtstag. 

2) Seinen Titel al3 Geheimer Rath. 

3) Bom 29. ift nichts eingezeichnet. 

4) Bei feiner Mutter beftellte er ganz im Geheimen durch einen die 
Einzelnheiten hinſichtlich der Zimmer, der Betten, jdes Eſſens ꝛc. be- 
ftimmenden Brief (Frau Rath ©. 147) für Mitte September Quartier 
im Baterhaufe für den Herzog, v. Wedel und fich. 

5) Bom 1. Sept. ift nicht3 eingezeichnet. 

6) Die Ausſtellung der Arbeiten in der neugegründeten Herzoglichen 
freien Beichnenfchule in Weimar (f. u.) am Geburtätag des Herzogs. 


Lo) 
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Wedeln unter den Aſchen gefien. Nah Tiſch zum Vogel— 
fchießen. Bald wieder weg. Blieb ich till im Garten. Abends 
halb 7 Hohlte ih A ab, gingen nad) Ettersburg, Knebel be- 
gleitete ung eine Strede. Fanden fie oben leidlich vergnügt. 
Und trieben unter ung, nachdem die Damen retirirt waren, 
viel Thorheiten.?) Einfiedel ſprach vernünftig über Boden. 

d. 4. Früh 7 mweggeritten. Nac Weimar, fand im Garten 
manches? Sonnabends-Geſchäft, auf die Kriegd Commiſſion. 
Zu Erone eſſen. Nachmittag allein. Abends ums Webicht 
gelaufen. Dann halb 9 zu Schnaus über die nächite Politica 
(dev Beſuch der fchönen Gotter dauert noch immer fort) ) aud) 
dag reine Wetter. 


% 


1) Am 3. Sept., am Geburtstag des Herzogd, wurde im Schlofie 
Ettersburg v. Einfiedel’3 Heine Karrilatur-Oper Orpheus und Eurhdice, 
mit der von Sedendorf dazu componirten, abfichtlich ganz unpafjenden 
Muſik gegeben und darin die berühmte, rührende Abſchiedsarie Alceſtens 
an Admet: „Weine nicht, du meines Leben! Abgott“ aus Wieland’3 
und Schweiger’ Oper Alceſte ſowohl dem Text als der Muſik nach auf 
die allerlächerlichite Weife parodirt; fie wurde mit dem Poſthorn begleitet 
und der Sänger hatte in der Anrede des Mondes: 

„Du gedrechielte Laterne 

Ueberleuchteſt alle Sterne 

Und an deiner fühlen Schnuppe 

Zrägft du der Sonne mildeiten Glanz” 
auf das Wort Schnuppe einen langen Triller zu machen. Die zahl: 
reihe Berfammlung, unter ihr Karl Auguft, lachte nicht wenig bei dem 
Spaße. Wieland aber fol vor Unmillen laut aufgejchrieen haben. Er: 
zürnt verließ er die Gefellihaft und Hagte in einem Briefe an Merd 
bitter darüber, daß „der unfaubere Geift der Polißonerie und der Fratze, 
der in die Oberen gefahren fei, nachgerade alles Gefühl de3 Anftändigen, 
alle Rüdjicht auf Verhältniſſe, alle Delikatefje, alle Zucht und Scham 
verdränge. 
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1,9. 6. Kriegt ich das Dekret ala Geheimderath.?) Der 
Wirbel der irdifchen Dinge auch allerley anftoßende perſön— 
liche Gefühle griffen mic) an: Es ziemt fich nicht diefe innern 
Bewegungen aufzufchreiben. — Bemerkung eines Politiſchen 
Fehlers den ich an mir babe, der auch ſchwer zu tilgen ift. 

d. 9. Confeil. Nachmittag nach Ettersburg ‚und droben 


fehr luſtig. 
d. 10. Früh wieder herein.?) 


1) Vom 5. fein Eintrag, ebenjo vom 7. und 8. 

2) Es datirte vom 5. Sept. 1779. Seiner Freundin Frau v. Stein 
jchrieb Goethe darüber: „Der Herzog hat Schnaußen, Lynkern und mir 
den Geheimdenrathätitel gegeben, es fommt mir wunderbar vor daß ich 
jo wie im Traum mit dem dreißigften Jahre die höchſte Ehrenftufe die 
ein Bürger in Deutſchland erreichen Tann, betrete.” 

3) Es folgte die „Genie: Reije” von Karl Auguft, Goethe und 
v. Wedel über Frankfurt nad) der Schweiz. Sie reiften am 12. Sep: 
tember 1779 ab. Forſter jchilderte in einem Brief an Jacobi d. de 
Caſſel 24. Oct. 1779 die Reifenden in anſchaulichſter Weife: „Göthe tft 
ein gejcheiter, vernünftiger, jchnellblidender Mann, der wenig Worte 
macht; gutherzig, einfach in feinem Wejen. Der Herzog ift ein artiger 
Heiner Mann, der ziemlich viel weiß, jehr einfach ift und gejcheite 
Fragen thut. Für einen 22jährigen Herzog, der jeit vier Jahren fein 
eigner Herr ift, fand ich viel mehr in ihm als ich erwartete” In 
Frankfurt wurden fie „mit viel freundlichen Gefichtern” empfangen, 
jeinen Vater fand Goethe zwar verändert, ftiller und gedächtnißſchwach, 
feine Mutter aber „noch in ihrer alten Kraft und Liebe. In ihrer 
Pflege blieben die Reifenden dort mehrere Tage, und von Baſel aus 
dankte noch der Herzog der Frau Rath für „die Stärkung ihres alten 
Weins und befonders die ganz vortrefflichen Einflüffe ihres unvergeß- 
fihen Wildpretsbratend.” Am 13. Januar 1780 waren die Reijenden 
glücklich wieder in Weimar eingetroffen. Someit reicht auch die Lüde 
im Tagebuche. 





















1780, 


1780. 


Jannar. 


1d. 17. Jan. Früh Anfang zur Ordnung und Beſor— 
gung gemacht, Krafft? Epijtel?) P. sexti. Krieg? Commiſſion 
waren mir die Sachen ſehr profaiih. Zu Wieland. Gut 
Geſpräch und Augficht beſſeres Zuſammenlebens.?) Vorſchlag 


1) Vom 14,—16. feine Einzeichnung. 

2) Schon am Tage feiner Rüdlehr von der Schweizer Reife hatte 
Goethe an feinen Schütling nad) Ilmenau tröftend gejchrieben: „Seien 
Sie wegen der Zukunft ohne Sorgen; e3 werden ſich gewiß Gelegen- 
heiten finden, wo Sie nüblich fein können.“ 

3) Bon demjelben Tage jchrieb Wieland: „Die Schmweizerreije, nad) 


dem Wenigen, aber Hinlängfichen, was ich aus der Duelle jelbft davon . 


vernommen habe, zu urtheilen, gehört unter Gvethenstmeifterhafteite Dra⸗ 
mata. — Ihr Fönnt Euch leicht vorftellen, daß der glüdliche Ausgang 
diejer Reife, des Herzogs herrliches Wohlbefinden und ungemein gute 
Stimmung und herzgewinnendes Betragen gegen alle feine Leute bei 
männiglich einen großen Effect gemadt und Goethen in ein jehr gün— 
ſtiges Licht geitelt Hat, und die8 umfomehr, da er multum mutatus 
ab ıllo zurüdgefommen und in einem Tone zu muficiren angefangen 
Hat, in den wir übrigen mit Freuden, und jeder jo gut als fein In— 
ftruntent und feine Lungenflügel verftatten, harmoniſch einzuftimmen nicht 
ermangeln werden.“ 
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zu einer Societät. Zu ) zu Tiſche munter und geſprächig 
die Herzoginn und andre. Nach Tifche zur Thusnelde, dann 
zu Bode. Weitläufige Erklärung über DIV!) Er ift ein 
fehr ehrlicher Mann. Nach Tiefurt. Der Prinz nicht ganz 
wohl. Knebel freundlih. Baty gelefen. NB. Jedermann 
ift mit 9 fjehr zufrieden, preißt und nun und die Reije ilt 
ein Meifterftüicl! eine Epopde! Das Glüd giebt die Titel, Die 
Dinge find immer diefelben. 

d. 18. Früh an Müllers und Krafftarrangements ge: 
arbeitet. Fortgefahren das übrige einzeln abzuthun. Ich will 
nicht ruhen bis ich rein von dem binterbliebenen Zeug bin, 
neues giebts immer. Roften Tchreiben laſſen. Auf die Kriegs 
Commiffion. Gute Ordnung gefunden. Captatio benevolen- 
tiae. Wenn fie wüßten daß mich Staub und Moder erfreute 
fie Ichafften ihn auch. Indeß ift das auch gut. Baty bey 
mir zu Tiſche. Auch gute Machrichten von Groß-Rudftädt. 
er will in? Frühjahr ins Oberland. Wenns nur anfänge zu 
gefchehen. Wenn nur das Gepflanzte nicht gleich ausgeriſſen, 
das Gefäte nicht zertreten wird, Nach Tiſch auf Belvedere. 
Da gehts feinen Gang. Abends Tiefurt. War vergnügt mit 
den Miſels. 

d. 19. Immer weggearbeitet. Kriegs Commiſſion. Mit- 
tags Staff und Lud zum Eſſen. Kam Bertuch, Entſetzlicher 
behaglicher Lops?). Bey I Concert. Alexander Feſt. Unfere 
Leute find nicht dazu. Abends bey © gut. 


1) Freimaurer-Loge Amalie. . 
2) sic. 
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d. 20. Weiter aufgeräumt. Bin ein wenig erhibt, es 
ift doch des Getreibes zu viel. Schwabhäuſers Sache. Ilmenau. 
An Sinnern. Auf die Bibliothek wegen Bernhards!) Leben 
Auftrag. Zu Eronen eſſen. Sie drüdt mich durch eine un- 
behagliche Unzufriedenheit, ich ward ſehr traurig bey Tiich. 
Zu Klauern, G. L. R. Schmidt. Zu Albrecht. Nach Haufe. 
An Kayfern dictirt.?) 


d. 21. Auf Eis. Bey Hofe geſſen. Nach Tafel aus— 
führliches Geſpräch mit 4. Abends Redoute bis Nachts 
1 Uhr. 


d. 22. Hatte einen Schnupfen gehohlt und hezzte noch 
dazu. Kriegs-Commiſſion. Vorher Schwabhäufers Sadıe. 
Kamen die Kiiten an. Bey © effen. Nach Tiſch Geſpräch 
über Lavater und unfer Verhältniß. Zu Caſtrop. Die Wege- 
bau Sachen in Ordnung. Zu Herdern. Erzählt von Stutt- . 
gart. Homburg Hanau ꝛc. Zu A war Herzoginn Luiſe da. 
Phyfiognom. Kupfer angejehen. Sie war fehr gut und auf: 
merfend und gefällig. Nach Haufe gangen 10. 


2) Herzog Bernhards des Großen; Goethe ging daran, das Leben 
deflelben zu beichreiben, und jammelte Dolumente und Notizen zur 
Rebensgejchichte „dieſes (wie er an Lavater jchrieb) ald Helden und 
Herrſchers wirklich jehr merkwürdigen Mannes, der in feiner Turzen 
Laufbahn ein Liebling des Schickſals und der Menſchen geweſen ift.” 
Sein und feiner Brüder Tamiliengemälde „intereffirte ihn noch am mei- 
ften, da er ihren Urenkeln, in denen jo manche Züge leibhaftig wieder⸗ 
kommen, jo nahe war.“ 


3) An feinen Freund Philipp Chriſtoph Kayſer in Zürich, von 
welchem er das auf der Schweizerreiſe gedichtete Singſpiel „Jery und 


Bätely“ componirt wünſchte. 
Keil, Vor hundert Jahren. J. 14 
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Ward der Schnupfen ärger, es jchlug ein Fieber dazu 
und ich mußte die fchöne Zeit ohne irgend etwas zu thun 
zubringen. Es lag mir im Kopfe daß ich nicht? einmal leſen 
fonnte. Langſam erhohlt ich mich und muß mid) noch in 
acht nehmen. 


Februar. 


Februar. Den Anfang des Monats mit wenigen Ver- 
fuchen im Zeichnen, Dietiren meiner Reifebefchreibung!) zu= 
gebracht um nach und nach wieder in Thätigkeit zu kommen. 

d. 6. Früh Reife dictirt. Wenig an Wilhelm Meijter. 
Kam Albrecht?). Ging zu Crone eſſen. Abends zu O dann 
nad) Haufe. 

d. 7. Reife dictirt. Caſtrop wegen des Wege-Baues. 
Dann kam Albrecht, ſprachen über Elektricität. Zu © eſſen. 
Gezeichnet. Zu der Geheimräthin Schardt die Trank war. 
halb 7 nach Haufe. Reichshiſtorie Carl V. 

d. 8. Faſtnacht. Aufs Theater?) Kriegs-Commiſſion. 
Zu ) kriegte gegen Mittag weniges Kopfweh. Yu Seden- 
dorf. Zu O eſſen. Hatte Luſt auf die Redoute unterlies es 
aber. Abends kam Wieland und wir waren ſehr luſtig. 


1) Der Schweizer⸗Reiſe. 
2) Legations-Rath Albredht. 
3) d. h. wohl zum Bau des neuen Redouten- und Comödienhauſes, 


welcher im vorigen Sahre begonnen hatte und in diefem Jahre voll: 
endet wurde. 
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d.9. Früh Alten. Conſeil. Ging mit meinem Kopf 
wieder ziemlich. Nach Tiefurt Efjen. Knebel lag Amar und 
Pſyche. Abends mit © und der Hleihen Schardt bereinge- 
fahren. Crone zu Tiſch bey mir, waren fehr Iuitig. 

d. 10. Confeil. 

d. 11. Abends auf der Redoute. Xäglich gehts beſſer 
und ic) kann anhaltender arbeiten. 

d. 12, Kriegs-⸗Commiſſion und Belorgung wegen der 
Reife!) 

d. 13. Nah) Gotha. Waren recht gut da, mit vieler 
wechjelfeitiger aisance und bonhomie. Kam mancherley inter: 
eſſantes vor. Verſprach aufs Frühjahr wieder zu kommen. 

d. 16. Mit Wedeln zurüd im Wagen. 9 ritt auf Neun: 
heiligen ?), war wild Stöper-W%etter. 

Donnerftagd. 17. Kriegs-Commiſſion. mit Crone geſſen 
war gut. 

d. 18, Früh viel weggearbeitet. Zu ) zur Tafel. Ging 
ganz leicht und gut die Converfation. Aufs Theater. Nach 
Tiefurt geritten, Fand Herzoginn Luife, © die Heine Schardt 
die Hofdamen und Steinen. Knebel lad. Gegen 7 alles fort. 
Sch blieb, wir lafen Dürers Reife. Nach 10 Uhr zurüd zu 
Pferde, e8 war ein grimmiger Wind. 

d. 19. Sturm die ganze Nacht und Tag. Früh ſcharf 
weg dictirt. Bey © geſſen. Zu Sedendorf. Lejeprobe der 
Kalliitv.?) Zu ) wo Wieland war. mit Baty vorgelefen. 


1) Nah Gotha, mit dem Herzog und Wedel. (j. u.) 
2) Zu Graf und Gräfin Werther. 
8) Bon v. Sedendorff. 

. 1 4* 
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Waren fehr munter und vertraut. 

d, 20. Bey Hof gefjen. Abends im Concert. 

d. 21—22, Meine Arbeit fortgetrieben früh. Nach- 
mittag gezeichnet. Schön auf dem Eis. 

d. 23. Bey ) im Concert. Kam der Herzog. 

d. 24. Früh fehr ſchön auf dem Eis. fehr reine und 
falte Tage. 

d. 25. Ward A nicht wohl. Confeil. bey A den gan- 
zen Nachmittag und Abends Wilhelm Meijter gelefen. War 
' Derapginn Luiſe zugegen. 

. 26. Früh Briefe zc. zu Mittag zu A. den Reft de 
Tage bis Abends 8 gezeichnet. Es fängt an beſſer zu gehen, 
und ich komme mehr in die Beſtimmtheit und in das leb— 
haftere Gefühl des Bildes. Das Detail wird ſich nach und 
nach heraus machen. Auch hier ſehe ich daß ich mir vergeb— 
liche Mühe geben, vom Detail ins Ganze zu lernen, ich habe 
immer nur mich aus dem Ganzen ins Detail herausarbeiten 
und entwickeln können; durch Aggregation begreife ich nichts. 
Aber wenn ich recht lang Holz und Stroh zuſammengeſchleppt 
habe und immer mich vergebens zu wärmen ſuche, wenn auch 
ſchon Kohlen drunter liegen und es überall raucht, ſo ſchlägt 
denn doch endlich die Flamme in einem Wink übers Ganze 
zuſammen.) 


1) Vgl. Goethe's Brief an Schiller vom 15. Det. 1795: „Der 
Roman nimmt mir jetzt alle Zeit weg. Dieſer letzte Band mußte ſich 
nothwendig ſelbſt machen, oder er konnte gar nicht fertig werden, und 
die Ausarbeitung drängt ſich mir jetzt recht auf, und der lange zu— 
ſammengetragene und geſtellte Holzſtoß fängt endlich an zu brennen.“ 
(Briefwechjel zwiſchen Schiller und Goethe I. Thl. ©. 271.) 
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Sch ſprach darüber!) mit dem A. er fagte eine gute Idee. 
Die Sachen haben fein Detail, fondern jeder Menſch macht 
fich drinn fein eignes. Manche könnens nicht und die gehen 
vom Detail aus, die andern vom Ganzen. Wenn man diefen 
Gedanken beitimmite?) und ihm nachginge eigentlich was er 
fagen will, nicht was er jagt, beherzigte, würde es fehr frucht- 
bar feyn. 

d. 27. früh dictirt. Briefe erpedirt ꝛc. zu A Eijfen. 
Nachmittag? gezeichnet. War Albrecht zu Tiih. Wunderliche 
Art Menihen Kam ). Herzoginn Luife, die Damen, 
Abende © und die Werthern. War unwillig, daß 9 aud) 
dieſe Erife de3 Catharrs nicht aushalten wird. 


März. 


März Bon Tage zu Tag die Gefchäfte ordentlich be- 
forgt und hernach gezeichnet. Ward A befier.?) Ball der 
Sräfin Beraftorf. Kam die Gräfin Werthern. Gährung 
bey Hofe. | | 

d. 4 War Erone M. und Probft bey mir zu Tiſche. 
Ting ih an dem Garten das Prachtkleid“) auszuziehen. Die 
Veränderungen, die ich) nach und nach darinn gemacht habe 


1) Rad) der andern Copie: davon. 

2) Im Burkhardt'ſchen Auszuge: „Wenn man diefem Gedanken 
beiftimmte 20. 

3) Er genad von der damals graflirenden Grippe. 

4) Wohl nur Schreibfehler in der Copie und ſoll „Pachtkleid“ hei⸗ 
Ben. (vgl. Riemer Mittheilungen IL ©. 114.) 
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ließen mic über die Beränderung meiner Sinnesart nachdenken. 
Es ward mir viel lebendig. 

d. 5. Bey Hofe geilen. Zu © war fie krank. Abends 
Concert. 

d. 6. Bu Haufe beforgt. Briefe geendigt.!) Nach Bel- 
'vedere, wo A mit W. DO) Eine fchöne Seele, wie in einer 
reinen Luft, wie an einem heitern Tag ijt man neben ihr. 
Bey ihrer Toilette, war fie charmant. Ich paßte ihr jehr . 
auf, fonnte aber nichts erlaufchen. 2 reiſte weg mit ©. 

3) War ich fehr ftil. Alles der Reihe nach bejorgt. 
gute Stunden mit © Eine jehr fchöne Ertlärung mit A 
Abends im Klofter. 

War den I1!en und d. 12. mit Batty ins Amt Groß⸗ 
rudſtädt. Seine Anſtalten gut befunden, feine Handelsweiſe 
mit den Leuten unverbejjerlih. Wenn wir nachhalten jo wirds 
gut, aber freylich Jahrelang immer gleich nachhalten. Beim 
Amtmann Schmidt gegejien. Abends in Bachſtädt. 

d. 13. früh 6 herein geritten. Guter Brief von Riedgen 
BB) War © mit ihrer Mutter bey mir zu Tiſche. 

d. 14. Wurden Apfellerne bey mir gejät. Ging meinen 
Geſchäften nad. War Conſeil. As mit A fingen an in der 
Snftitution zu leſen. 


1) 3. B. den Brief an Lavater, in welchem er ihn und ſich ermahnt, 
in ihren Briefen Ordnung zu halten, fie zu beften zc. 

3) Gräfin Werther? 

3) Schief in’3 Tagebuch hineingejchrieben. 

4) Hinfihtlich der Hebung und Bellerung der Domainen und ihrer 
Erträgniſſe. 

5) ? 
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d.15. mit A. Inftitntionen aufs Thenter, auf die Kriegs⸗ 
Commiſſion. Erone und Mine bey mir zu Tifche, zu © Abends 
mit 4 im Kloiter.)) 

d. 16. früh 2...2) mit 9 fpabieren. an Egmont gejchrieben. 
Nach Tiefurt. Da gegeffen. Mit Knebeln Hereingeritten. Bey 
Kraus noch Bulern gezeichnet. Zu ©. Zu A Inftitutionen. 
wieder zu O Kam Stein und erzählte vielerley. 

Diele Tage her hatte ich Schöne manigfaltige Gedanten.?) 

d. 20, Aerger wegen abgefagter Probe. Abends das 
Theater erleuchtet. 

d. 21, Morgens nach Belvedere zu Fuß. Vorher Mon- 
zanb. An Herzog Bernds*) Leben im Gehen viel gedacht. 
Was ich gut3 finde in Weberlegung, Gedanken, ja fogar 
Ausdrnd, kommt mir meilt im Gehen. Sibend bin ich zu 
nicht? aufgelegt. Drum das Dictiren weiter zu treiben.) 
Bar ſehr vergnügt den ganzen Tag. 


1) Im Park. 

2) sic. 

3) Am 18. Abends aß Goethe mit dem Herzog, und Tags darauf 
ſchrieb Leßterer an die Mutter ded Dichters: „Göthe ift auch wieder 
wohl, und mwohler jet. wie mich! dündt, als ich ihn lang gejehn. Ach 
aß geftern nacht noch mit einiger Gefellichaf bey ihm. Göthe pflegt der 
Ruhe, des Fleißed und der Arbeit defto mehr. Würde mir alles jo 
leichte wie ihm, fo thäte ich auch gern was er thut. Sein ſchweitzer 
Drama wird, dend’ ich bald aufgeführt ‚werden, heite ift Wuficprobe, 
bon Sedendorf3 darauf geſetzte Muſie. Das neue Theater ift nun bald 

fertig.” (Frau Rath ©. 164.) 
4) Herzog Bernhard’3. 


5) Er trieb denn auch befanntlich das Diktiren bis in fein Höchftes 
Alter fort, 
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d. 22. Gonfeil. Alte Sünden in Rechnung. 

d. 23. Eyerjuchen der Kinder im Redoutenhaus, Hälfte 
der Be bey ). 

. 24. Ordnung und Auslejen. Abends Ordnen. Helena 
andre Hälfte. 

d. 25. Kriegs-Commiſſion. Große Erplication mit Volg⸗ 
ſtädt. Mittags Crone und Mine. mit ihnen fpatieren um? 
ganze Webicht. Zu ©. R. Schardt. © abgehohlt, bey ihr 
geblieben. Kam die Be?) Wird mir auf einmal nicht wohl 
und fehr jchläfrig, einige Tage her hab’ ich den Schmerz beym 
Schlingen. 

d. 26. früh zu Fuß nach Tiefurt. Manigfaltige Ge— 
danken und Ueberlegung. Das Leben iſt ſo geknüpft und 
die Schickſale ſo unvermeidlich. Wunderſam! ich habe ſo 
manches gethan was ich jetzt nicht möchte gethan haben, und 
doch wenns nicht geſchehen wäre, würde unentbehrliches Gute 
nicht entſtanden ſeyn. Es iſt als ob ein Genius oft unſer 
repovixov verdunkelte, damit wir zu unſerm und andrer Vor⸗ 
theil Fehler machen. 


1) Riemer bezieht dies auf das zu einem integrirenden Theile des 
Fauſt gewordene Drama Helena. „Die Helena iſt eine der älteſten 
Conceptionen des Dichters, ruhend auf der Buppenfpiel-Ueberlieferung, 
daß Fauſt den Mephiftopheles genöthigt, ihm die Helena zum Beilager 
berbeizujchaffen. Er brachte fie jchon von Frankfurt mit, und in feinen 
Tagebüchern ift angemerkt, dab er im Jahr 1780 den 23. und 24. März 
fie der Herzogin Mutter des Abends vorgelejen.” (Riemer Mittbeil. 
11. ©. 581.) €3 ift aber da3 Oratorium Helena von Haſſe an diejen 
Tagen aufgeführt worden (vgl. auch Dünger, Charlotte von Stein I. 
©. 122) und jedenfalls ift dies Oratorium unter Helena⸗ gemeint. 

2) Bernsdorf? 
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War eingehüllt den ganzen Tag und konnte den vielen“ 
Sachen die auf mic) drüden weniger widerftehen. Ich muß 
den Eirfel der fich in mir umdreht von guten und böfen 
Tagen näher bemerken, Leidenfchaften, Anhänglichkeit, Trieb 
dies oder jenes zu thun. Erfindung, Ausführung, Ordnung 
alles wechjelt, und Hält einen „regelmäßigen Kreis. Heiterkeit, 
Trübe, Stärke, Elafticität, Schwäche, Gelafjenheit, Begier 
eben fo. — Da ich fehr diät lebe, wird der Gang nicht ge= 
ftört und ich muß noch heraus friegen in welcher Zeit und 
Ordnung ich mich um mich felbjt bewege.) 

d. 27. Nachklang von geftern, und Ermannung. Abends 
fam ©, die Werthern und Schardt zum Eſſen, ich lad meine 
Neifebefchreibung?). Knebel fam auch. Vorher waren 9 der 
Prinz, Sedendorf, Einfiedel und Knebel da geweſen. Unter- 
redung mit der Schweizerinn. 

d. 28. Früh zu Schnaug über Volgftädt und Bätty. 
Zu Linker wegen Kraft?) Dit A. unter den Afchen viel 
guts. Zu © eſſen. Aufs Theater. Die angegebenen Bau: 
fehler durchgegangen mit Steinert. Um vier nach Tiefurt. 
Biel getanzt und fehr Iuftig und verträglid bi8 10. Mit. 
O herein noch bey ihr geſchwätzt und gut. 

d. 29. ging A mit den Prinzen und andern nad 
Duerfurt. Frühe Hatte ich den aufräumenden und ordnen- 


x 


1) gl. d. 29. März „den aufräumenden und ordnenden Tag,” den 
30. „den erfindenden Tag.‘ 
2) Die Schweizer Reife. 
„3) Der obenerwähnte Schüßling Goethe's. 
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den Tag. Viel Briefe weg geichrieben, und alles ausgeputzt. 
Abends Probe der Kallifto)). O Kalliſto DO! O Kallifto! 

d. 30. hatte ich den erfindenden Tag. Anfangs trüblich. 
ich lenkte mich zu Gefchäften, bald wards lebendiger. Brief 
an Kalb. Zu Mittag nad) Tiefurt zu Fuß. Gute Erfindung 
Taffo.?) Herder Stein Werihern Knebel, gut, nur beyde 
Männer biffig, um 4 herein). Abends wenige Momente 
finfender Kraft. Darauf acht zu geben woher. 

d. 31. Die Dämmrung des Schlaf? gleich mit frifcher 
Luft und Wafjer weggeſcheucht. Sehnte fi) ſchon die Seele 
nah Ruh und ich wäre gern herumgefchlichen. Raffte mich 
und Ddictirte an der Schweizerreife. Antwort von Kalb, an= 
gefagt Conſeil. Momentane Bewegung, widerjtanden und 
überwunden. 3 jcheint dag Glück mich zu begünjtigen daß 
ich in wenig Tagen viel garjtige mitgefchleppte Verhältniſſe 
abfchütteln foll. Nemo coronatur nisi qui certaverit ante. 
Sauer laß ich mir’3 denn doc werden. Zu A. Erzählung 


1) Sedendorff3 Traueripiel „Ralifto”, womit nachher dad Redouten- 
und Comödienhaus in Weimar eröffnet wurde, mißfiel Goethen, er 
nannte es ein „schlechtes Stüd“. (f. u.) So bezieht fih auch Goethe’3 
Brief an Frau v. Stein vom 30. März 1780: „Es war viel übler 
Humor in der Probe. Beſonders der Autor und die Heldin jchienen 
nicht zufrieden zu jein. Ich Habe den Aeoliſchen Schlaudy der Leiden- 
Ihaften Halb geöffnet, und einige herauspipſen laſſen, die ſtärkften aber 
zur Aufführung bewahrt,” nicht, wie Schöll a. a. O. I ©. 293 meint, 
auf Goethe’3 Iphigenie, jondern auf vd. Sedendorff’3 Kallifto, und „der 
Autor” ift nicht Goethe, ſondern v. Sedendorff. 

2) Erſte dee zum Drama. Im Oftober fing er e3 zu jchreiben 
an. (j. u.) 

3) Im Burkhardt’ichen Auszug ftatt defien: Herders, Stein, Wer: 
tbern, Knebel gut, mit beiden Männern lief ich um 4 herein. 
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von Querfurt. Confeil. Volgſtädts Sache. leidlich präparirt. 
Zu Haufe gefien. Nach Tiſch Briefe und Ordnung wegge- 
arbeitet. O krank. 


April. 


d. 1. April. Gleich früh friſch gefaßte Ordnung 
Briefe ꝛc. Kriegs Commiſſion. Volgſtädt haranguirt. Um 
11 Conſeil. Kraffts Sache. Fatale Ilmenauer Sache. Wenn 
man einmal den Kutſcher hat der mit ſechs Pferden fährt, 
wenn er auch eine falſche Kahre nimmt, was hilfts in die 
Speichen einzugreifen. Mit A geſſen. Seit drey Tagen 
feinen Wein. Sich, nun vorm Englifchen Bier in acht nehmen. 
Wenn ich den Wein abichaffen könnte, wär’ ich jehr glücklich!). 
Nach Tiſche Thorheit „?) kam Crone zu mir und Mine. 
Las ich ihnen die Schweizerreife. Kam A Abends und da 
wir alle nicht mehr verliebt find und die Lava-Oberfläche 
verfühlt ift, ging® recht munter und artig, nur in die Ritzen 
darf man nicht vifitiren da brennts noch. 

d, 2, früh gleich wieder munter und gejchäftig. Um 10 


1) gl. feine Berje: 


„Ad, man parte viel! 

Seltner wäre verrudt das Ziel, 

Wär’ weniger Dumpfheit, vergebenes Sehnen, 
Sch könnte viel glüdlicher jeyn — 

Gäb's nur feinen Wein 

Und keine Weiberthränen!“ 


2)? 
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mit Kalb!) zweyitundenlange Erörterung. er ift fehr herunter. 
Mir fchwindelte vor den Gipfel des Glücks auf dem ich gegen 
jo einen Menfchen ftehe. Manchmal möcht ic) wie Polycrates 
mein liebſtes Kleinod ind Waller werfen. Es glüdt mir 
alles was ich nur angreife. Aber auch anzugreifen ſey nicht 
läffig Zu I). Zur Waldnern. © war beſſer. Bey Hof 
geilen. Mäßig ift halb gelebt. Mit Einfiedeln jun. ſpatzieren. 
Viel über den Erdbau, neuen Büffon?). Zu ). Schweizer: 
reife gelefen. Wieland fieht ganz unglaublich alles was man 
machen will, machte, und was hangt und langt in einer Schrift. 
Bis 10. Ä 

d. 3. Won 6 Uhr biß halb 12 Diderots Jacques le 
fataliste in der Folge durchgelefen, mich wie der Bel zu 
Babel an einem folchen ungeheuren Mahle ergötzt, und Gott 
gedankt, daß ich jo eine Portion mit dem größten Appetit, 
auf einmal al® wär’ ein Glas Waſſer und doch mit unbe- 
Ichreiblicher Wolluft verfchlingen kann?) Zu A ejlen. kamen 


1) Der Kammerpräfident v. Kalb. Zwei Jahre jpäter (1782) wurde 
er wegen übler Amtsführung entlaffen, und Goethe trat an jeite 
Stelle. (f. u.) 

2) Goethe fand die Epochen de la nature von Buffon „ganz vor— 
trefflich” „wenigftens {chien ihm das Buch weniger Hypotheje al3 das 
erite Capitel Moſis zu fein.” (Goethe an Merd vom 7. Apr. 1780.) 

3) „Es ſchleicht, — jchrieb Goethe am 7. Apr. — ein Manufeript 
bon Diderot Jacques le fataliste et son maitre herum, das ganz vor- 
trefflich if. Eine jehr köftlihe und große Mahlzeit mit großem Ver— 
ftand für das Maul eines einzigen Abgottes zugerichtet und aufgetilcht. 
Ich habe mi an den Platz diefes Bel's gejegt und in ſechs ununter- 
brochenen Stunden alle Gerichte und Einichiebejhüfjeln in der Ordnung 
und nach der Intention diejes Töftlichen Koches und ZTafeldeders ver: 
ſchlungen. Es ift nachher von Mehrern gelefen worden, diefe haben 
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auf unfre alte moralifche Pferde und tournirten was recht? 
durch. Dean Härt fi) und andre unendlich durch folche Ge- 
ſpräche auf, Zu © war wieder krank. Iſt mein einzig Leiden. 
Nach Haufe War fehr ſtürmiſch Wetter. 

Bis den 15, erft gut fort gelebt, in den letzten Tagen 
weil ich feine Bewegung hatte, nahm d. S. a. d. B. g.) Wenn 
ich mich nur anhalten könnte öfter zu veiten. hab ich's doch 
10 bequem. Las zur Geſchichte Herzog Bernhards. War 
4 Tage Meufterung. Kam der Stadthalter. Ließ am Theater 
Tortarbeiten. 

. War fehr ruhig und bejtimmt. Die lebten QTage wenig 
eingezogen. Ich trinke faft feinen Wein. Und gewinne täg- 
lich mehr in Blid und Geſchick zum thätigen Leben. Doc 
it mir wie einem Vogel ‚der fich in Zwirn verwidelt bat, 
ich fühle, daß ich Flügel habe und fie find nicht zu brauchen. 
Es wird auch werden, indeß erhohl ich mic) in der Gejchichte?) 
und tändle an einem Drama!) oder Roman?) Der A wird 
täglich befjer, nur ijt3 ein Uebel daß ein Prinz der etwas 
angreifen will nie in die Gelegenheit fommt, die Dinge im 
Alltagagang von unten auf zu fehen. Er kommt manchmal 
dazu, fieht?) wohl was fehlt, aber wie ihm zu helfen? Weber 


— 





aber leider Alle, gleich den Prieftern, fich in dag Mahl getheilt, hier 
und da genafcht, und jeder jein Lieblingdgericht davon gejchleppt. Man 
hat ihn verglichen, einzelne Stellen beurtheilt, und jo weiter.” 

1) Sie. 

2) Studien zur Geſchichte Herzogs Bernhard. 

3) Wohl Jery und Bätely, oder Taſſo. 

4) Wilhelm Meifter. 

5) Nach der andern Eopie: „ſucht“. 
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die Mittel macht man ſich klare Begriffe wie man glaubt, und 
e3 find Doch nur allgemeine. 

Auch leid ich viel vom böfen Clima. 

I) fitte Prometheiſch. 

Waren in Leipzig.) Bergnügte Tage. Der Fürſt von 
Deſſau war da mit Erdmannsdorf. Ich gewinne viel Terrain 
in der Welt. 

Sn der ftürmifchen Nacht vom 25 anf den 26 zurück, 

d. 30. las ich meinen Werther, feit er gedrudt ift, das 
erjtemal ganz und verwunderte mich. 


Mai. 


Hd 2. May Nach Erfurt die Straßen zu befichtigen 
die das Obergeleit beſſet. Kam Abends zum Stadthalter 
zurüd und wir durchſchwatzten viel politifche philojophiiche 
und poetische Dinge, tanzten auch einmal beym Graf Ley. 
Gute Tage. 

d. 13. Das Grüne ift über die Maßen jchön. “Die 
Blüten durch den Negen bald vertrieben. War die Zeit 
manigfaltig beichäftigt. Brachte des Prinzen und Knebels 
Sade in Ordnung‘) War fehr verlegen über einen zur Un— 





1) Scief hinein in das Tagebuch gejchrieben. 

2) Goethe reifte mit Karl Auguft am 22. April zur Leipziger Meſſe. 

3) Bom 1. Mai keine Einzeichnung. | 

4) Der Prinz Eonftantin follte, nach einem bei Hofe gefaßten, jei- 
nem Erzieher v. Knebel aber .verheimlichten Beichluß, auf Reifen gehen 
und fich einen. Neifebegleiter wählen; derjelbe wählte dazu ſtatt Der 
Herren, die e8 ambirt hatten, den Hofrath Albrecht. 
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zeit abgefchietten Boten zu @. Hatte ich gute Blicke in die 
Geſchäfte. Geht das Alltägliche ruhig und rein. War das 
Theater fertig. Kalliſto probiert, auch Bätely. Sit Kalliito 
ein jchleht Stüd und Bätely Schlecht componirt!), es unter: 
hält mich doch. Das Theater ift eins von den wenigen 
Dingen an denen ich noch Kinder- und Künſtler-Freude habe. 
Händels Meſſias ward oft probiert, gab mir neue Ideen von 
Declamation. Lie mir von Aulhorn?) die Tanztermmologie 
erklären. War im Jägerhauſe und ließ alles völlig zu rechte 
machen, den Prinzen auf fünftigen Winter zu logieren. Ging 
Fritſch weg. Verzogen fich einige hypochondriſche Geſpenſter. 
Es offenbaren ſich mir neue Geheimniße. Es wird mit mir 
noch bunt gehen. Ich übe mich und bereite das Möglichſte. 
In meinem jetzigen Kreis hab’ ich wenig, faſt gar feine Hin- 
derung außer mir. In mir ift noch viele. Die menschlichen 
Gebrechen find rechte Bandwürmer, man reißt wohl einmal 
ein Stüd los und der Stod bleibt immer ſitzen. Ich will 
doch Herr werden. Niemand ala wer fi) ganz verläugnet 
it werth zu berrfchen und kann herrſchen. 

Bracht ic) Lavaters Albrecht Dürer in Ordnung. Ruckte 
wieder an der Kriegs-Commiſſions Repofitur. Hab id} das 
doch in anderthalb Jahren nicht können zu ftande bringen! 
e3 wird doch! Und ich wills jo jauber fchaffen als wenns 
die Tauben gelefen hätten. Freylich es ift des Zeugs zu viel 
von allen Seiten und der Gehülfen wenig. Brief von Bätty. 
Das ift mein falt einziger lieber Sohn an dem ich Wohlge: 


— 





1) Von v. Seckendorff. 
2) Hoftanzmeiſter und Baſſiſt Johann Adam Aulhorn in Weimar. 
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faflen babe, fo lang ich lebe ſoll's ihm weder fehlen an naſſem 
noch trodnem. Für Krafft?) ift es fchade, er fieht die Mängel 
gut und weiß felbft nicht eine Warze. wegzunehmen. Wenn 
er ein Amt hätte würf er alles mit dem beiten Vorſatz durch- 
einander, daher auch fein Schidfal. Ich will ihn auch nicht 
verlaffen, er nützt mir doch und ift wirklich ein edler Menſch. 
In der Nähe iſt's unangenehm fo einen Nagwurm zu haben, 
der, unthätig, einem immer vorjammert was nicht ijt, wie es 
feyn ſollte. Bey Gott e8 ift fein Canzelift der nicht in einer 
Bierteljtunde mehr gefcheidt? reden Tann, als ich in einem 
Bierteljahr Gott weiß in zehn Jahren thun Tann. Dafür 
weiß ich auch was Sie alle nicht willen oder auch wifjen.?) 
sh fühle nad) und nach ein allgemeiner?) Zutrauen und gebe 
Gott daß ich's verdienen möge, nicht wie es leicht ift, ſondern 
wie ich's wünſche. Was ich trage an mir und andern fieht 
fein Menſch. Das beite ift die tiefe Stille in der ich gegen 
die Welt lebe und wachfe, und gewinne was fie mir mit 
Feuer und Schwerdt nicht nehmen können. (war ein Muſikus 
da der auf dem Contrebaſſe ſehr fingend fpielte,) 

d. 25. May. Bisher war feine Raft und kam ſehr viel 
zujammen. War in Neunbeiligen*), hatte gute Erklärung 
mit O über Herzogin Luiſe. Trat die Probe der fatalen 
Kalliito mit ein das ich völlig als Dienft tractiren mußte, 


1) Der mehrerwähnte Hypochonder, für welchen Goethe mit wahrer 
Aufopferung im Geheimen jorgte. 

2) In der andern Eopie fehlen die Worte: „oder auch wiſſen.“ 

3) Sn der andern Eopie: „allgemeines“, | 

4) Neunbeiligen bei Langenjalza, Gut des Grafen Werther. 
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ums nur zu thun. Ward Händels Meffiag der 3te Theil 
aufgeführt. 

NB. vom 26. big 22. folgenden Monats!) habe 
ich nicht® geſchrieben.) VBorgefallen ift viel, und habe ich 
jehr glüdliche Tage gelebt, viel ganzes. Ich war in Gotha 
und hatte reine VBerhältniffe mit allen. Die © ging weg und 
ließ mir ein leere.) Oeſer fam und ich vernahm ihn recht 
ad protocollum.*) In der Kallifto®) Hatte ich die fchlechte 
Rolle mit großem Fleiß und viel Glück gefpielt und habe 
allgemein den Eindrud gemacht den ich habe machen wollen. 
Voigtens Mineralogifche Unterſuchungen vergnügen mic, es 
wird ein artiges Ganze geben. Dejer brachte die Decorations- 
Malerey auf einen beſſern Fuß, und ich fing an die Vögel 
zu fchreiben.®) Meine Tage waren von Morgends big in die 


— — — — — 


3; 1) Juni. 

2) scil, in das Tagebud). 

3) sic. Yrau von Gtein reifte nad Mörlach bei Nürnberg zur 
Schweſter. 

4) Ueber Dekorations-Malerei. 

5) Mit Goethe's „Jery und Bätely“, von v. Seckendorff componirt, 
und mit v. Seckendorff's Trauerſpiel „Kalliſto“ wurde das Redouten⸗ 
und Comödienhaus in Weimar eröffnet. 

6) So ſchrieb Goethe am 14. Juni an Frau v. Stein: „Oeſer will 
in Ettersburg [eine Dekoration malen und ich ſoll ein Stück machen; 
diefe Woche hab’ ich noch zu thun‘, wenn es von Sonnabend über den 
Sonntag fertig werden Tann, jo mag’3 gehn, ich wills der Göchhauſen 
diftiren und wie ichs im Kopf habe, ſoll's in 12 Stunden inclufive 
Eſſen und Trinken fertig fein. Wenns nur jo gejchwind gelernt und 
die Leute ind Leben gebracht wären. Sch will die Vögel nehmen, 
eigentli) nur die oberften Spigen oder den Rahm abichöpfen, denn e3 


muß kurz fein. So kommt noch die Thorheit und macht und neu zu 
Keil, Bor Hundert Zahren. L 15 
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Nacht beſetzt. Man könnte noch mehr ja das unglaubliche 
thun wenn man mäßiger wäre. Das geht nun nicht. Wenn 
nur jeder den Stein hübe der vor ihm liegt, Doch find wir 
hier fehr gut dran. Alles muß zuleht auf einen Punkt, aber 
eherne Geduld, ein jteinern Aushalten. Wenn? nur immer 
Ihön Wetter wäre. Wenn die Menfchen nur nicht jo pover!) 
innerli wären und die Reichen jo unbehülflih. Wenn zc. 
Drdnung habe ih nun in allen meinen Sachen, nın mag 
Erfahrenheit, Gewandheit ıc. auch anfonımen. Wie weit iſts 
vom Kleinjten zum Höchſten! 


Juni. 


d. 22. Juni, Leiſe beſchäftigt. Kam die Werthern und 
Seckendorf. kam der Prinz. leitete ihn zu neuer wirthſchaft— 
licher Einrihtung Ritt nach Etterburg War Herzoginn 
Luiſe da ward gut gejprocdhen. Produzierte den Eleetrophor 2). 
Mit Defern über mancherley. herein. Sedendorf. A der den Tag 
jeinen Teneriprigen zugebracht Hatte. Abends die Vögel in 
Ordnung gebracht. Knebel Brief. Ich machte entjeßliche 
Schritte. 


ſchaffen.“ (Schöll a. a. ©. I ©. 312 fig.) Den 22. Juni „bradte er 

die Vögel in Ordnung”, dictirte am 25. Juni und 2. Juli daran, 

(während Wolf den Chor zu den Bögeln componirte,) jchrieb am 16. 

Suli daran und am 18. Auguft wurden fie in Etteräburg gejpielt. 

(j. unten). | 
1) pauvre. 


2) Bon Wille erfunden, von Volta im Jahre 1775 verbefiert. 
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d. 23. Brach ein Bauerweib in Schmidts Garten da3 
Bein. Kriegs Commiſſion. Bey Eronen geſſen. Abend? TI). 

d. 24. Früh Briefean © und Knebeln. Mittag Tiefurt. 
Abends LI. 

d. 25. Einiges früh bejorgt nach Ettersburg. fand 
Klauern der Oeſers Büfte machte. las ihm die Mitjchuldigen 
vor. Waren munter. Nah Tiſch dictirte ich Göchhaufen an 
den Vögeln. Sehr lebhaft und fprach viel dazwiichen über 
alle Kunſt?). Ward Feuerlärm, ritt nach Großbrembadh, kam 
mitten in die Flamme Die Dürrung! Der Wind trieb 
grimmig War um die Kirche beichäftigt. Verfengten mir 
die Augenlieder und fing das Wafler mir in den Stiefeln 
an zu Sieden. Hielten fich die Leute gut und thaten das 
Schickliche. Nun war da Feuer umftellt. Der Herzog kam 


1) Am 28. October 1764 war mit Genehmigung der Herzogin 
Amalie eine Freimaurer-Loge, die fi) Loge Amalia nannte, in Weimar 
eingeweiht worden; der Geheimrath von Fritſch war ihr erſter Meifter 
vom Stuhl. Muſäus, Bertuch, Loder u. a. gehörten ihr an. Mittelit 
Brief an Fritih vom 13. Febr. 1780 ſprach Goethe den Wunfch feiner 
Aufnahme aus; ſchon lange habe er es gewünfcht, „diefes Verlangen fei 
auf der Schweizer-Reife viel Iebhafter geworden, — e3 habe ihm nur 
an diefem Titel gefehlt, um mit Perfonen, die er fchäßen lernte, in 
nähere ‚Verbindung zu treten, — und dieſes gejellige Gefühl jei es 
allein, was ihn um die Aufnahme nachſuchen laſſe.“ (v. Biedermann, 
Goethe's Berlehr mit Gliedern des Haufes der Freiheren und Grafen 
von Fritih. ©. 6.) Am 23. Juni 1780 wurde Goethe aufgenommen 
am 5. Febr. 1782 der Herzog Karl Auguft in Beiſein des Herzogs 
Ernft II. und des Prinzen Auguft von Gotha, Wieland trat am 4. 
Apr. 1809 bei. 

2) Wohl richtiger: über alte Kunſt (wie im Burkhardt'ſchen 
Auszuge). 

15* 
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und der Prinz. Das Halbe Dorf brannte ganz hinunter mit 
dem Winde wie ih ankam. Ging mit einem Hufaren außen 
weg unterm Wind, faum durchzukommen. Nah Mitternacht 
mußt ich ruhen, legte mich ins Wirthshaus über dem Wafler. 
Ein Hufar wadte. Früh dem Pfarrer Quartier gefchafft und 
herein. Gefchlafen. Gelefen, gefchrieben. Reife Marſchall kam. 

Berichiedenes beforgt. In Ettersburg, in Tiefurt. Oeſer 
weg. Wolf!) componirt das Chor zu den Vögeln ıc. 


Inli. 


D. 1. Juli. Alles in Ordnung. Abends nach Etters— 
burg. Mittags Aerger über des Prinzen Inkonſeqnenz. 

d. 2. In Ettersburg an den Vögeln dictirt. gezeichnet. 
herein. 

d. 3. Brief dictirt. Akten geleſen. Abends Mineralogie. 

d. 4. Conſeil. mit 9. und Wedeln unter den Aſchen 
geſſen. Schickte Trebra Stufen. 

d. 5. Kriegs-Commiſſion. Brachte Voigt meine Stufen 
und Gebirgsarten in Ordnung und as mit mir. Nachmittag 
ſah ich der Ballet Probe zu. War zu Hauſe. Im Wälſchen 
Garten Geſellſchaft. | 

d.6. Früh 6 Uhr mit A nach Iena gefahren, war 
in der zweyten Kutjche der Prinz, Werther, Wedel, Staff, 
in der dritten die Herzoginn und die Damen. Ans Cabinet. 
geſſen, Kirche, zu Lodern, Bibliothek. Paulſens Garten. 
Wieder nach Weimar, war ein ſehr kalter Wind. 


— — — — — 


1) Kapellmeiſter Ernſt Wilhelm Wolf in Weimar. 








— — — — — — — — 
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d. 7. Abends nach Etteräburg. 
d. 8, Früh wieder herein. Kriegd-Commifjion. Varia. 
Abends Probe Jery. 

d. 10. Eonfeil. Kam Abends die Herrfchaft von Gotha). 

d. 11, Cour. 

d. 12, Jery und Bätely. 

d. 13. Nah Kahla. (war ein Donnerftag.) 

d. 14. War ih für mich, Abends Tiefurt. 

In dem weitern Lauf de Monats ift viel vorgefallen. 
War die Gothaifche Herrichaft da. Fuhren die beyden Her- 
zoge, Helmold und ich nad) Kahla über Jena, den einge- 
ftürzten Berg zu ſehen. Schrieb id) Sonntag? (den 16t.) 
an den Vögeln.‘ War die Woche fehr. pünktlich beichäftigt. 
Hielt jehr Ordnung. Leiſewitz war einige Tage hier. Brand 
in Stadt-Ilm. 

d. 28, War der Herzog allein nach Waldeck. War die 
Herrſchaft in Alftädt. 


Auguſt. 


Auguſt. Geſchichte mit des Kanzl. Kochs Sohn. War 
der Schauſpieler Schröder mit Gottern da. Brand in 
Lobeda. 

d. 18. Die Vögel in Ettersburg gefpielt?). 

1) Sie blieb in Weimar bis 17. Kult, 

2) Die Aufführung (in Etterdburg) machte nach Wieland’3 Zeug: 
niß einen gar poffierlihen Effect, insbejondere hatten der Herzog und 
"die Herzogin Amalie „an diefem Ariftophaniiden Schwant mächtige 
Freude;“ Goethe felbit jpielte den Treufreund, Corona Schröter ſprach 
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Zog die Herrihaft nach Belvedere, war der Herzog 
nicht wohl ?). 

d. 23. Conſeil allein mit Schnaus. mit © nad Bel’ 
vedere gefahren. Ging alles gut Draußen. 

d. 24. Confeil, noch alles aufzuräumen. Mittags allein 
geſſen. Abends zu © gezeichnet. Spabieren. 

d. 25. Früh das Vorliegende weggearbeitet und auf: 
geräumt. Gebadet. Kam A gefahren und nahm mi mit 
nad) Belvedere. War ) draußen, ift x 2) jehr gut. Zeich— 
net nah Tiſch. Kam Fritih. Fuhr mit ) herein. Abends 
zu © fand fie mit Linden am Kloſter. Aßen, ging noch 
ſpatzieren. 

d. 26. Früh im Garten auf und ab, nachgedacht was 
in dieſem meinen zu Ende gehenden 31 Jahr geſchehen und 
nicht geſchehen ſey. Was ich zu Stande gebracht. Worinn 
id) zugenommen ıc. oncepte fignirt. Unterfchrieben. Zu 
Haufe gegefien. Kam nach Tifhe die Marchefe Branfoni 
an?). führte fie fpaieren, waren Abends im Garten. 

d. 27. Früh mit March. Brankoni in Tiefurth. Mit- 
tags im Klojter gefjen. Abends Belvedere, 
den Epilog. — Goethe berichtete an Frau v. Stein: „Die Komödie A 
gut gegangen.” 

1) Bom 19.—22, nicht? weiter eingetragen. 

2) Herzogin Louiſe? 

3) Die jchöne Geliebte des Herzogs von Braunſchweig, melde 
Goethe Schon in Laufanne Tennen gelernt und über welde er an Frau 
v. Stein gejchrieben Hatte: „Sie fommt mir fo fchön und angenehm 
vor, daß ich mich etliche Male in ihrer Gegenwart ſtille fragte, ob's 
auch wahr jein möchte, daß fie jo ſchön fei. Einen Geift! ein Leben 


einen Offenmuth! daß man eben nicht weiß, moran man iſt.“ (Schöll 
a. a. O. 1. ©. 264.) 





1780. Auguft. September, 231 


d. 28, Früh im Stern fpagierend überlegt, wo und an 
welchen Eden es mir noch fehlt. Was ich dieß Jahr?) nicht 
gethan, nicht zu Stande gebracht. Weber gewiſſe Dinge mid) 
fo Har als möglich gemacht. Mittags zu © artig gegejien. 
Abends Geſellſchaft im Garten, ſehr vergnügt. 

d. 29. Früh Conſeil. Mittags mit A zu © geſſen. 
Nachklang der ſchönen Gegenwart?), Abends die Springer 
gefehen. Nachts zu ©. 

d. 30. 9). 


September. 


d. 1. September. Conſeil. As A mit mir im Gar- 
ten. Ausgebreitetes Geſpräch über moralifche Verhältniſſe. 
War er ſehr klar und kräftig. 

d. 2. Ordnung. Zubereitung zur Reiſe“). Crone zu 
Tiſche. 

d. 3. 9 Geburtstag. in Belvedere Ennui. Abends 
beym Zurüdfahren fehr luſtig. Nachts Mißverſtändniß mit ©. 
Ä d. 4. Austellung der Akademie Zeichnungen’). Schnaus 
Hochzeit. 


6) Reife nad) dem Oberlande, Meiningen ıc. 


1) €3 war jein Geburtätag. 

2) Der Marcheje Brankoni. 
3) Keine Einzeihnung von diefem Tage, und ebenfowenig vom 
31. Auguft. 

4) Zur Reife auf den Thüringer Wald und in das Oberland. 

5) Außsftellung der Zeichnungsafademie, welche, durch Goethe in 
das Leben gerufen, unter der Leitung des Malers Kraus ftand. 

6) Schief in das Tagebuch gejchrieben. Es ift die Reife, auf wel- 
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October, 


Dctober. In Kochberg. 

d. 10. 1 Uhr Nachmittag zurüdgelommen. Tieblicher 
Auftrag und Ausrichten. 

d, 14. Krieg? Commiffion. Zu Haufe geſſen. in dem 
Srimmftein und das Zeughaus. Probe Kallite!). bis 11 bey 
Crone. Noch im Mondichein ſpatzieren gerannt und im Bette 
die MönchSbriefe ?) gelefen. Ordnung und Fleiß. 

Taſſo angefangen zu ſchreiben?). 

Crone getröjte. Mit Prinz Conjtantin zu thun. 

d. 31. Zog Herzoginn Amalie von Ettersburg herein. 
Da gegefien. Abends zur Keinen Schardt. 


November. 


D. 1. Nov. Früh Taſſo. Rechnungen, Briefe, Kriegs- 
Commiffion, 


her er aus Kaltennordheim an Yrau dv. Stein jchrieb: „Wenn ich denke, 
ich fie auf meinem Klepper und reite meine pflichtmäßige Station ab, 
auf einmal friegt die Mähre unter mir eine herrliche Geftalt, unbe: 
zwingliche Luft und Flügel, und geht mit mir davon,” und auf mwel- 
cher er die herrlide Ode „Meine Göttin‘ dichtete, 

1) Die Operette Robert und Kallifte. 

2) Die „Briefe über dad Mönchsweſen“ von La Roche, dem Gatten 
der Marie Sophie La Roche, Geh. Eonferenzratd am Turtrieriichen 
Hofe, der in Folge jenes Buchs feinen Abjchied: erhielt. 

3) Am 10. Nov. jchrieb Goethe an Knebel: „Heute früh ift die 
erite Scene des Tafjo fertig geworden; am Nachmittage de 10. las 
Goethe der Frau dv. Stein in deren Haufe die erite Scene vor; am 13. 
November meldete er feiner Freundin die Vollendung des erjten Actes, 
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d. 4 Mit A nach Kochberg. ſchöner Tag. 

d. 5. Deögleichen. Biel gezeichnet. 

d. 6. Zurück. eriter Schnee und ehr ſtark. Briefe Ddic- 
tirt und viel in Ordnung. 

d, 7. Früh gearbeitet. Mittag bey Hofe. War der 
Straf von der Lippe gefommen. Abend bey Emilie. 

d. 8. Bu Haus gearbeitet. Mittag allein gegeſſen. 
Nah Tiſche Sievers, Kuebel. Zu Schnaus, abermals ing 
Concert. Bey Tafel geblieben, war der Graf von der Lippe 
und Marquis d’Entrique!) da. 

2) bis den 20. immer Schritt vor Schritt nach Vermögen 
vorwärts. TFürchtete die Krankheit vom Anfang des Jahre. 
An Taffo morgendlich geſchrieben). Wenn nichts gehen 
wollte gezeichnet. 

d. 21. Conſeil. Mittag allein. Abends die Werther?) 
Garolindhen, die Schardt. d. 4. Sinebel, Schardt zu Tiſch. 
waren gut vergnügt. O war kranf. 


December. 


December. Biel Arbeit und Bearbeitung. Volgſtädt 
abgeſchüttelt ). Diefen Monat Hab’ ich mird ſauer werden 
laſſen. 


1) Unleſerlich. 

2) In das Tagebuch quer eingeſchrieben. 

3) Hier folgen im Burkhardt'ſchen Auszuge noch die Worte: „In 
Geſchäften mich gehalten.“ 

4) Im Burkhardt'iſchen Auszuge: bei Werther. 

5) Kriegsrath v. Volgſtedt, der hinderlich-läſtige Amtsgenoſſe Goethe's 
bei der Kriegs-Commiſſion. 


1781. 





— 





BL. 


Januar. 


Januar d. 1—3. Biel Geſchäft auf der Kriegs-Com⸗ 
miſſion, um alle Fäden an mich zu knüpfen. 

d. 4. Früh auf der Kaſſe. Mittags Kayfer?). 

d. 5. Immer gearbeitet in Caſſe-Sachen. Abends Re— 
doute. 

d. 6. Früh dictirt an der Literatur”), Zur Gräfin Bern— 
ſtorf eſſen. Nach Tiſche I. Gemälde geſehen. Zu © Abend. 


1) Goethe's obenerwähnter Jugendfreund, der ſich in dieſem Winter 
in Weimar aufhielt. 

2) Das Geſpräch über die deutſche Literatur, welches Goethe auf 
Anlaß der allgemeines Aufſehen erregenden Schrift des Königs Fried— 
rich II.: „de la litt&rature allemande“ dietirte und ſowohl dem Freunde 
Knebel als auch der Frau dv. Stein vortrug. Der König ‚hatte unter 
anderm über Goethe geäußert: „Voilà un Goetz de Berlichingen, 
qui paroit à la scene, imitation detestable de ces mauvaises pieces 
angloises.“ In einem Brief an Möſer's Tochter Frau dv. Boigt zu 
SOsnabrück vom 21. Zuni 1781 bemerkte Goethe darüber: ‚Wenn der 
König meines Stüds in Unehren erwähnt, ift ed mir nichts befremden- 
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Liebhaber Concert. Heilige drey Könige aufgeführt‘). Bei 
) effen. Mit Wieland, Knebel, Erone. 

d. 7. Früh viel dictirt, auf dem Eis gegejjen. mit Kay- 
fern, viel gute Gefpräche, er läßt mich hoffen ?). 

Bu Concert ©. Händels Meſſias. Dummheiten dar- 
über von der Quinze Partie. Abends O gelefen. 

d. 8. Früh Kriegs Commiſſion. Mittag Profeſſor Eich- 
horn wegen Büttner Bibliothef. Nachher zu ©. kam Knebel. 
War fie gar lieb). Um 6 nad) Haufe. 

d. 9. Früh Confeil. mit A efjen. zu ©. nad) Haufe. 
mit Kayjern über LI. zu ©. 

d. 10. Früh Kriegs-Commiſſion. et varia. zu © zu 
Tiſch. mit Fritz wenig aufs Eis. Zurüd, Kam 9. Snden 
Briefen über's Studium der Theologie gelefen. O Oven 


des. Ein Bielgewaltiger, der Menſchen zu Taujenden mit einem eiſernen 
Scepter führt, muß die Production eines freien und ungezogenen Knaben 
unerträglich finden. Ueberdieß möchte ein billiger und toleranter Ge- 
ſchmack wohl keine auszeichnende Eigenfchaft eines Königs ſeyn ze.” 

1) Am Tage der heiligen drei Könige wurde das Gedicht Epiphaniad 
von einer Maskengeſellſchaft (unter welcher Corona Schröter den eriten 
König darftellte) bei einem Feitmahle dramatiſch aufgeführt. An Frau 
v. Stein jchrieb Goethe am 7. Januar darüber: „unjer Spaß ift geftern 
ſehr glüdlich ausgeführt worden.” 

2) So ſchrieb Goethe am 19, Febr. an Lavater: „Kayſer läßt ich 
gut an, ‘ich Hoffe, fein Leben Hier foll ihn gejchmeidiger maden. Er 
bat Gelegenheit in feiner Kunft mandjes zu ſehen umd zu hören.” 

3) Goethe jchrieb an fie denjelben Tag no: „Schwer enthalt’ ich 
mich, noch einmal in memen liebften Spiegel zu fehen. Ich Habe Feine 
zujammenhängende Gedanlen, fie Hängen aber alle zufammen an ihnen.” 
(Shöl a. a O. IL ©. 12.) 
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Ouang!?) Bis den 16, immer anhaltend beichäftigt und 
ohne Raſt fortgearbeitet, in allem. 

d. 17, Früh im Wälſchen Garten Hafen getrieben und 
in der falten Küche?) Dann auf der Ilm Schrittichuh ge- 
fahren mit ©?) Dann mit Knebeln im Klofter gejjen. nach 
Tiſche ©. A. Lichtenberg. Abends mit Knebeln wohl eine 
ftarfe Stunde auf dem Eid. Dann ing Concert zu > fpielte 
Kayfer. Abends zu ©. 


Auguſt. 


Den 1. Auguſt. Es thut mir leid, daß ich bisher ver⸗ 
ſäumt habe aufzujchreiben. Dieß halbe Jahr war mir fehr 
merkwürdigꝰ). Won heut will ich wieder fortfahren. 


1) sic. 

2) Park-Partie bei Weimar, am Linken Ufer der Ilm. | 

3) Die Ilm bei Weintar friert jehr jelten feſt zu; jo fchrieb auch 
Goethe an Frau v. Stein am 15. Jan.: „Es iſt entjeglich falt. Wenn 
Sie auf der Alm fahren wollen, e8 wird Bahn gefehrt. Thun Sie's 
um der Seltenheit willen.” 

4) Lüde im Original vom 18. Januar bis 31. Juli. 

5) Zunächſt die Maskenfeſte, über welche Goethe am 19. Febr. 1781 
an Lavater ſchrieb: „Die legten Tage der vorigen Woche habe ich im 
Dienite der Eitelleit zugebradt. Man übertäubt mit Maskeraden und 
glänzenden Erfindungen oft eigne und fremde Noth. Ach tractire dieſe 
Saden als Künftler und jo geht3 noch. Wie du die Feſte der Gott- 
ſeligkeit ausſchmückſt, ſo ſchmück ich die Aufzüge der Thorheit.” Dabei 
war Goethe körperlich leidend. Er fand, „daß er doch fast zu viel ſich 
auflade, und wieder könne er nicht anders; Staatsjachen follte der 
Menſch, der darein verjegt ift, fi) ganz widmen, und er (Goethe) möchte 
doch fo viel Anderes auch nicht fallen laſſen“ Bom 7—15. März, war 
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d. 1. Früh Kriegs-Commiſſion. Zu Frl. Göchhaufen, 
‚die Frank iſt. Zeichen Akademie. Zu Knebel effen. Nach Tiſch 
Boromänd gelefen. Zu © in den neuen Gängen erjt allein, 
dann kam Stnebel, wir aben da, zuletzt der Herzog. 

d. 2. Früh Alten und vielerley Menfchen. Mittags zu 
Haufe. Dann zu ©. fie war noch krank. War Herzoginn 
Luife daſelbſt. Spapieren in dem Wälfchen Garten. Mit 
Toblern!) über Hiftorie bey Gelegenheit Boromäus. Unterm 
Belt gegeilen. A. fuhr die Hofdamen ums Webicht, e drohte 
zu wittern. 

d. 3. Früh Confeil. bei ) eſſen. Nachher © war 
empfindlich von der Krankheit?). 

d. 4 Früh zu Haufe. fehrieb an Taſſo. forrigirte die 
Iphigenia. As allein. Auf die Gewehrkammer, den alten 


er mit dem Herzog in Neunbeiligen bei Graf und Gräfin Werther, 
welche das Urbild von Graf und Gräfin im Wilhelm Meifter wurden. 
Am 18. März konnte Goethe an Lavater berichten: „Mit mir fteht’z 
gut. Bejonders innerlid. In weltlichen Dingen erwerb’ ich täglich 
mehr Gewandtheit, und vom Geifte fallen mir täglich Schuppen und 
Nebel, Daß ich denke, er müßte zulegt ganz nadend daftehen, und doch 
bleiben ihm noch Hüllen genug.” Ende Juni und im Juli war er in 
Ilmenau und Umgegend mit Bergwerksſachen und mineralogijchen Studien 
beichäftigt, fowie auf Ausflügen nah Schwarzburg und Rudolitadt. 

1) Ein Schüler und Freund Lavater’3, von ihm empfohlen, befannt 
durch jeine Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen. 

2) Goethe jchrieb deshalb am 4. Aug. an Frau v. Stein: „Mid 
verlangt ſehr, zu miffen meine Beſte ob Du Di) aus Deiner Stille 
und Trauer wieder herauggeriffen Haft, und Deine Seele wieder in's 
Licht der Liebe getreten ift die alle Gegenjtände mit dem Glanze der 
Kolibrihälschen jcheinen macht.“ (Schöl a. a. O. II ©. 93.) 
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Schardt zu beruhigen. Auf dem Paradeplah?) das zu pflan- 
zende Buſchwerk abgeſteckt, mit den Herrichaften ſpatzieren. 
Zu © wo die Waldner und Sarolinchen ?) waren und finderten. 

d. 5. Früh Eoncepte fignirt, Alten das Conkurs Patent 
betreffend gelejen. Zu Eronen. Die Arien zu der Fiſcherinn 
berichtigt?).. Kam Aulhorn und fie fangen die alten Duetts. 
Abends mit © fpabieren. Mit ihr und Stein zu Nacht ge- 
geffen. Auf die Schnede*), das Bliten am Horizont zu ſehen. 
Mar die Nacht ſehr ſchön. 

d. 6, Früh Conkurs Patent. Zu Haufe gegefien. Nach: 
mittagd und Abends theils für mich, theil3 mit anderen 
fpabiert und mancherley Gedanten nachgehangen Müllers 
Brief. 

d..7. Früh Conſeil. Zu O eſſen. Nach Tifche mid) 
ftil verhalten. Abends mit U und Knebeln nach dem Jagen. 
Bor Bergern?) campirt. Die Nacht war fchön. 

d. 8 Früh um 6 herein. Kriegs-Commiſſion. Viel 
abgethan. Zu © eſſen. Nach Tiſche Sedendorf, Crone. 
Nach Hauſe. Abends mit Herzoginn Luiſe ſpatzieren, viel 
geredet. Mit O R. der Waldner gegeſſen. 

d. 9, gearbeitet und geordnet. 


1) Oberhalb der Floßbrüde, zwiichen der IIm und dem Wälfchen 
Garten. 

2) Karoline von Slten. 

3) Corona Schröter comppnirte die Lieder zu Goethe's Singfpiel 
„Die Fiſcherin,“ welches im folgenden Jahre „auf dem natürlichen Schau: 
plag zu Tiefurt an der Ilm“ aufgeführt wurde. 

4) Der früher fchon erwähnte Wendelthurm im Wälſchen Garten. 

5) Dorf zwiſchen Weimar und Berka a. J. 

Keil, Vor hundert Jahren. J. 16 
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d. 10. Früh Eonfeil. Im Wälſchen Garten gefjen, 
Nachmittag Jagdi)y. Abend um 10 Uhr mit ) nach Tiefurt 
vom Sagen gefahren. Zu Fuß herein. 

d. 11. gearbeitet?). In die Beichenftunde Zu © eflen. 
Abends aufs Theater. 

Elpenor angefangen?). Aerntetanz in Ziefurt ). 

d. 12, Früh mit Leuten geplagt. Mittags allein. Abends 
Crone Rousseaus Lieder?) gejungen, fam 24 noch pät. 


- 


1) Nachmittags folenne Jagd bei Hetihhurg mit Muſik und Abends 
Tafel im Freien, woran auch Herzogin Amalie Theil nahm. 

2) Bon demjelben Tage datirt Goethe's wichtiger Brief an feine 
Mutter (Keil, Frau Rath ©. 171), fin welchem er fie Hinfichtlich ihrer 
Bejorgnifje um feine Gefundheit beruhigt, feine Lage „ohneradhtet großer 
Beſchweerniße“ ala eine erwünſchte bezeichnet, wobei er „täglich reicher 
werde, indem er täglich jo viel hingebe,” feinen Webertritt aus den 
Frankfurter Verhältniifen in die Weimarifchen rechtfertigt und die be= 
zeichnende Aeußerung thut: „Indeß glauben Sie mir daß ein großer 
Theil des guten Muth, womit ich trage und würke aus dem Gedanken 
quillt, daß alle dieſe Aufopferungen freymwillig find und dab ich nur 
dürfte Boftpferde anjpannen laßen, um das nothdürftige und Angenehme 
des Lebens, mit einer unbedingten Ruhe, bei Ihnen wieder zu finden.” 

3) Das urſprünglich in Proſa gefchriebene, unvollendet gebliebene 
Traueripiel. 

4) Mit Schaufpiel und Illumination; „geſtern ift unjere Yeierlich- 
feit zu Jedermanns Vergnügen begangen worden,‘ fchrieb Goethe am 12. 

5) Vermuthlich die Schönen Romanzen, melde Rouſſeau mährend 
feine letzten Aufenthalt? in Paris (1770—1778) fchrieb. — Un Frau 
v. Stein jchrieb Goethe an diefem Sonntage (12. Aug): „Heute will 
ih ganz zu Haufe bleiben und die fingenden Mäufe einladen. — Sag 
mir daß Du mich Tiebit und fühle, daß ich Dein bin; — und dann: 
„Dein Gruß trifft mich beim Eſſen und erfreut mid) ſehr. Ich war 
ihon in Gedanken bei Dir und bin Dir nicht abwejend. Ich Hoffe, ich 
werde die Freundinnen balde los und bin aladann bei Dir fihtbar mie 
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d. 13. Früh der Brinzeffin Etat gemadt. Mittags 
allein. Dann zu ©, zu Krauß, wo fie nad) dem Leben 
zeichnete und boſſirte. Auf der Bibliothek, aufs “Theater. 
Mit Wieland ſpatzieren Abends im Wälfchen Garten, dann 
zu ©. 

d. 14. Conſeil. Mit © geilen. Nah Tiſch bey den 
Ürbeitern. Auf den Paradeplatz. Aufs Theater. Spabieren. 
Abends bey © efien. 

d. 15. Kriegs-Commiſſion. NRecapitulirte in der Stille 
was ich bey dieſem Departement geſchafft. Nun wärs mir 
nicht bange ein weit größeres in mehrere Ordnung zu brin- 
gen’), wozu Gott Gelegenheit und Muth verleihe. Zu Erone 
efien, fie jang Rousseaus Lieder und andere. Ich war ver- 
gnügt. Bey den Arbeitern auf dem Parade Platz. Abends 
Gejelfchaft bey mir. Kam Anoch fpät.. Gewitter. Seden- 
dorf las die Baierſche SKinderlehre. 

d. 16. Früh über die Konkurs Conftitution Betrachtung 
dictirt. Zu Haufe geſſen. Nah Tiih zu Klauern, der 
Schardt?). Mllein fpabieren. Abend zu O wo die Wald- 
ner war. | 

d. 17. Conſeil. Mit 4. Wedel und Werthern in der 


mit dem Herzen immer.” Tags darauf fchrieb er an diejelbe: „Es ift 
mir geftern nicht recht wohl befommen Dich) gar nicht zu jehen. Abends 
wär id) gar zu gern von meinen Gäften mweggelaufen.‘ 

1) Im Burkhardt'ſchen Auszuge: ein weit größeres, ja mehrere in 
Ordnung zu bringen. ° 

2) Im Burkhardt'ſchen Auszuge: nad) Tiih zu O, Klauern, der 
Schardt. 

16* 
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Zaube geſſen. Nachmittag bey den Arbeitern. Zu Knebel. 
Abends wenig fpagieren. Dann zu ©. 

d. 18. Meift zu Haufe. 

d. 19. Früh an Elpenor. Meine Iphigenie durchge- 
jehen. Nachmittag zu ©. 

d. 20. Briefe dictirt. zu Ziefurt gejien. Kam U blieb 
dafelbft bis 5 Uhr. Sedendorf las fein NReifejournal. 
Abends ©. 

d. 21. Conſeil. Mit U bey © geilen. Mit Kraus 
in Gefängniß den Mordbrenner zu ſehen. Abends mit 
Knebel und 4 auf dem Theater, Nathan!) Iefen. Zu Tifch 
© Bloods Geſchichte. 

‚db. 22. Kriegs-Commiſſion. Bey Cronen geſſen. Nach 
Tiſch Geſang von Gluck. 

d. 23. Abends Tiefurt. Nathan und Taſſo gegen ein⸗ 
ander geleſen. 

d. 24. kein Conſeil. Mit A geſſen unter der Laube. 
Bey den Arbeitern?). Abends Theater, 

d..25. Der Herzoginn Luife den Taſſo borgeleſen. 
Mittags bey Knebeln. War dieſe Zeit her überhaupt gute 
Eonjtellation. 

d. 26. 27. In der Stille meift mit mir ſelbſt zu⸗ 
gebracht. 

d. 28. Früh Conſeil. Bey der O zu Mittag. Abends 
in Tiefurt, wo man die Ombre Chinoises) gab. 


1) Leſſing's „Nathan der Weije” war 1780 erichienen, 
2) Im Burkhardt'ſchen Auszuge: Nachmittags bei den Arbeitern. 
3) Herzogin Amalie ließ an diefem Geburtätage des Dichters in 
Ziefurt in der dazu eingerichteten Mooshütte das Gartentheater mit 
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d. 29. Kriegs-Commiſſion. Mittag im Redoutenhaus 
gegefien. Abends bey Sedendorf. Las Knebel die Eu- 
meniden. 

1),d. 31. Conſeil. mit © gegeflen. Schöne Nacht. Auf 
der Altenburg. 


September. 


d. 1, September. Kriegs - Commiljion. Vorher in der 
Beichenftunde. Präparation auf das Ausſetzen. Bey Erone 
geſſen. Mufil. Abends gezeichnet. 

d. 2. Meiſt gezeichnet. 

d. 3. Ausſtellung?“). Bey ) gefien. Abends viel Ge- 
fellichaft bey mir. 


dem komiſchen Bantomimenftüd „Minervens Geburt, Leben und Thaten” 
eröffnen, einem großen chinefiihen Schattenfpiel, oder vielmehr nur nad) 
Art der ombres chinoises, aber von lebenden Perſonen hinter Durd)- 
fihtigem Vorhange aufgeführt, mit Anerkennung und Berherrlichung 
des Goethe'ſchen Genius. (vgl. Schöll „Das Scattenipiel Minervens 
Geburt” in den. „Weimarifhen Beiträgen zur Literatur und Kunſt,“ 
Weimar 1865.) Goethe jchrieb darüber Tags darauf an Frau v. Stein: 
„Geſtern ift das Scaufpiel recht artig geweſen, die Erfindung jehr 
drollig und für den engen Raum des Orts und der Zeit ſehr gut aus- 
geführt. Hier ift da3 Programm. (NB. es war en ombre chinois, 
wie Du vielleicht ſchon weißt.) In ſcherzhaftem Lobe darüber erging 
fih das Sendfchreiben von Wieland an die Herausgeber des Journals 
bon Tiefurt, — des handſchriftlichen Wochenblattes, welches Damals, 
nach Art des Journal de Paris, entftand, am 15. Aug. durd) gedrudtes 
Avertiflement angekündigt und zuerft am 18. Aug. ausgegeben wurde. 
(Bgl. E. U. H. Burkhardt Das Tiefurter Journal, Leipzig 1871.) 

1) Bom 30. ift nichts eingetragen. 

2) Ausftellung der Arbeiten der Zeichnen-Alademie am Geburtätage 
des Herzogs. 
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Niederkunft der Herzoginn mit einer todten Prinzeß. 
Stille und Trauer. Mancherley Geſchäfte. Zum Stadthalter. 
fand © Tam der Graf Schuwaromw mit feiner Familie von 
Paris. Fuhr ich mit ihnen nad) Weimar. Sie blieben zwey 
Tage Nähe zu Herdern. 

d. 20. Aufräumen? und Arbeiten? zu Haufe. 

Nah Deſſau! Leipzig). 


October, 


D. 10. October. Wieder nad) Haufe. 
d. 11. Auf Gotha. 

d. 12. auf Kochberg. 

d. 15. wieder nach Haufe. 


Den Reit des October und den November?) täglich "mehr 
in Ordnung. Beltimmtheit und Confequenz in allem Mit 
dem alten Einfiedel nach Iena, Dort Anatomie?),, Auf der 


1) Am 22. Sept. reifte Goethe mit dem Heinen Fritz von Stein 
nach Zeipzig, lehrte am 30. Sept. zurüd und ging dann auf Einladung 
ded Gothaer Herzog? nach Gotha, 

2) Am 14. Nov. war der zweite Act ded Taſſo vollendet, und 
Goethe ſchrieb darüber an Lavater: „Die Unruhe, in der ich lebe, läßt 
mid nicht über dergleichen vergnüglichen Arbeiten bleiben, und fo fehe 
ih auch noch nicht den Raum vor mir, die übrigen Ucte zu enden. 

3) Gegen Ende October ging er „in fehr beſchwerlichem Auftrage” 
(den alten, verrücdt gewordenen Geheimerath von Einjiedel dahin zu 
bringen) nad; Xena und vermweilte dort einige Zeit, indem er unter 
Anleitung des Profeſſors Voder anatomifche Studien trieb. 
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Zeichenatademie. Anfang Dfteologifcher Borlefung!). Glück 
durch © hielte forgfältig auf meinen Plan. Haus gemiethet?). 
Aufklärung und Entwidelung mancher Dinge Dide Haut 
mehrerer Perſonen durchbrochen. 


December. 


In Eiſenach?). Wilhelmsthal, Gotha. Ueberall Glück 


1) Goethe ging auf der Zeichnungs-Akademie in wöchentlich zwei⸗ 
maliger Borlefung den Knochenbau des menſchlichen Körpers mit den 
Lehrern und Schülern dur, „Sowohl um ihnen als fi zu nußen, fie 
auf das Merkwürdige diejer einzigen Geftalt zu führen und fie dadurch 
auf die erfte Stufe zu ftellen, daS Bedeutende in der Nachahmung ficht: 
licher Dinge zu erfennen und zu ſuchen.“ Zugleich behandelte er die 
Knochen „als einen Tert, woran ſich alle Leben und alles Menjchliche 
anhängen läßt.” Die abgehandelten Theile zeichnete dann ein Jeder 
und machte fie fich zu eigen. 


2) Am 14. Nov. meldete Goethe jeinem Freunde Merd: „Diejen 
Winter bleib ich noch Hier außen in meinem Nefte, Tünftig Habe ich 
auch ein Quartier in der Stadt, da3 hübſch Tiegt und geräumig ift. 
Sch richte mich ein in diefer Welt, ohne ein Haarbreit von dem Weſen 
nachzugeben was mich innerlich erhält und glüdlih mad.” Es war 
da3 Haus am Frauenplan (jebt Goethe-Plab), das fpäter durch Schenkung 
Karl Auguft3 fein eigen wurde. Am 23. Nov. fündigte Herzogin Amalie 
der Frau Rath „mit viel Vergnügen‘ an, „daß ihr geliebter Hätfchel: 
hanz jich in Gnaden resolviret hat ein Hauß in der Stadt zu miethen,” 
freute ji, den Sieg davon getragen zu haben, und bemühte jih, ihm 
„Meubeln anzujchaffen weil er jo hübſch Sein und gut ift.” Sie jchrieb 
deöhalb an Frau Rath um Proben von Zitzen für Stühle und Kanapee. 


3) Goethe war mit dem Herzog zur Jagd in Eifenah und Wil- 
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und Geſchick. Ruhe und Ordnung zu Haufe. Sorge wegen 
A allzukojtfpieliger Ausfchweifungen. Mit © ftill und ver— 
gnügt gelebt. 


helmsthal, beichäftigte fich aber mehr mit Egmont als mit der Aus- 
übung der edeln Waidkunft. 








1782, - 


1782. 


Januar. 


1. Januar. Früh verſchiedenes in Ordnung. Agenda 
durchgeſehen und überlegt. Leben Pombals!) geleſen. Quin— 
tilian. Zu © eſſen. Nachmittag viel geſprochen, beſonders 
über die gegenwärtigen Verhältniſſe. Wir waren meiſt klar 
und einig darüber.?) 

d. 2. Früh Alten. Staffete von der Herzogin von 
Gotha. Mittag zur Schröder, um vier Uhr Stunde auf der 
Alademie. Abend? zu © an die Herzoginn gefchrieben. 

d. 3. Früh Ulten Kam Kalb und ſprach über ver- 
ſchiedenes beſonders über die Kammer Umftände?), As zu 
Haufe. Las die Journeaux de Paris.*) Abends Ballet 
Probe Zu ©, mit ihr zur Waldner. 


1) Wohl des portugiefiihen Staat3:Minifterd, + 8. Mai 1782, 

2) Im Burkhardt'ſchen Auszuge: Wir waren nicht Har und einig 
Darüber. 

3) Deren üble Lage die baldige Entlaffung des Kammerpräfidenten 
von Kalb veranlaßte. 

4) Welche den Anlaß zum Tiefurter Journal gegeben hatten. 
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d. 4. Kam 9 wieder. Abends Redoute. 

d. 5. Kam Loder!) früh, Demonſtration des Arms auf 
der Akademie. Mittag? bey Kraus. Nachmittag Repetition. 
Abends bei A, nachher zur ©. 

d. 6. Früh Demonftration des Herzen? durch Xoder. 
Mittags bey Hofe. Concert. Abends bey ©. 

d. 7. Alten und verfchiedene Bejorgung. Mittags Erone. 
Um halb 5 zur regierenden Herzoginn. Dann zu Seden- 
dorf wo A war und über Aufzüge gefprochen wurde ꝛc. Zur 
Waldner, war © dafelbjt und Stein. Kam A ging mit ihm 
auf? Zimmer ihm die Erfindung zu erzählen. 

d. 8 Früh Eonfeil. bey © gegeflen. Zu Kraufe Auf 
Theater. Probe des Ballet?.?2) Zu Herzoginn Mutter, war 
der Stadthalter, fein Bruder der Graf Ley mit A Ddajelbit. 
Trug das Neueite von Plundersweilern?) vor. As Abends 
darten. Der Stadthalter fuhr nach Tafel weg. Er nahm 
Abfchied weil er auf Würzburg geht. 

d. 9. Früh Kriegs Commiffion. Mittag bey Schröter 
zu Tiih. Um vier Uhr Borlefung über den Fuß. Um halb 
6 auf Theater den 11 Alt‘ des Ballets probiert. Abends 
zu © zu Tiſche. 


1) Der Anatom, Profeſſor in Jena (geb. 1753, + 1832), 

2) Bergl. den 30. Januar. 

3) Goethe’3 Humoriftifhe Dichtung, mit welcher und der Kraus'ſchen 
Aquarelle die Herzogin Amalie zur Chriftbejcheerung überraſcht und 
erfreut worden war, „nicht ohne Meinen Verdruß einiger Gegenmwärtigen, 
die jich getroffen fühlen mochten‘. 

4) Sic. 
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d. 10. Vieles aller Ar weggearbeitet. Nach Tiſch zu 
© wo Rewiglio war. Abends Ballet Probe. 

d. 11. Früh Conſeil. Mit A geilen. Wieder einmal 
eine radicale Erklärung gehabt. Zu © Nacht? Nedoute. in 
der Stadt geichlafen. 

d. 12. Verſchiedene Arbeiten. Zu Kraus. Gezeichnet. 
Mit © fpabieren gefahren. Da gegejien. Nach Tiſch über 
Wedels Schidfal und meine Vorſchläge. Kam 9. Ballet 
Probe. Zur Herzoginn Mutter. War Wieland da und gar 
gut. Zu Tiſch geblieben. Noch zu ©. Nach Haufe. 

d. 13, Früh variar Schubert brachte die Mufit zum 
Aufzug. Kam 9 und Sprach über Wedeld Einrichtung. 
Crone ad Mittagd da, Nach) Tifche zu ©. ‚Abends bey 
Hof. 

d. 14. Früh Edardt wegen der Tondorfer Sache. Probe 
des Aufzugd. Zu Crone eſſen deren Geburtstag war. Zu 
Sedendorf wo Kalb war. Biel über TI. zu ©. war krank. 

d. 15, Früh Conſeil. Mit A und Stein bey der 
Waldner gegefjen. Probe des Aufzugs. Abends bey © die 
fränfer war. Kam der Apollo von Gotha.) 


d. 16. Kriegs Commiſſion. Probe des Aufzugs. Zu 


1) Geſchenk des Herzogs von Gotha an Goethe. Letzterer jchrieb 
darüber am 16. San. an Frau v. Stein: „Der Herzog von Gotha Hat 
mir einen Abguß der wahren Büfte des vatikaniſchen Apolls geſchickt, 
gegen den der unjrige ein wirklicher Bauerbube ift, Du wirft große 
Freude haben, ihn zu jehen und zu zeichnen.” (Schöll aa. O. II. 
©. 147.) 
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Haufe gegefien. War 9 da den Apollo zu fehen. In der 
Akademie!) die Ofteologie geendigt. Abends bey ©. 

d. 17. Früh Verfchiedenes. Probe des Aufzugs. Bey 
Herzoginn Mutter gegejien. Nach Zafel zu Kraufe. Zur 
regierenden Herzoginn. Abend zu O die befier war. Früh 
Wedeln die Vorſchläge zu feiner beffern Einrichtung eröffnet. 

d. 18. Nachts NRedoute. Der Aufzug. ?) 

d. 19. Den Morgen vergaugelt.?) Schön Gefpräd mit 
"© Mit A gegellen. Sehr ernitlih und ftark über Oeko— 
nomie geredet und wieder eine Anzahl faljcher Ideen die ihm 
nicht aus dem Kopfe wollen. Wedel jtimmte mit ein. Big 
auf einen gewiſſen Punkt. Ich blieb bis 6 Uhr. Zur Her- 
zoginn Mutter zum Thee. 

* Jeder Stand hat feinen eigenen Beſchränkungskreis, 
in dem fich Fehler und Tugenden erzeugen. 

d. 20, Kalbs Betrachtungen gelejen. Kam Bertuch und 
tagte mir feine Noth. Bey Hofe zu Tafel. Nachmittag zu 
©, zu Bode der mir die Präparation lag, womit A aufge- 


1) Der mehrerwähnten, durch Goethe feit einigen Jahren in das 
Leben gerufenen, unter der Leitung von Melchior Krauß ftehenden 
freien Zeichnenfchule, welche damals ihr Lolal im großen und Heinen 
Saale des ſ. g. rothen Schloffes in Weimar hatte und eine der eriten 
Anftalten:diefer Art, wenn nicht geradezu die erfte, in ganz Deutſch— 
land war. (Bgl. Stihling „Goethe und die freie Beichnenichule zu 
Weimar’ in den Weimarifchen Beiträgen zur Literatur und Kunft. 
©. 33 flg.) 

2) Wohl der Nitteraufzug, mweldder am 25. Januar wiederholt 
wurde (f. u.) 

3) Im Burkhardt’ichen Auszug: „den Morgen verpämpelt. 

4) Randbemerfung Goethe's. 
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nommen werden jollte.!) Ins Concert. Alsdann zu ©. 
fam A aud hin. er war gar nicht wohl. 

d. 21. Früh Alten. Die Remonte Pferde befehen. Wahl 
und Gerhard gefchrieben. Zu Haufe geffen. zu ©. Probe des 
Ballet3.2) 

d. 22, Früh Alten ꝛc. 

d. 23. Früh Conſeil. Mittag zu O ꝛc. 

d. 24. Früh mancherley abgethan. Kriegs Commiſſion. 
Dann zu 9, wo Colloquium über die Holzſteche war. Zur 
Herzoginn Mutter zur Tafel. Streit über die Wünfchelruthe. 
Aufs Theater. War Probe. Abends zu O war id) fehr 
müde und hatte den Kopf durch das taufendfache Zeug ver- 
wüſtet. 

d. 25. Briefe geſchrieben und allerley abgearbeitet. Nachts 
Redoute und der Ritter-Aufzug zum zweytenmale. 

d. 26. Bis Abends gearbeitet und Briefe geſchrieben. 
Probe des Ballet3. 


d. 27. Den Schirm der Herzoginn gemahlt. War Erone 
zu Tiſch bey mir. Kam der Herzog vorher. Wir hatten ein 
gutes Geſpräch. Abends ging ich ums Webicht und_dann zu 
Herdern wo ich zu Tiſch blieb. 

0.28. Früh Alten gelefen. Auf die Hochzeit zu Schnaus. 
Abends Hauptprobe, 


1) In die Freimaurer:Loge. Die Aufnahme erfolgte am 5. Fe— 
bruar (j. u.) j 

2) Probe zu der Comedie-Ballet, welhe am 30. Ian., dem Ge: 
burtstag der Herzogin Louiſe, aufgeführt wurde; ſ. auch die Probe am 
26. Yan. und die Hauptprobe am 28. Januar. 
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d. 29, Conſeil. 
d. 30. Das Stüd aufgeführt.) 


Februar. 


2)d. 1. Febr. Conſeil. Abends Redoute. Aufzug Der 
weiblichen Zugenden.?) 

d. 2. Früh verfchiedenes abgethan. Mittag bey Der 
Herzoginn Mutter. Den Mufzug der vier Weltalter arran— 
girt.?) Abends kam der Herzog von Gotha und Prinz Auguft. 
d. 3. Akten gelefen. Zum Prinzen Auguf. Mittag? 

bey Hofe und fo den ganzen Tag verdorben. A mit Fritſch 
wegen des A.°) 


1) „Am 30. (ſchrieb Goethe un Knebel) haben wir ein Ballet meift 
von Kindern gegeben. Ein Amor bradte am Schluß der Herzogin bei- 
liegendes Band.” Fräul. v. Göchhauſen meldete darüber an Merd: 
„Goethe Hat fein Goldftüd zu Andrer Scherflein gelegt und auf der - 
Herzogin Louiſe Geburtätag eine artige Comödie-Ballet geliefert.” Es 
war dag „PBantomimifche Ballet, untermifcht mit Gefang und Geſpräch,“ 
welches in U. Lewald’3 Europa Bd. I. Lief. 5. ©. 177 flg. veröffent- 
licht ift, mit dem Schlußgedicht „Amor“. 

2) Bom 31, Kan. ift nichts eingezeichnet. 

3) „Auf der legten Redoute erjchien ein Aufzug der weiblichen 
Tugenden, die in einem Neihen, nachdem jede es zu thun abgelehnt 
Hatte, durch die Befcheidenheit der Herzogin Kränze überreichen ließen‘ 
x. (Goethe an Knebel 3. Febr.); dazu das Goethe'ſche Gedicht: „Wir, 
die Deinen” ꝛc. 

4) }. den 12. Februar, an welchem Tage die Aufführung ftattfand. 

5) An diejem Tage jchrieb Goethe an Knebel: „Seit Anfang des 
Sahres Hat e3 viel Treibens zur Comödie und Redouten gegeben, da 
ih denn freilich meine Hand, den Kreifel zu treiben, habe hergeben 
müflen, die von andern Erpeditionen jchon Herzlid müde iſt. — Sch 
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d. 4. Für mich gearbeitet. Abends das neueſte von 
PBlundersweil. 

d. 5. Aufnahme des Herzogs!) Bis gegen 11 in 
der U} Ä 

d. 6. Abends das Stüd aufgeführt?) Nachher bey 
Hofe. Domherr von der Pforte. Alberne Beiftergefchichte. 

d. 7. Ging der Herzog von Gotha weg. Brinz Augujt 
blieb. 

d. 8. Redoute Der Aufzug des Winters.) 

d. 9. Früh den Aufzug der Herzoginn* in Ordnung. 
Abends bey der regierenden zum Thee und Efjen. War zugegen 
der Prinz. Herzog, Herder, Wieland. Ward der Agamemnon 


unterhalte Dich von Nichts als Luft. Inwendig fieht’3 viel anders aus, 
welches Niemand befjer ald wir andern Leib: und Hofmedici wifſen 
tönnen. — Ich danke Gott, daß er mich, bei meiner Natur, in jo eine 
engweite Situation gejegt hat, wo die mannigfaltigen Fafern meiner 
Eriftenz alle durchgebeizt werden können und müflen.” 

1) In die Freimaurer-Loge, in Beiſein des Herzogs und des Prin- 
zen von Gotha, 

2) Wiederholung der Comedie-Ballet. 

3) Diefe Dichtung Goethe’3 war bereit? am 16. Febr. 1781 auf: 
geführt worden und wurde am 8. Febr. 1782 wiederholt. Die Frau 
Oberftallmeifter von Stein ftellte die Nat, Goethe den Echlaf vor. 
Am 17. Febr. 1781, am Tag nad) der NRedoute, hatte mit Anjpielung 
hierauf Goethe an Frau v. Stein geichrieben: „Wie haben Sie ge- 
ſchlafen. Zu Mittag Iade ich mich ein. Lieber Tag und liebe Nacht;“ 
am 7. Febr. 1782, am Tag vor der Redoute, fchrieb er an dieſelbe: 
„Morgen den Tag der Eitelkeit geben, die jehr folid wird, da ih Dich 
an der Hand Habe.” 

4) Es war der Aufzug der vier Weltalter, wie Goethe auch am 7. 
Febr. an Frau vd. Stein fchrieb: „Ich habe die Touren zu dem Auf: 
zuge der Herzoginnen fomponirt; er joll, hoff’ ich, artig werden ꝛ⁊c.“ 

Keil, Bor Hundert Jahren. I. 17 
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des Aeſchylus gelefen. War die Gefellichaft vergnügt und 
angenehm). O nicht wohl. 

| d. 10. Enthielt ich mich ftil. Es war mir nicht recht. 

d. 11. Alten gelefen. Nachher Probe des Aufzugs der 


Herzoginnen. 
d. 12. (Faſtnacht) Nachts Redoute. Der Aufzug der 


. vier Weltalter?). Ward die Neveillon?) gegeben. 

d. 13. Conſeil. Bey Hofe gegefien. Nach Tafel bey 
der regierenden Herzoginn. Abends Concert bey der Herzoginn 
Mutter. Schröter fpielte. Geburtstag der Göchhaufen. 

d. 14. Den ganzen Tag zu Haufe. Abends Gefellichaft. 

A Brin, Auguft, Herder, Sedendorf, Stein mit ihren Frauen 
und Carolindhen.‘) 

d. 15. Früh Conſeil. Bey der Waldner gegeffen. Nachts 
lebte Redoute. 


1) An Frau v. Stein berichtete Goethe darüber am folgenden Tage: 
„Es ging Alles recht gut. Herder jagte Wieland einmal etwas Un— 
artiged und dieſer erwiederte mad Grobes. Ach will nur erleben, wenn 
Wieland älter wird, wie es mit feinem NRadotage werden kann, denn 
er ſchwätzt alle Tage ärger in den Tag hinein. — Uebrigens war man 
vergnügt und gut, mir raunte Mephiftopheles einige Anmerkungen 
leife zu und ich ließ mir den Punſch jchmeden. (Schöll a. a. ©. H. 
©. 154.) 

2) Sonach it nun die Zeit diefer Aufführung des Goethe'ſchen 
Maskenzugs „Aufzug der vier Weltalter”, welche bisher zweifelhaft war, 
feftgeftelft, wie diefen Tag bereit3 v. Loeper (Goethes Werke, Berlin, 
Guſtav Hempel, 11. Theil L Abtheil S. 291) richtig angenommen hatte. 
Das goldene Alter und das filberne Alter wurden von den beiden Her- 
zoginnen dargeitellt. 

3) sic. 

4) Karoline v. Ilten. 
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d. 16. Früh zu Haufe weggearbeitet. zu Tiſche aufs 
Eis. Lange und gute Unterredung mit A. Abends ©. Des 
Morgen? war Prinz Auguft weggegangen. 

d. 17. Enthielt ich mich zu Haufe und war fleißig. 

d. 18, Früh Akten und Briefe. Zu Hauſe geſſen. Nach 
Tiſche ferner gearbeitet. Abends Pygmalion. Dann zu ©. 
Nachts brannte Hein Sömmering. 

d. 19. Bemüht alles vor der Reife?) aufzuarbeiten. Abends 
bey 9. kam die Herzoginn. Ward Reinide Fuchs gelefen. 

d. 20. Lonfeil. Abends bey Herdern. 

d. 21. Früh Kriegd Commiſſion. Mittag zu Haufe. 
Mit © ums Webicht gefahren. Abends bey ihr Hevel?). 
Mondskarten. 

35)d. 24. Kam Kalb früh. Weber Verſchiedenes. Auch 
die Präcedenz zw. u. 5%) 

d. 25. Früh gearbeitet. Zu Herdern wegen des Monu— 
ments. Mittags mit dem Herzog und der Herzoginn und © 
auf dem Zimmer gegejien. 

d. 26. Eonfeil: Abends bey der regierenden Herzoginn. 
Herder. ©. Heimlich Gericht Brutus. Meng.) 


1) Der Reife im Lande umber, zur Refrutenaushebung, welche 
Goethe um Mitte März antrat. 

2) Die Werke des großen Aſtronomen Sodanned Hevelius (geb. 
1611, + 1688), 

3) Bom 22.—23, ift nichts eingetragen. 

4) Zwiſchen uns beiden? . 

5) An demjelben Tage jchrieb Goethe an Knebel: „Neuerlich leſe 
ich die Schriften des verjtorbenen Mengs und da lernt man fih be: 
jcheiden, daß eigentlich Niemand als ein jolcher Künjtler über die Kunft 

17* 
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März. 


1y d. zten März Confeil. bey © Mengs geleſen. Ueber⸗ 
haupt ein ſchöner Tag.?) 


reden jollte. Sie find in allem Betracht vortrefflih und gereihen mir 
zu vechtem Troft, da ich jo vieled, was bisher pe mir nur Stüdwert 
war, verbinden und meine Erlenntniß der vortrefflicden Sachen immer 
mehr jchärfen Tann.” (Mengs geb. 1728, + 1779). 

1) Bom 27. Febr. bid 4. März ift nicht® eingezeichnet. 

2) Mit diefem Tage jchließen die Eopieen des Tagebuchs. Burk— 
hardt's Auszug Hat noch die Notizen: „Juni 2. In die Stadt ge- 
zogen, zum eriten Male Hinne gejchlafen. Juni 10. War Kalb bei 
mir zum erften Male nad) jeiner Entlafjung.” Noch im März vollen- 
dete Goethe dad Gedicht „Auf Miedings Tod”, welches den am 27. 
San. geftorbenen trefflicden Tcheatermeifter Johann Martin Mieding 
und dad Weimarijche Theater jelbjt, vor allem aber Corona Schröter 
feierte. Er arbeitete am Egmont weiter und dichtete die Park-In— 
ichriften. Am 25. Mai ftarb in Frankfurt fein Vater. Gegen Ende 
Mai 308 Goethe in dad Haus in der Stadt Weimar und übernadtete 
darin zuerft am 2. Juni. Der Kammerpräjident v. Kalb, der fidy (wie 
Goethe jchreibt) „als Geſchäftsmann mittelmäßig, als politiicher Menjch 
ſchlecht, als Menſch abjcheulich aufgeführt Hatte,” wurde entlaffen, und 
feine Functionen proviforiih an Goethe übertragen. Inzwiſchen war 
der Dichter auf Erſuchen des Herzogs durch Diplom Kaiſer Joſeph's II. 
in den Abelftand erhoben worden. 
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Dorbemerkungen. 


Corona Schröter — wie bligt bei diefem Namen das 
ganze Bild jener heitern, poetifch ſchönen Weimariichen Tage 
auf, welche Weimar und feine Umgebung für alle Zeit zu 
klaſſiſchen Stätten weihen follten! und fie, die eigentliche 
tünjtlerische Trägerin jener Periode neben Goethe dem genialen 
Schöpfer und Leiter derjelben, fie, die wahrhafte Verförperung 
von Goethe's dramatischer Muſe, — wie nebelhaft verſchwommen 
erjcheint noch immer ihre Geftalt, ihr Leben und Wefen, ihr 
Verhältniß zu dem jugendlichen Dichter! 

Die verdienftlichen Forfchungen O. Schade’3!) und E. 
Pasqué's?) find mit größtem Danke anzuerfennen, fie find 
aud bier benugt und zu Grunde gelegt; doch diefelben haben 
einestheil3 einzelne damals bereit3 gedrudte, aber zerjtreute 
Notizen über das Leben der Künjtlerin unberüdfichtigt gelaſſen 


1) Sn feinen „Weimariſchen Didaskalien“ in der Minerva, Wei: 
mariſch-Jenaiſchem Jahrbuch Bd. II. Heft 1. Xena 1858. 

2) Soethe’3 Theaterleitung in Weimar. Leipzig 1863. TI. ©. 333 fly. 
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und anderntheil® die erft fpäter edirten Mittheilungen über 
fie, wie 3. B. die wichtigen Erinnerungen Johann Friedrich 
Reichardt's in dem gediegenen Werke von Schletterer?), 
ferner die Säcularhronit „Leipzig feit 100 Jahren” von 
Kneſchke (1867) und die auf den Tod und das Grab der 
Künftlerin bezüglihen Stellen im Briefwechſel Karl Ludwig 
von Knebel’? mit feiner Schweiter Henriette), u. a. nicht 
- benugen Tönnen. Mit umfaffender Kenntniß des bisher be= 
fannt gewordenen Stoffes und der biöherigen Leijtungen, doch 
ohne Berücfichtigung der Reichardt'ſchen Selbftbiographie, hat 
neuerdings Adolf Stahr?) eine kurze überfichtliche, aber treff- 
liche Schilderung vom Leben Coronens gegeben, und es hat 
feine Skizze zugleich das Verdienft, daß fie in der Beurtheilung 
der Künftlerin und ihres Verhältniſſes zu Goethe, fowie in 
Anfchauung von deſſen Verbältniß zu Frau von Stein den 
richtigen Standpunkt einnimmt, wenn fie auch in erjterer Be- 
ziehung zunächſt nur Vermuthungen äußern fonnte. Die ur- 
fundlichen Materialien, deren Stahr entbehrte und welche jegt 
durch mich veröffentlicht werden, die eignen Tagebuchs-Auf— 
zeichnungen Goethe’3, verbreiten im Zuſammenhalt mit feinen 
dur) Schöll herausgegebenen Briefen an Frau von Stein 
helle Licht über da8 Leben und Wirken Corona’ und über 
Goethe's Beziehungen zu ihr und bejtätigen die Bermuthungen 
der Stahr’jchen Skizze fajt durchgängig. Zwar jollen Briefe 


1) oh. Friedr. Reichardt, jein Leben und feine Werke, dargejtellt 
von H. M. Scletterer, Bd. I. Augsburg 1865. 

2) Herausgegeben von Dünger. 

3) „Aus dem alten Weimar, Skizzen von Adolf Stahr. III. 
Corona Schröter”, in der National:Zeitung. 1874. Nr. 197, 199. 
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Coronens dem Vernehmen nach noch eriitiren und find (außer 
wenigen bedeutungslofen Briefen bei Pasqué a. a. O.) leider 
noch nicht der Deffentlichkeit übergeben. Es iſt unerflärlich, 
welche Rüdjichten den Beſitzer der Briefe noch jetzt abhalten 
können, Diejelben zu ediren, aber mag ihr Inhalt fein welcher 
Art er will, er wird doch nur die hier gefundenen, urkundlich 
belegten Refultate im Wejentlichen bejtätigen können. 

Mögen denn die nachjtehenden, aus diefer Quelle und 
aus andern noch ungedrudten NRiemer’ichen und Kräuter’ichen 
Nachlaßpapieren gefchöpften und unter Benubung der oben- 
erwähnten gediegenen Vorarbeiten gegebenen Mittheilungen, 
in welche zugleich mannichfache Beiträge zur Geſchichte der 
Genie-Beriode verwebt worden, dazu dienen, jenes intereflante 
Räthſel zu löfen und das Bild Corona’3, vielleicht der reizenditen, 
anmuthigſten und geijtvolliten Künjtlerin, die in Deutjchland 
jemals die Bühne betreten, in treuer Wahrheit vorzuführen. 
Sollte hierbei hier und da auf Charakter und Leben unſers 
großen Dichters ein Schatten fallen, fo mag dies zu bedauern 
fein, aber ungehen läßt es fich nicht, da die hiſtoriſche Dar: 
jtellung vor allem Wahrheit fordert. Auch injofern wird 
nur das Reinmenſchliche in Goethe’ Natur hervortreten und 
die Nothwendigkeit fich beftätigen: wo Licht, da Schatten, und 
wo viel Licht, viel Schatten. 
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Es gönnten ihr die Mufen jede Gunſt, 
Und die Natur erichuf in ihr die Kunſt. 
So häuft fie willig jeden Reiz auf fidh, 
Und ſelbſt Dein Name ziert, Corona, Dich. 
Goethe. 














" Um die Mitte vorigen Jahrhunderts lebte zu Guben in 
der Niederlaufit in ziemlich dürftigen Verhältnifien ein Muſikus 
Johann Friedrich Schröter. Er war der ältefte Sohn 
des Binngießerd Iohann Peter Schröter in Eulenburg. Als 
„Königl. Polnifcher und Churfürftlich Sächfiicher bei dem löbl. 
Graf Brühlichen Negiment beitallter Hautboift” hielt er ſich 
in Guben auf und lernte dort Maria Regine Hefter, die ein- 
zige Tochter des Schuhmacher: und Xohgerber-Meijter David 
Hefter zu Guben kennen. Am 29. März 1748 wurde er mit 
ihr vermählt. Sie ſchenkte ihm vier Kinder: zuerjt eine Tochter, 
welcher man die Namen Corona Elifabeth Wilhelmine 
gab, dann ein Söhnchen Johann Samuel, ebenfo im Jahre 
1762 einen Sohn Johann Heinrich und endlich im Jahre 1766 
eine Tochter Marie. Das ältejte diefer Kinder iſt es, deſſen 
Leben den Gegenstand unferer Daritellung bildet. 

Es war bisher ungewiß, in welches Jahr die Geburt 
Coronens fällt. Die Einen vermutheten das Jahr 1748, 
Andere das Jahr 1749. Beides ift unrichtig. Durch die 
Güte des Herrn Buchhändler Eduard Berger zu Guben und 
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des Herrn Pastor prim. Schneller dal. ift e8 mir gelungen, 
da8 wahre Geburtsjahr zu ermitteln. Nach Ausweis des 
Taufregiſters der Stadt: und Haupt-Kirche zu Guben ijt es 
das Sahr 1751.) Aus einer Goethe'ſchen Tagebuchsbemerkung 
vom Jahre 1782 erhellt, daß der 14. Januar Coronas Ge— 
burt3tag war. Es ſteht biernach feſt, daß Corona am 14. 
Sanuar 1751 geboren, am 19. Ian. 1751 getauft wurde, 
Die angejehenen PBerfönlichkeiten, welche zur Pathenichaft zu= 
gezogen wurden, laffen darauf fchließen, daß die Schröter’fche 
Familie Achtung und Freundfchaft genoß. 

Als Corona faum drei Jahre alt, 309 die Familie von 
Guben fort nah Warfchau, wohin der Vater Schröter einen 
Ruf erhalten hatte. Vermuthlich war tag Gräfl. Brühl’iche 
Regiment während des Kriege aufgelöjt und fpäter nicht 
wieder errichtet worden, die Stammliften der fpätern Zeit er- 
wähnen den Grafen Brühl als NRegimentschef nit. In 


1) Im Taufregifter der Stadt: und Haupt-Kirche von Guben ift 
eingetragen: 
1751. 
Kan. Corona Eliſabeth Wilhelmine Schröter, Tochter des Haut: 
19. boift Johann Friedrih Schröter geb. d. = hj. P. Herr 
Samuel Friedrih Lauſigk, Stadtfecretair, Jungfr. Henriette 
Elifabetd Schmidt, Frau Augufte Amalie Fiedler Hrn. 
Joh. Gottfr. Fiedler Auditeur Ehefrau. 
Nah Vergleichung mit andern Eintragungen ergiebt fi), daß das vor: 
gejebte Datum der Tauftag ijt. Bei andern Getauften ift zwijchen den 
Worten „d. hj.“ der Tag der Geburt eingetragen, bei Corona ift dort 
eine Kleine Lücke gelafjen, die nicht ausgefüllt worden, — ein Fall, der 
fich auch bei andern Eintragungen wiederholt. „P.“ ift hier Abkürzung 
von Pathen. Die Jungfr. Henriette Elifabetd Schmidt ift wahrſchein— 
lich die nachherige Frau von Cantor Hiller in Leipzig. 
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Warſchau verlebte die Fleine Corona die Rinderjahre. Dort 
entwidelte fie ſchon als Kind die fchöne Geftalt, welche jie als 
Sungfrau jo fehr auszeichnen follte, und die ihr angeborene 
Grazie in allem was fie that und wie fie fich bewegte. Bald 
erfannte auch der Vater die mufifalifche Begabung, welche die 
Kinder von ihm, dem Vater, ererbt hatten, und zunächft und 
vor allem das Gefangtalent feiner Tochter Corona. Er unter: 
richtete fie in Mufit und Gefang, aber Scheint bei diefen Uebungen 
ihre Stimmmittel nicht mit Sorgfalt gepflegt zu haben. Um 
der Stimme den höchſt möglichen Umfang zu erzwingen, jtrengte 
er fie beim Unterricht unverminftig an, und die Folgen ſolcher 
Ueberanftrengung konnten nicht augbleiben. Die Stimme er- 
hielt zwar einen bedeutenden Umfang, aber wurde geichwächt 
und etwas bededt. Trotzdem bildete fich im Unterricht des 
Vaters und vollends durch emfigftes Selbjtitudium ihr Ge— 
fang, bei reiner, weicher Stimme und innigem, jeelenvollen 
Ausdrud, zu feltener Schönheit aus, Das Meifte hatte fie 
ich felbjt, ihrem Eifer und Enthuſiasmus für die Kunft zu 
verdanken. Schon früh war ſie ihre eigne Bildnerin, und ſie 
blieb es allezeit. 

Sp ſchwanden bei muſikaliſchen Studien und den heitern 
Spielen der Jugend, bei fleißiger Schulbildung und eifrigen 
HBeichnenübungen, für welche Corona ebenfall3 frühzeitig Talent 
zeigte, neun Jahre dahin. Leider fehlen über diefe Kinderjahre 
Coronens alle genauern thatfächlichen Angaben; nur die Auto- 
biographie derjelben, welche fpäter Erwähnung finden wird 
und entweder mit andern Papieren der Künftlerin unterge- 
gegangen oder noch unter Goethe Nachlaß: Papieren ver: 
graben ijt, würde darüber Aufklärung geben fünnen. Sehr 
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treffend bemerkt Falt!), daß fich Corona in Warſchau eine 
gewifle, faft nur den vornehmen Bolinnen eigene ernite Grazie 
des Anftandes zu eigen machte. Aber auch in Warfchau - 
mochte e3 dem Vater nicht mehr behagen. Seine Blide richteten 
ſich nad) Leipzig, wo Johann Adam Hiller, der ehemalige 
Hofmeilter des jungen Grafen Brühl, feine Hofmeiſterſtelle 
niedergelegt, Durch Herausgabe des „Muſikaliſchen Zeitvertreibg“ 
fi) in den weiteſten Kreifen als tüchtiger Muſiker befannt ge- 
macht Hatte und im Jahre 1763 die Leitung des Leipziger 
Großen Concert? übernahm. Hiller, der Sohn eined Schul: 
meiſters aus Wendifch-Offig, einem Dorfe der Oberlaufig, im 
Sahre 1728 geboren, war der Schröterichen Familie feit 
Sahren befreundet, jeine Frau hatte bei Coronens Geburt 
Pathenftelle verjehen. Im Bertrauen auf jene sreundjchaft 
und in der Hoffnung, daß das mufitaliiche Talent der Kinder 
unter Hilfer’3 Leitung gefördert und ausgebildet werden möchte, 
zog Schröter mit feiner Familie um 1763 nach Leipzig. Er 
hatte ſich nicht getäufcht.. Der wadre Hiller, der Schöpfer 
des deutſchen Singſpiels, lebte damals zwar ohne Anjtellung 
in Leipzig nur von dem Ertrage feiner Compofitionen und 
der für Buchhändler gefertigten Ueberſetzungen wiljenfchaft- 
licher Werke; von der Direction der öffentlichen Concerte, die 
ihn daneben befchäftigte, bezog er jelbjt noch nicht den min- 
deften Gehalt. Er Hatte für fich, für die Seinen zu forgen. 
Aber mit der alten bewährten Freundfchaft empfing er und 
feine herzensgute Familie die Schröter’jche Familie und deren 


1) Taſchenbuch für das Jahr 1807. Der Liebe und Freundichaft 
gewidmet. Franff. a. M. ©. 242. 
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Glied, die zwölfjährige Bathin Corona, und niit der uneigen— 
nüßigen Bereitwilligfeit, mit der er jedem, welcher der Kunſt 
ſich widntete, herzlich entgegenfam, nahm er fich der muſi— 
falifchen Ausbildung der talentvollen Kinder an. Sowohl der 
Bater Schröter als auch feine Söhne und die ältejte Tochter 
Corona erhielten durch Hiller’ Vermittlung Verwendung am 
großen Concert. Unter feiner Leitung wurde Johann Samuel 
zu einem tüchtigen Sänger, Pianiſten und Componijten und 
erwarb fich als folcher fpäter in England, wohin er fich ge— 
wandt, alljeitige Anerfennung und Ehre. Ebenſo entwickelte 
fi) der jüngere Bruder Johann Heinrich in feines Vaters 
und Hiller’ Schule zu einem trefflichen Bioliniften; jchon als 
fiebenjähriger Knabe fpielte er in Leipzig mit Beifall im Con: 
cert, ſpäter ging er ebenfallg nad) England. Die Schweiter 
Marie (nachher verehelichte Rühl) bildete im Geſang ſich aus 
und fand in den achtziger Jahren vorigen Jahrhunderts eine 
Anitellung ala Kammerfängerin in Darmſtadt. Weit bedeuten: 
der aber als alle ihre Gefchwilter war die ältere Tochter 
Corona. Erfüllt von großem, ungewöhnlichen mufikalifchen 
Talent und von ganzer, inniger Begeifterung für die Kunft, 
machte fie unter Hiller ihre Haupt-Studien, bildete fich in un- 
ermüdlichem Selbitjtudium fort und zeichnete ſich durch vafche 
Fortfchritte, durch wunderbar jchnelle Vervollkommnung in 
der Kunſt des Geſanges aus. Schon im Jahre 1765 fang 
fie, ein vierzehnjährigesg Mädchen, im Leipziger Großen Con: 
cert. Ehe wir ihr aber dahin folgen, madjt es ſich nöthig, 
einen Blick auf dag damalige Leipzig und die Einrichtung 
ſeines Concert-Inftitutes zu werfen. 


Il. 


Leipzig 1763. Das große Concert. 


Mein Leipzig lob' ich mir! 
Es ift ein Hein Baris und bildet feine Leute. 
Goethe. 


Wer feine Anſchauung vom alten Leipzig, dem Leipzig 

von 1768, nach der Geltalt; dem Leben und Charakter des 
jetzigen Leipzig bilden wollte, würde gewaltig irren. Es giebt 
faum eine zweite Stadt Deutfchlands, die fi jo durchweg 
verändert und namentlih auch im neuerer Zeit fo weſentlich 
umgeftaltet hat, als Leipzig, Die Stadt, welche fich heute 
mit ihren großen, weiten Plätzen, ihren Balläften, ihren an- 
uruthigen Spaziergängen, ihren weitaußgedehnten blühenden 
Gärten behaglih und glänzend anzbreitet, war damals eine 
ſtark befejtigte Stadt, und war mit ihren engen Straßen, 
ihren hohen Häufern, ihrer mäßigen Einwohnerzahl in Feitung3= 
werke eingeſchnürt, mit deren Abtragung erft zwei Decennien 
fpäter, im Jahre 1784 der Anfang gemacht wurde. Es be 
ftanden noch die langen; gewölbten Thore, und von Thor 
zu Thor 309 ſich, Hart Hinter den Gebänden der innern 
Stadt, die hohe, mit mehreren Bafteien verfehene Feſtungs— 
mauer. Außerhalb der Iegteren lief ein ziemlich tiefer Graben 
um die ganze Stadt, und jenfeit defjelben befanden fich die 


zum Theil mit Bäumen befebten und als Spogierwege be⸗ 
Keil, Bor Hundert Jahren. I. 
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nusten Glacis. Weber die Glacis hinaus lagen die Vorſtädte, 
damals noch fehr unbedeutend und von ländlichem Anjtrich; 
das Schönfte in dieſen Vorſtädten waren mehrere große 
Gärten), Und gerade damals hatte diefe Stadt, diefe Ein- 
wohnerjchaft unter den Drangjalen des eben erjt zu Ende 
gegangenen jiebenjährigen Krieges unendlich zu leiden gehabt. 
Sachſen war der Kriegsfchauplag gewejen und Leipzig ein 
für beide friegführende Barteien äußerſt wichtiger Punkt, der 
bald der einen, bald der andern unterlag. Von dem 29. Aug. 
1756 an, an welchen Tage die Biethen’schen Hufaren, an 
ihrer Spitze Herzog Ferdinand von Braunfchweig, in Leipzig 
erichienen und das Zeughaus und Magazin plünderten, big 
zum Hubertugburger Friedensſchluß war die Stadt von Er- 
oberungen, Einquartierungen, Contributionen, Blünderungen 
und Epidemieen fehwer mitgenommen worden. Bald war fie 
von den Preußen gebrandfchatt, mit den jchwerften Contri— 
butionen belajtet, bald von der Reichs-Armee erobert und von 
Croaten bejeßt, bald von den Preußen wiedererobert worden. 
Am Schluß des Krieges 1763 war ihre Einwohnerzahl auf 
28352 Köpfe geſunken, und dieſe Bürgerfchaft war in fieben- 
jährigen Wirren und Drangfalen ausgefogen und erichöpft. 
So war den Xeipzigern, welche die Hand des Krieges fo ſchwer 
gefühlt, nicht zu verargen, daß fie von demjenigen, der ihn 
begonnen und fortgefebt hatte, von Friedrich dem Zweiten nicht 
dag Beite dachten und ihn keinesfalls für einen wahrhaft 
großen Mann und Heerführer gelten laſſen wollten. 


1) Kneſchke, Leipzig feit 100 Jahren, ©. 17. 
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Noch abes hatte Leipzig feine altberühmten Meffen, feine 
reichen Kaufleute, feinen Handel, feine Univerfität behalten. 
Sm nunmehrigen Frieden erholte fich bei Fleiß und Betrieb- 
ſamkeit Gewerbe und Handel bald wieder, die während des 
Kriegs vielfach gejtörten Mefjfen nahmen an Ausdehnung der 
Gefchäfte zu und gewannen an Bedeutung, die Stadt über- 
haupt neues Leben, und die Univerfität blühte auf... Aecht 
anfchaulich fchildert ung Goethe in Wahrheit und Dichtung 
die Stadt, wie fie ihm, dem jungen Mufenfohne, bei feiner 


Ankunft dort im Oftober 1765 erfchien: „Nun trat mir die 


Stadt felbjt, mit ihren fchönen, hohen und unter einander 
gleichen Gebäuden entgegen. Sie machte einen fehr guten 
Eindrud auf mich, und es ift nicht zu leugnen, daß fie über: 
haupt, bejonderg aber in jtillen Momenten der Sonn= und 


Feiertage etwas Impoſantes hat, jo wie denn auch im Mond- - 


Schein die Straßen halb befchattet, halb beleuchtet, mich oft zu 
nächtlichen Bromenaden einluden. Es ift eine neue, kurz ver- 
gangene, von Handelsthätigfeit, Wohlhabenheit, Reichthum 
zeugende Epoche, die fich ung in dieſen Denkmalen ankündet. 
Ganz nach meinem Sinn waren die mir ungeheuer fcheinen- 
den Gebäude, die, nach zwei Straßen ihr Gejicht wendend, in 
großen, himmelhoch umbauten Hofräumen eine bürgerliche 
Welt umfafjend, großen Burgen, ja Halbjtädten ähnlich find.” 

Was inzbejondere das akademiſche Leben anlangt, jo 
ftand damals die Univerfität Leipzig in dem Nufe, daß ihre 
Mufenföhne fich vorzugsweife durch Galanterie auszeichneten. 
Wie auf andern Univerfitäten einem wiüften Raufboldthum 
jo gab fich in Leipzig der Student einem üppig-galanten Leben, 
den laren Sitten der damaligen Zeit gern Hin. Alte Studenten 

2% 
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Dentiprüche ſtellen barüber Die intereflanteften Bergleichungen 
an; fo 3. B. ein Blatt vom Jahr 1762: 

In Leipzig ſucht der Burſch die Mädchen zu betrügen, 

In Halle mudert er und feufzet Ad und Weh, 


In Jena will er oft vor blanter Klinge liegen, 
Der Wittenberger trintt à bon amitie. 


Ein andre Blatt von 1763 jagt ebenfalls: 


„In Leipzig juht man nur beim Mädchen fein Vergnügen,” 


und ein drittes aus demfelben Jahre bejtätigt es: 


„In Leipzig ift mar Tag und Nacht 
Auf Mädchens Bug und Pracht bedacht.” 


Auf andre Univerfitäten ging dieſe Sitte oder bejjer Un- 
fitte gedenhafter Galanterie viel fpäter über, nach) Jena 3. B. 
erit in den fiebziger Jahren, wie ein Stammbuchsvers vom 
Jahr 1781 bezeichnend ausſpricht: 





„Mit Herrlichkeit umringt, mit Lorbeer ſtolz umlaubt, 
Erhob die Mode nun mit neuer Pracht ihr Haupt. 
Und die galanterie ging nad der Jenſchen Saale. 
Da wurden Stußer reif an ihrem holden Strahle, 
So artig, jo gepußt, als Leipzigd Stuger iſt.“ 1) 


In Schilderung feiner Leipziger Studienzeit bemerft | 
darüber nach dreiundvierzig Jahren, im Jahre 1811, der ruhig 
und förmlich gewordene Geheimerath von Goethe: „es Tonnte 


1) Richard und Robert Keil, Geſchichte des Jenaiſchen Stadenten⸗ 
lebend ©. 287, Diefelben, Deutihe Studentenlieder ©. 71. 
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in Leipzig ein Student faum ander? als galant fein, jobald 
er mit reichen, wohl und genau gefitteten Einwohnern 
in einigem Bezug ftehen wollte”, und giebt von diefen Zu— 
ftänden, in welchen der übermächtige Einffuß bes reichen 
Handelzftandes mit feinen franzöfiichen Sitten einen frischen 
freien afademifchen Sinn nicht auffommen ließ, die treffende 
Erläuterung: „der Studierende von einigem Bermögen und 
Anfehen hatte alle Urfache, fich gegen den Handelsſtand er- 
geben zu erweifen und fich umfomehr fchicflicgee äußerer For⸗ 
men zu befleißigen, als die Colonie ein Mujterbild franzöſiſcher 
Sitten darjtelltee Die Profejjoren, wohlhabend durch eignes 
Vermögen und gute Pfründen, waren von ihren Schülern 
nicht abhängig, und der Landesfinder mehrere, auf den Fürften- 
Schulen oder fonftigen Gymnafien gebildet und Beförderung 
hoffend, wagten es nicht, fich von der herkömmlichen Sitte 
loszuſagen. Die Rähe von Dresden, die Aufmerkſamkeit von 
Daher, die wahre Frömmigkeit der Oberaufjfeher des Studien- 
weſens konnte nicht ohne fittlicden, ja religiöſen Einfluß 
bleiben.” 

Leipzig war, wie eine Beichreibung der Stadt vom Jahre 
1768 fagt, ein „Paris im Kleinen”, und diefem Klein-Baris 
fonnten auch Kunſtſinn und Kunftanjtalten, insbefondere 
Theater und Coneert nicht fehlen. Beide fanden damals fait 
nirgends fo lebhaften Antheil, als in Leipzig, die Entwidlung 
der dortigen Runftbeitrebungen iſt em wejentlicher und wich- 
tiger Theil der Gejchichte deutſcher Kunſt geworden. Geit 
Joh. Velthem (Beltheim), der ehemalige Leipziger Student, 
um das Jahr 1670 die erite namhafte Schaufpielergejellichaft 
in Deutfchland begründet, nämlich aus Studenten zufammen- 
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gefegt und wie andre größere Städte auch Leipzig mit feiner 
Truppe bereit hatte, war in Leipzig das Intereſſe für Die 
Bühne ftet3 rege geblieben. Dies Interefie mußte neue An- 
regung erfahren, al® im Jahre 1728 Friederike Karoline 
Neuber, die um das deutſche Theater hochverdiente Künjt- 
Ierin, mit ihrer Truppe nad) Leipzig ging, die vorzüglichiten 
Talente zu ihrer Scjaufpielgefellfichaft heranzuziehen wußte 
und einerſeits (um 1737) den Hanswurſt von der Bühne ver- 
bannte, andeverfeit3 das Beſte, was die damalige dramatiſche 
Dichtlunft bot, ihrem Publikum vorzuführen ſich bemühte, 
Einen neuen bedeutjamen Aufſchwung nahmen darauf die 
Leipziger Theater-Bergnügungen durch die Koch’iche Gefell- 
fchaft, der wir hier mit wenigen Worten zu gedenten haben. 
Heinrich Gottfried Koch in Leipzig, ſelbſt ein anerkannt treif- 
licher Künftler, hatte eine tüchtige Schaufpielgefellichaft um jich 
verfammelt und leitete diefelbe in veritändnißvoller Weile. Das 
Leipziger Theater wurde in den fechziger Jahren neuerbaut. 
Der Kaufmann Gottlieb Benedict Zemifch in’ Leipzig brachte 
es im Berein mit mehreren Freunden, nach vielen Bemühun- 
gen, dahin, daß auf den Ruinen der Ranftädter Bajtei ein 
neues Theater, d.h. ein eignes Schaufpielhaug erbaut wurde. 
Den Blab dazu fchenkte die Regierung, das Geld gab zum 
allergrößten Theile Zemiſch her.) Als ein für jene Zeit 
großes, jtattliche® Haus machte es nicht geringes Auffehen, 
bejonders bewundernswerth fand man den Vorhang und den 
Plafond, beide von Oeſer's Meilterhand. Am 6. October 
1766 wurde dies neue Theater mit Joh. Elias Schlegel’3 


Eueichle a. a. 0.6.16. 


— 
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Trauerjpiel „Hermann“ und der „unvermutheten Rüdtehr“, 
aus dem Franzöfifchen von Regnard, unter Direction Hein- 
rich Gottfried Koch's eröffnet. Koch felbft, der Director, war 
bereit3 durch fein hohes Alter von der Bühne dispenfirt, man 
fah ihn nur felten mehr, aber auch in diejen jeltenen Fällen 
wußte er noch fünftlerifche Gewandtheit zu zeigen. Er fpielte 
mit feiner Zruppe noch zwei Jahre lang und machte Die 
briflanteiten Gefchäfte. Seine Schaufpielgefellfchaft hatte, auch 
nach Goethe’? Zeugniß, Verdienſt genug, um dag Publikum 
zu beihhäftigen und zu unterhalten. Brintner, als erſter Lieb- 
haber, Hatte den ganzen Beifall der jungen Schöngeifter, weni- 
ger Demoifelle Steinberger, welche ihnen als Liebhaberin zu 
falt fchien. Lebhaften Eindrud dagegen machte eine Demoi- 
felle Schulz, welche ‘mit ihren ſchönen fchwarzen Augen und 
Haaren, ihrer jugendlich-anmuthigen Recitation und ihrem 
ergreifenden Spiel, namentlich in tragijchen Rollen, dag Publi- 
fum in das Theater z0g. Mit Vorliebe pflegte Koch die Oper, 
und befonders die Operetten von Chriftian Felix Weiße und 
Hiller Hatten glänzenden Erfolg. Sie wurden urfprünglich 
dadurch veranlaßt, daß Koch im Jahre 1766 unter dem Titel: 
„Der Teufel ift 108” eine deutfche Ueberſetzung einer englifchen 
Oper, mit einigen neuen Gefangftücden von Felix Weiße und 
Hiller vermehrt, unter fo großem Beifall aufführte, daß hier⸗ 
durch ermuntert, Weiße neue Opernterte fchrieb und Hiller 
durch volksthümliche Compofition derſelben die deutſche Operette 
ſchuf. Aber um dag Jahr 1768 gejtalteten ſich für Koch die 
Umftände ungünftiger. Ein höherer Befehl erging, ihm nur 
zwei Vorftellungen wöchentlich zu geftatten. Es foll auf Ber- 
anlafjung des Profeſſors Winckler in Leipzig gefchehen fein, 
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— deſſelben Profeſſors, von deſſen Collegium Goethe aus 
jener Studentenzeit erzählt, wie in der Rähe deſſelben auf dem 
Thomasplan, gerade um die Stunde, die föftlichiten Kräpfel 
heiß aus der Pfanne kamen, welche denn die jungen Mufen- 
ſöhne dergeſtalt verfpäteten, Daß deren Hefte locker wurden 
und dag Ende derjelben gegen das Frühjahr mit dem Schnee 
zugleich verjchmolz und fich verlor. Geijtliche Intriguen fcheinen 
bei jenem Verbote im Spiel geweſen zu fein, die obenerwähnte 
Frömmigkeit der Oberaufjeher des Studienweſens fcheint Ge- 
fahren für die öffentliche Sittlichkeit, böfen Einfluß auf die 
indierende Jugend beforgt zu haben, wenigiten? gab man 
dies vor, und jo wurde dem wadern Koch, welcher bei der 
erwähnten Befchränfung nicht wohl beitehen konnte, die Fort— 
eriftenz in Leipzig unmöglich gemacht. Eben im Begriff, feine 
Geſellſchaft dort aufzulöfen, wurde er mit feiner Truppe von 
der Tunftfinnigen Herzogin Amalie für Weimar gewonnen, 
Im Herbit 1768 eröffnete die Koch'ſche Gefellichaft, von Leipzig 
gewiſſermaßen vertrieben, ihre Bühne zu Weimar und zwar 
wie damals das neue Leipziger Theater fo auch diegmal die 
Weimariſche Bühne mit Schlegel’3 Hermann. Drei Jahre, 
1768 bis 1771, wirkte Koch in Weimar und pflegte beſonders 
‚ jene heiteru, idylliſch einfachen, volksmäßigen deutſchen Operetten 
von Werke und Hiller. Dabei erhielt er die Beziehungen zu 
Leipzig fort, indem er mit feiner Gefellfchaft die beiden jähr- 
lichen Hauptmeſſen beſuchte. Im Jahre 1771 Tehrte er mit 
derjelben ganz nach Leipzig zurüd. Als im Jahre 1807 in 
Folge der Kriegszuftände, welche die Iheaterluft in Weimar 
verfchencht hatten, Goethe fein Theater einige Zeit in Leipzig 
auffchlug, konnte er im Prolog vom 24. Mat 1807 zu 
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Sciller’3 ‚Don Karlos“, gejprochen von Madame Wolff, mit 
Hecht jagen: 


„Belehrung! Ja, fie kann ung bier nicht fehlen, 
Hier, wo fi früh, vor mancher deutfchen Stadt, 
Geift und Geſchmack entfaltete, die Bühne 

N Zu ordnen und zu regeln fi begann.” 


Die Schattenfeiten jener Bühnenverhältniffe find freilich 
ebenjowenig zu verfennen: die Eigenfchaft der Schaufpiel- 
geſellſchaft als Privat-Truppe, ihr Wanderleben und das zum 
Theil ungeregelte Privatleben der Mitglieder, wodurch die 
Achtung vor dem Schaufpielerftande nicht gefördert, vielmehr 
dem alten Vorurtheile gegen denſelben nur neue Nahrung'ge- 
geben wurde. 

Wie der Bühne, jo war dem Concert das Intereſſe des 
Leipziger Publikums ſchon fett langer Zeit zugewandt. Be⸗ 
reits im Sabre 1743 war dort dad Große Concert be- 
gründet worden, aus welchem jich in neuerer Beit die Ge: 
wandhaug - Eoncerte entwideln und unter Mendelgjohn- 
Bartholdy’3 Leitung europäiſche Berühmtheit erlangen follten. 
Eine Privatvereimigung von 16 Perſonen, „jowohl des Adels 
als bürgerlichen Standes“, Hatte das Große Concert in das 
Leben gerufen. Als dafjelbe „angelegt“ wurde, war fein erites 
Lokal ‚in der Grimmaifchen Gaſſe bey dem Berg Rath 
Schwaben, nachgehends in 4 Wochen drauf, weil bey eritern 
der Plaß zu enge, bey Herrn Gleditzſchen dem Buchführer”. 
Während des Krieges war e3 eingegangen. Nunmehr, nach 
dem Friedensſchluß, Dachte man an Wiederaufnahme der 
mufifalifchen Genüffe Das ConcertsInftitut wurde reorgani- 
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fir. Die dirigirende Borjteherfchaft beftand nun aus neun 
angejehenen Bürgern der Stadt, nämlich drei von Seiten der 
Gelehrten, drei von Seiten der deutjchen, zwei von Seiten 
der franzöfifchen und einem von Seiten der italienischen Kauf- 
und Handelsherrn.) Man gewann für die Concertauffüh- 
rungen ein neues, größeres Lokal, den Saal im Gafthaus 
„zu den drei Schwänen” auf dem Brühl. Man gewann 
ferner in der Perſon Hiller’3 den tüchtigften Kapellmeijter. 
Dem talentvollen Johann Adam Hiller, welcher zuerit dem 
deutichen Wolfe eine weltliche voltsthümliche Kunſtweiſe zu 
geben verjucht bat, lag zugleich die Pflege der Haffischen Muſik 
am Herzen. Deshalb übernahm er, als die Stürme des 
fiebenjährigen Krieges adgetobt, im Jahre 1763 die Leitung 
des Großen Concerts. Er that e& in uneigennübigiter Weife, 
erjt im Jahre 1781 bezog er für feine Direction einen Heinen 
Gehalt. Mit größtem Eifer gab er fich der Einrichtung und 
Vervollkommnung des Concerte® Hin. Das Orchejter war 
mit 16 Biolinen, 3 Biolen, 2 Cello, 2 Violons, 2 Flöten, 
2 Oboen, 2 Fagotten; 2 Hörnern, einer Laute und einem 
Flügel bejest; die Bauten, Trompeten und englifchen Hörner 
wurden votkommenden Falls von Mitgliedern des Stabt- 
mufitchor3 verfehen. Die Wirkung. war die „der geübtejten 
fürftlihen Kapelle”. Durch Hiller’? Bemühungen wurde 
diefe Wirkung noch erhöht, vorzugsweiſe aber war fein Be- 
ftreben darauf gerichtet, den gejanglichen Theil des Concert? 
zu heben. Bisher hatte man fich damit begnügt gehabt, daf 
„einer von der Bratjche oder Violine vortrat und mit Frei 


Nuelhlen: 0.0, 6.88. .- 
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Tchender Falfettftimme eine Arie fang”. Hiller dagegen bildete 
für Baß und Tenor fich mehre vorzügliche Gefangjchüler 
heran. Er gewann ferner für das Concert die talentoolliten 
Sängerinnen. In jedem Winter pflegten 24 Concerte jtatt- 
zufinden.!) Gewöhnlich wurden vor der Paufe eine Symphonie, 
eine Arie, ein Soncert und ein Vokal-Duett oder Inftrumental- 
Quartett, nach der Paufe eine Symphonie, Arie, Chor und 
wieder eine Schluß-Symphonie gegeben, außerdem aber, vor- 
züglich in der Advents- und Faftenzeit, große Dratorien auf- 
geführt. Im Sommer wurde im neuerbauten, für Mufit 
afuftifch günstigen Theater das Große Concert gegeben, ſonſt 
aber in dem bejonderen Concertjaale in den „drei Schwänen”. 
Bon dem letzteren und dem Leben darin hat ung Johann 
Friedrich Reichardt?) aus dem Jahre 1776 eine ebenfo ergüb- 
liche als anfchaulidde Schilderung gegeben, welche jedenfalls 
auch für das Jahr 1763 lg. zutreffend iſt. Danach hatte 
fchon der Eingang etwas Myſtiſches, man wurde nämlich durch 
eine gemeine Herberge einen Gang hinaufgeführt, fo daß man 
eher ein heimliches Halsgericht vermuthen follte, als einen 
hellen Saal. Sp wurde da8 mäßig große Concertzimmer ge- 
nannt, welches auf der einen Seite mit einem hölzernen ©e- 
rüjte für die Spielenden, auf der andern mit eıner hohen 
Hölzernen Gallerie für Zuſchauer und Zuhörer in Stiefeln 
und ungepuderten Köpfen verbaut war. Was Dies lehtere, 


06: 


1 Se NE. 37 
2) Bei Schletterer „Joh. Friedr. Reichardt, fein Leben und feine 
Werte’, Bd. I ©. 247, 
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betrifft, jo erwähnt ein Bericht hierüber vom Jahre 17851) 
gleichfalls: „Der gezierte Ton der Leipziger zeigt ſich aud) 
bier, follten Sie's 3. DB. wohl glauben, daß es für ein Ver— 
brechen oder mindeſtens für eine Verlegung der guten Sitten 
geachtet wird, wenn man mit Stiefeln den Concertfaal be- 
tritt? Die Damen können dabei meifterlich ihr Räschen 
zümpfen.” Nach Reichardt’3 Schilderung war die einzige Zierde 
des Saales das fehr gut getroffene Bildniß des Churfürjten, 
Den Saal füllte galante Gejellichaft, die vielleicht ein wenig 
- mehr 'gepudert war, ein wenig fteifer faß und ein wenig un 
verjchämter über Mufif raifonnirte als anderswo, übrigen? 
aber die ſchöne Gabe de8 Plaudern? und Geräufchemachen? 
mit allen übrigen Concertgefellfgaften gemein hatte. Zwar 
jtand dafür ein Kaufmann, der die Beſorgung des Concertes 
auf ſich Hatte, zur Wache und Elopfte, wenn Jemand gar zu laut 
jprach, mit einem großen Ladenſchlüſſel an's Clavecin, welches 
er dadurd) zugleich verjtimmte, indem er jenen Stillfchweigen 
befahl, die es doch nicht hielten. Dieſes heldenmüthige Be- 
tragen ſchränkte er aber nur auf die Manngleute ein, für Die 
Damen hatte er die in Paris erlernte Höflichkeit, fich zu ihnen 
zu gejellen und den Discourd zu vermehren. Soweit der 
Reichardt'ſche Bericht, und hiernach dürfte die Angabe in der 
Allgemeinen Mufilalifchen Zeitung ?), daß das Publikum „den 
Eoncerten mit-Feierlichkeit, größtem Anftand und wahrer An- 
dacht beigewohnt Habe”, wenn auch Hinfichtlic) einzelner 


1) Ephemeriden der Literatur und des Theaters, 1. Bd. Berlin 
1785. ©. 576. \ 
2) Jahrgang 1804. Nr. 51. 52. 
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Geſang- oder Snjtrumental- Vorträge wohl zutreffend, 
doch im Allgemeinen unrichtig fein. Trotz allen dieſen 
Vebeljtänden, welche jih aus den damaligen franzöfiichen 
Sitten der feinen Leipziger Gefellfehaft leicht erklären, leiſtete 
Hiller als Dirigent mit feinen Concerten Außerordentliches. 
Mit Earem, ficherem Urtheil und glüdlichem Griff gewann er 
für das Concert vorzügliche Kräfte Mit wahrhaft künſtleri— 
ſchem Geſchmack wählte er die beften Sachen zur Aufführung 
aus, und die Aufführung war gut, ja zum Theil ausgezeichnet. 
Die Concerte machten einen großen Eindrud, zumal da in 
jener Zeit, außer in einigen großen NRefidenzitädten, To ge- 
bildete Sängerinnen, wie fie hier mitwirkten, in Deutſchland 
‚nicht gehört wurden. Diefe Concerte haben daher zur Aus— 
breitung des Geſchmacks an guter Muſik in Leipzig und Durch 
die dahin fommenden Fremden auch in andern Städten wejent- 
lich beigetragen} | 

So waren die Leipziger YZuftände, in welche Corona 
Schröter eintrat, fo das Große Concert, in welches die junge 
Künſtlerin eingeführt wurde. 


1)-Neue-Berliniihe Monatſchrift, 13. Bd. 1305. ©. 3 fig. 


III, 


Gertrud Eliſabeth Schmehling 
und Corona Schröter. 


Verehrer Coronens. — Goethe. 


Es lag, vor euch gebüdt, 
Ein ſchwer befriedigt Publikum entzüdt. 
Goethe. 




















Wie erwähnt, fang Corona im Großen Concert bereits 
im Sabre 1765, erjt vierzehn Jahre alt. Durch ihren Gejang, 
ihre Schönheit, ihre Anmuth erntete fie großen Beifall. Nach 
wenigen Sahren, in welchen fie fich durch unermüdliches Stu- 
dium weiter au&bildete und vervollfommmete, war fie der er- 
Härte Liebling des gebildeten mufikliebenden Publikums von 
Leipzig. 

Im Jahre 1766 aber fam Gertrud Eliſabeth Schmeh-- 
ling nad) Leipzig, ihre große Rivalin im Dortigen Concert 
während der ganzen Zeit bis 1771. Es macht fich nöthig, 
diefe Künftlerin, ihre Perfönlichkeit wie ihre Leiftungen näher 
ins Auge zu faffen. Weber fie, die nachher als Yrau Mara 
jo berühmt gewordene Sängerin, und ihre Herkunft bildete 
fig eine feltfame Tradition. Sie fei, erzählte man fich, als 
ein ganz armes Mädchen mit ihrem Vater nach Leipzig ge- 
fommen, um an öffentlichen Orten zu ihrer Harfe und des 
Bater3 Geige zu fingen; Hiller habe fie in dem damals be- 
rühmten Kuchengarten „ausgegattert“ und habe fie, deren 


großes Talent er ſogleich entdect habe, in fein dans genom⸗ 
Keil, Bor hundert Jahren. IL 
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men, wo fie vier Jahre gelebt und ihre erſte eigentliche Kunft- 
Schule erhalten habe. Die Allgemeine Mufitglifche Zeitung 
von 1804!) trug kein Bedenken, alles Dies al® Thatjache zu . 
berichten. Durch Fr. Nicolai?) wurde die Unwahrbeit diefer 
Erzählung nachgewiefen. Gertrud Elifabeth Schmehling, am 
23. Februar 1749 zu Kafjel geboren, aljo ungefähr zwei Jahre 
älter als Corona, war die Tochter eines armen Inftrumenten- 
macherd, nad) Andern eines Stadtmuſikers. In den erjten 
Lebensjahren war fie fo ſchwächlich, daß fie erſt nad) dem 
jechiten Jahre gehen lernte. Während ihre fonjtige Bildung 
unter der Erziehung oder vielmehr Nichterziehung ihres Vaters, 
eines rohen Menfchen, ſehr vernacdjläffigt blieb, lernte fie unter 
Anleitung defjelben die Geige fo fertig fpielen, daß fie ſchon 
im neunten Jahre in Concerten zu Frankfurt und Wien als 
Biolinfpielerin mit Beifall auftreten und ein Jahr fpäter im 
London vor der Königin Spielen konnte. In London prüfte 
man ihre Stimme und erkannte da3 wunderbare Gejang3- 
talent, mit welcher die Natur fie ausgeftattet hatte. Auf An- 
rathen einer Hofdame foll es gefchehen fein, daß fie Die Geige 
bei Seite legte. Man ließ der Kleinen bei dem berühmten 
Gefanglehrer Baradifi Unterricht ertheilen, und diefer Lehrer 
brachte fie ſoweit, daß fie im vierzehnten Jahre als Sängerin 
bei Hofe auftreten konnte. Bon London kam ihr Vater wieder 
mit ihr nach Kafjel zurüd, und darauf erhielt fie 1766 auf 
Hiller’3 Betrieb Anstellung jal® erſte Sängerin des Großen 


1) Nr. 51. 52. „Zum Andenken Johann Adam Hiller’3”, 
2) In der Neuen Berliniihen Monatſchrift a. a. O. 
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Concerts in Leipzig mit 600 Thalern Gehalt.) As fie 1766 
nad) Leipzig kam, war ſie ſchon eine fehr vorzügliche Sängerin, 
fie hat fich nie im Kuchengarten hören laſſen, ijt dort von 
Hiller nicht ausgegattert worden, hat auch nie in Hiller’3 Haufe 
gewohnt und ift, wenn auch Hiller viel mit ihr verkehrte, eine 
Schülerin Hiller’3, welche er fich felbjt gebildet Hätte, in feiner 
Weiſe zu nennen. Als fie, 17 Jahre alt, im Großen Con- 
cert auftrat, hatte fie bereit? den beiten Vortrag, befonders 
‚im Allegro. Reinheit und Gleichheit des Tons in allen 
Oktaven, Stärke und Fülle des Ton, der große, ja außer- 
ordentliche Umfang der Stimme, die Biegfamteit derjelben und 
die unübertreffliche Fertigkeit, Alles, ſelbſt die ſchwierigſten 
Paſſagen, mit der größten Sicherheit und Nettigleit vom 
Blatte zu fingen, zeichneten fie au. War auch ihre Stimme 
damals fat fcharf und dem etwas fpigen Tone einer Stainer 
Geige ähnlich, fo war doch fchon zu jener Zeit die Kraft und 
Semwandtheit ihres Geſangs bewundernswürdig und die Leich— 
tigkeit und Rundung, womit fie die fchwerjten Paſſagen wie 
jpielend überwand und vortrug, ganz außerordentlich. 
Freilich jtand damit aber weder ihr Aeußeres noch ihre 
Bildung noch ihre damalige Haltung in Harmonie. Sie war 
keineswegs ſchön; am Wenigiten hatte fie die ſchöne Geitalt 
and die lebhaften Augen Coronens. Sie war ferner eine un 
gebildete Verjönlichkeit und blieb es troß dem Umgang mit 
Hiller und andern hochgebildeten Perſonen ſelbſt dann, als 


1) Ein anfehnliher Gehalt nach damaligem Geldwerthe. Erhielt 
doch Gellert die außerordentliche Profefjur an der Univerfität Leipzig 
mit einem Gehalte von nur 100 Thalern! 

, g* 
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Hiller ihren Vater, der fie auch dahin begleitet hatte und ſich 
auch dort als ein roher und läftiger Menſch erwies, von ihr 
gegen ihre Berjchreibung eines Theils ihrer Einnahmen zu 
entfernen gewußt hatte Bon vollitändig vernachläßigtem 
Uenbern, war fie Damals auch ohne Aufmerkſamkeit auf Hal- 
tung und, Gang. Sie lernte, wie Hiller fagte, weder gehen 
nod) fteßen. Dabei fehlte ihr wahre Liebenswürdigkeit des 
Charalters, im Gegentheil befaß fie Schon Damals die ſchlimmen 
Seiten, welche fie fpäter in der Zeit ihres höchſten Glückes 
fo rückſichtslos herauskehrte, namentlich jenen hartnädigen 
Eigenfinn, der eine Eigenthümlichkeit ihres Wejend war und 
blieb.) 
Neben ihr, als die zweite Sängerin des Großen Con— 
cert?, war mit 400 Thalern Gehalt Corona angeltellt. Sie 
‘ wirkte dort neben ihr vom vollendeten fünfzehnten bis zum 
zwanzigſten Lebensjahre. Aus dem vielverfprechenden anmuthi= 
gen und talentvollen Kinde war eine Jungfrau erblüht, eine 
Sungfrau von blendenditer Schönheit. Als Sängerin von 
Profeffion konnte fie zwar die Birtuofin Schmehling nicht 
erreichen. welche ihr Hinjichtlich der Stimmmittel, hinſichtlich 
der Kraft und vollends in Bravour des Geſangs überlegen 
war. Muſikſtücke aber, welche nicht mit halsbrechenden Paſſagen, 
mit italienifchem Getrilfer angefüllt waren, namentlich ernjtere 
und einfachere deutſche Mufikftüce fang fie mit ihrer reinen, 
weichen Stimme in vollendeter Schönheit. Sie trug diejelben 
mit tiefinnigem, gemüth- und feelerivollem Ausdrud, ernit an= 
muthig vor. Sie mußte damit das Herz jedes natürlic) und 


1) Vergl. Schletterer a. a. O. ©. 298. 
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wahr fühlenden Zuhörer im Ziefinnerften ergreifen. Ver— 
mochte ſonach Gertrud Elifabeth Schmehling Coronen fchon 
im Geſang nicht zu verdunfelt, jo übertraf Corona vollends 
durch ihre Geftalt und die Anmuth ihrer Erfcheinung ihre 
Rivalin in eben dem Grade, als fie im virtuofen Geſange von 
ihr übertroffen wurde. Weber Coronas ganzes Weſen war 
ber bezaubernde Reiz wahrer, reiner jungfräulicher Anmuth 
und Schönheit verbreitet. Weit ihrer junonifchen Figur, dem 
vollkommenen Chenmaaße ihrer Gejtalt und ihrer reizenden- 
Geſichtszüge, mit den leuchtenden, geiftvollen Augen, mit ihrer 
umfafjenden fünftlerifchen und allgemein menfchlichen Bildung, 
ihrem liebenswürdigen Charakter und ihrer edlen, rein fitt- 
lichen Haltung mußte fie überall, wo fie nur erfchien, Die 
Herzen gewinnen und Achtung und Zuneigung erregen. 

Das Leipziger Publikum war auf dag Stärkjte zwifchen 
den beiden Sängerinnen getheilt. Der Gefang der Schmeh- 
Ying wurde wohl bewundert, aber, wie Nicolai?) bezeugt, wurde 
fie, befonder® von den ſchönen Geiftern und Kritifern jener 
Beit, durchaus nicht wie fie verdiente geſchätzt. Die grüßte 
Partei des tonangebenden Publikums war gegen die Schmeh- 
Ying und für Corona. Nach dem Zeugniß Goethe's, welcher 
beide oft in Haffe’fchen Oratorien neben einander fingen hörte, 
ftanden die Waagſchaalen des Beifalls für beide gleich, „Inden 
(wie ſich Goethe ausdrückt) bei der einen die Kunftliebe, bei 
der andern das Gemüth in Betrachtung kam“. Er fügt hin- 
zu, daß Corona wegen ihrer ſchönen Geftalt, ihres volllommren 
fittlichen Betragens und ihres ernten anmuthigem Vortrags 


1) In der Neuen Berlinifhen Monatfhrift 13. Bd. 1805.©. 3 fle. 
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eine allgemeine Empfindung erregte, welche fidh, je nachdem 
die Perſonen waren, mehr oder weniger al® Neigung, Liebe, 
Achtung oder Verehrung zu äußern pflegte Schiebeler, von 
Hamburg, welchen als dramatifchen Dichter Goethe in Wahr- 
heit und Dichtung erwähnt, ein Mann, deifen Urtheile über 
Muſik in Leipzig etwas gelten, war ein großer Verehrer Coro- 
nens und ebenfo entjchiedener Gegner der Schmehling Er 
machte wider die Lebtere und ihre Art zu fingen Epigramme 
auf Epigramme. Auf ihren Gefang in einem Oratorium, dag 
im Großen Concert aufgeführt worden war, machte er 3. B. 
die Berfe: 

Bol Heil’ger Andacht glühte unsre Bruft. 

Und du beluftigft ung mit muntern Hochzeittänzen ? 

Befinne did! der Herr hat keine Luſt 

Un hellen Trillern und Kadenzen. 

Diefe Epigramme, welche unter die gedrudten Gedichte 
Schiebeler’3 nicht mit aufgenommen find, gingen damals in 
Leipzig von Hand zu Hand.) Ebenjo bezeichnend iſt eine 
Aeuferung von Franz Wilhelm Kreuchauff, welchen Goethe 
in Wahrheit und Dichtung einen Kunftliebhaber mit geübten 
Blid nennt, der, als Freund der ganzen Kunſtſocietät, alle 
Sammlungen für die feinigen anfehen fonnte Er war in 
Leipzig, befannt unter dem Namen „der ſchöne Kreuchauff“, 
als Kunftfreund und Sammler, als Runftfenner berühmt. Ag 
im Sahre 1771 die Schmehling auf Beranlafjung des Königs 
Friedrich II. von Leipzig fort nach Potsdam und Berlin ging, 
wo jie als Sängerin mit 3000 Thaler Gehalt am Theater 


1) Vgl, Nicolai a. a. O. 
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angejtellt wurde, ließ Kreuchauff fich nicht ausreden, daß der 
König von Preußen aus blofem Haß gegen die gute Stadt 
Leipzig durch feine Emiffarien die Sängerin „debauchirt” habe, 
um fie nur den Leipzigern zu rauben; „aber“, ſetzte er mit 
jonderbar jchlauer Miene Hinzu, „er hat doch jchlechte Nach⸗ 
richten gehabt, fonjt würde er ung die Schröter genommen 
haben.” Vergebens juchte ihn Nicolai zu überzeugen, daß fich 
Corona, jo vortheilhaft fich auch ihre ſchöne Figur und feelen- 
volle Phyfiognomie auf dem Theater ausnehmen müßte, doch 
als Sängerin für das große Operntheater in Berlin nicht 
geeignet haben möchte, Kreuchauff lachte ihm geradezu ing 
Geſicht. 

Und wie die Achtung der jugendlichen Künſtlerin allge— 
mein, wie die Verehrung derjelben lebhaft war, jo fehlte auch 
Neigung und Liebe nichte Das talentvolle, jchöne Mädchen 
war bald auch ein viel umworbenes. 

Dr. Karl Wilhelm Müller, geboren zu Knauthayn bei 
Leipzig im Jahre 1728, der um die Stadt Leipzig hochver- 
diente Dann, war ein warmer Verehrer von Poeſie und Mufit. 
Männer wie Lefling, Käftner, Weihe ıc. zählte er zu feinen 
Freunden, und die von ihm anonym herausgegebenen Schriften 
befunden feine hohe geiltige Begabung. Er war bereits (feit 
dem Jahre 1759) Mitglied des Nathes von Leipzig, als er die 
in reizendfter Anmuth erblühende Sängerin kennen lernte, 
Entzüdt von ihrem Liebreiz, ihrer Schönheit, trug er ihr feine 
Hand an. Mochte fie, die ftrebende, begeijterte Künſtlerin, 
der Kunſt nicht 'entſagen, oder trat die Rüdficht auf den Unter- 
fchied des Alters, da Müller um 23 Jahr älter als fie war, 
hindernd dazwiſchen, — fie lehnte die Bewerbung des ange— 
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fehenen Rathsherrn und Kunftfreundes ab. Müller wurde 
regierender Bürgermeiſter von Leipzig, er war es zwölf Mal, 
und hat nach allen Richtungen hin auf das Segenzreichite 
gewirkt. Ihm verdankt es die Stadt, dab im Jahre 1784 mit 
Abtragung der Feſtungswerke ein Anfang gemacht und Die 
ehemaligen Feſtungswälle in anmutbige, fchattige Bromenaden 
verwandelt wurden, welche der Stadt eine heiter-frifche Phyfio- 
gnomie verliehen und noch verleihen. Ihm, der dieſe An- 
lagen, den eigentlichjten Schmuc Leipzig gegründet, haben 
die dankbaren Bürger inmitten diefes von ihm gefchaffenen 
Parks ein Denkmal errichtet. Seine Erinnerung an die ge— 
liebte Sängerin, wie fein Intereſſe für das Concert-Snftitut, 
an welchem fie gewirkt hatte, hat er .jtetS bewahrt. Seinem 
Einfluffe gelang e8, daß für die Concertaufführungen ein 
Saal im „Gewandhaus” hergejtellt und geſchmackvoll einge- 
richtet wurde, wo am 25. Nov. 1781 das Eröffnungsconcert 
unter Hiller’3 Direction ftattfand; durch Müller erhielt das 
Leipziger Concert, mit vorwiegender Pflege der klaſſiſchen Mufik, 
überhaupt erſt feine jetige Geitalt. Zu einer Berbindung mit 
einem andern weiblichen Weſen konnte er ſich nicht entſchließen. 
Als hochangeſehener und hochverdienter Bürgermeiſter Leipzigs, 
als Beiſitzer des Schöppenſtuhls und Geheimer Kriegsrath 
ſtarb er am 27. Febr. 1801 — unvermählt. 

Ein anderes Verhältniß Coronens aus jener Zeit liegt noch 
unaufgeklärt im Dunkel. Ein Graf, von ihrer Schönheit be— 
zaubert, ſtahl ſich in ihr Herz und lockte ſie durch Ehever— 
ſprechungen nad) Dresden, aber glücklich entging fie noch den 
Berjuchungen des ehrlofen Betrügerd. Ob und inwieweit 
Soronen bei, diefer Angelegenheit, die jo tief in ihr Gemüths— 
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leben eingriff, der Vorwurf jugendlicher Unbejonnenheit zu 
maden ijt, muß dabingeftellt bleiben; Thatſache ijt, daß fie 
auch hierbei wie immer ihre flecfenlofe, makelloſe Reinheit ſich 
bewahrt hat. 

Bedentjamer als diefe Verhältniffe, folgenreicher für Co- 
ronens Zukunft war ihre Begegnung mit dem genialen Frank— 
furter Batrizierfohn, welcher im Oftober 1765 die Univerji- 
tät Leipzig bezog, Eben fechzehn Jahr alt geworden (ein 
und ein halbes Jahr älter als Korona) kam Goethe in „Klein- 
Paris” an und accommodirte ſich raſch dem galanten Leipziger 
Leben. Boll großer genialer Anlagen und unerfättlicher Lern⸗ 
begier, übermüthig, ausgelaſſen und ftolz, erichien er zugleich 
als ein phantaftifcher Züngling, als ein Stußer, „deſſen Klei- 
ber, jo ſchön fie auch waren, von jo einem närrifchen Gout, 
der ihn auf der ganzen Akademie auzzeichnete”. Ihn zog es 
nad Djtern 1766 mit Allgewalt in dag eine Gaſthaus des 
Weinhändlers Schönfopf im Brühl, wo das muntere, hübjche 
Töchterlein Käthchen fein Herz gewonnen. Durch eigne Schuld, 
durch Eiferfucht3-Quälereien verlor er im Frühling 1767 die 
Geliebte, und um feinen Schmerz darüber zu betäuben, gab 
er fich einem ausjchweifenden, wilden Zeben hin, mit welchem 
er feine Gejundheit auf mehrere Jahre zerrüttet, Doch fein 
poetifche® Talent, das ihn, wie eine Art Beichte und Buße, 
die „Laune des Verliebten“ fchreiben ließ, fein Intereſſe für 
Kunſt überhaupt, für Poefie, Theater und Mufik insbeſondere, 
erhielt ihm die ideale Richtung. Als das neuerbaute Theater 
eröffnet wurde, wollte man ein deutjches Theater auch mit 
einem patriotifchen Stüde anfangen und wählte, wie oben 
erwähnt, den Hermann von Schlegel dazu. Das Stüd miß- 
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fiel dem jungen Frankfurter, da es „ungeachtet aller Thier- 
bäute und anderer animalifcher Attribute fehr troden ablief“. 
Goethe, der fich gegen alles, was ihm nicht gefiel oder miß- 
fiel, fogleich in eine praftifche Oppofition febte, dachte nad), 
wa3 man bei jo einer Gelegenheit hätte thun follen. Er glaubte 
einzufehen, daß ſolche Stüde in Zeit und Gefinnung zu weit 
von ung ablägen, und fuchte nach bedeutenden Gegenftänden 
in der ſpätern Zeit, und fo war diefes der Weg, auf dem er 
einige Jahre fpäter zu Götz von Berlichingen gelangte Er 
widmete ſchon damals, im Jahre 1766, und ebenfo in den 
folgenden Jahren dem Theater Iebhaftes Intereffe; . gleiches 
Intereſſe wandte er aber auch der Mufit und fomit dem 
Großen Concert zu, in welchem die Pflege dieſer Kunft ſich 
concentrirte. Er bewunderte im Concert den Gefang von 
Gertrud Schmehling, und als er fie im December 1767 neben 
Coronen im Haſſe'ſchen Oratorium Sta. Elena al Calvario 
gehört, feierte er die „Demoifelle Schmehling” mit den 
Berfen: . 


Klarfter Stimme, froh an Sinn — 
Neinite Jugendgabe — 
Zogſt Du mit der Raiferin 

+ Nach dem Heil’gen Grabe. 
Dort, wo Alles wohl gelang, 
Unter die Beglüdten 
Riß Dein Herrichender Gejang 
Mich, den Hochentzüdten. 


Aber er jah, er hörte auch Coronen als Sängerin im 
Concert und war ebenjo „hochentzückt” über „ihre ſchöne Geitalt, 
ihr vollfommen jittliches Betragen und ihren ernten anmuthi- 
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gen Vortrag”. Verfchiedene ihrer Anbeter machten ihn zum 
Bertrauten und. erbaten fich feine poetischen Dienfte, wenn fie 
irgend ein Gedicht zu Ehren ihrer Angebeteten heimlich wollten 
druden und außftreuen laffen. So erzählt er felbft in den 
„Biographifchen Einzelnheiteg“, aber er verfchweigt, daß er 
felbjt zu den Anbetern Coronas mitgehörte. Und doch war 
dies der Fall. Er jtattete dem oncertmeifter Hiller einen 
Beſuch ab und ward freundlich von ihm aufgenommen. Er 
wurde auch mit Coronen perjönlich bekannt, und beide wurden 
einander wert. Er fol, wie Reichardt berichtet, als Freund 
theatralifeher Beluftigungen mit der ihm befreundeten Breit- 
kopf'ſchen Familie und der fchönen Corona mande erfreuliche 
Darftellungen veranftaltet haben. Wenn auch Coronas Sitten- 
jtrenge und Burüdhaltung dem leidenfchaftlichen Jünglinge 
größere Annäherung nicht gejtattete, ward fie ihm doch eine 
ſchwärmeriſch verehrte Freundin, und mehrere damalige kleine 
Gedichte Goethe’ follen diefem Verhältniß ihren Urfprung 
verdanken. Er widmete ihr anonyme Gedichte, und‘ wohl ift 
e3 möglich, daß Goethe es war, der im December 1767 nad 
jener Aufführung des Haſſe'ſchen Oratorium Santa Elena 
al Calvario Coronen öffentlich, aber anonym mit den Verfen 
feierte: 


Unwiderſtehlich muß die Schöne una entzüden, 

Die frommer Andacht Reize jchmüden. 
Wenn Jemand diefen Sab durch Zweifeln noch entehrt, 
So hat er Dich niemals als Helena gehört. 


Im September 1768 ging Goethe von Leipzig nach 
Frankfurt zurück, der glänzendſten Entwicklung entgegen. 
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Jenes Verhältniß ter Verehrung und Neigung aber, wel- 
ches bis dahin ungetrübt beftand, follte mit dem Weggange 
des Dichters nicht erlöfchen, jondern, wie wir unten jehen 
werden, nach fieben Jahren in fchönerer, inniger Weiſe wieder- 
aufleben. 


IV. - 


Reichardt. Körner. 


Die gefeierte Künftlerin. 


Geht fie gefällig ftehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abficht Schön. 
. Goethe. 


— — —— — — 











Im Jahr 1771 verließ Gertrud Schmehling das Leip- 
ziger Große Concert, um in Berlin die glänzendfte Stellung 
einzunehmen. Es ſei vergönnt, bei den fernern Lebensſchick— 
falen der Künftlerin, deren Leipziger Periode wir betrachtet 
haben, einige Augenblide zu verweilen; werden wir doch auch 
bier fchließlich wieder auf Goethe zurückgeführt. 

sriedrich der Große, — derfelbe, der erjt geäußert Hatte: 
„dag jollte mir fehlen, lieber möchte ich mir von meinen 
Pferden eine Arie vorwiehern laſſen, als eine Deutſche als 
Primadonna meiner Oper befiten,” — wurde ihr Bewunderer 
und Gönner. Hatte fie fich in Leipzig als Sängerin und 
zugleich als Birtuofin auf dem Klavier ausgebildet, fo voll: 
endete fie nun in Berlin nicht nur ihren Gejang zu einer 
wahrhaft feltenen Vollkommenheit, jondern wurde zugleich zu 
einer vorzüglichen Schaufpielerin. Ihre äußere Erfjcheinung 
beſſerte fich rajch, ihr Spiel ward voll Anftand und Würde, 
Ihre Stimme war nun dem volllommenen Klange einer Ere- 
monejer Violine zu vergleichen. In Bezug auf Kehlfertigkeit 
wurde fie, die Erfinderin neuer Coloraturen, von feiner der 
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lebenden Sängerinnen übertroffen. An Kraft der Stimme 
übertraf fie faft alle. Sie vermochte den ftärkiten Chor fammt 
dem Orcheſter mit feinen Trompeten und Pauken zu über- 
tönen, und von Ddiefer Stärke wußte fie durch alle Grade all- 
mählich bis zu dem leifejten, zarteften und doch deutlichiten 
Pianissimo berabzufteigen!). Dabei war ihr Gejang voll 
Ausdruck und Rührung. Verdiente fie fonach die Bewunder- 
ung als Virtuoſin in vollitem Maaße, und wird es erflär- 
ih, daß mit ihrem Engagement die Berliner Opernzujtände 
neuen Auffchwung gewannen, jo fonnte fie doch andererſeits 
den ihr antlebenden Mangel tieferer, gediegener Bildung nie 
erjegen, und mit der größten Rückſichtsloſigkeit Tehrte fte in 
der Beit ihres Glückes ihren unliebenswürdigen Charakter, 
ihre jchlimmen Seiten, vor allem ihren hartnädigen Eigen- 
finn heraus. Als fie fi im Jahre 1774 mit dem Biolon- 
celliiten Mara deſſen übeln Rufes ungeachtet und troß der 
Mikbilligung des Königs verheirathet Hatte und nach unzäh— 
ligen Berdrießlichteiten, welche diefer Verbindung entfprangen, 
vom König entlajjen worden war, madjte fie nach Leipzig, 
nad) Wien, nad Paris, wo fie erfte Concertfängerin der 
Königin wurde, nach London ıc. weite Kunftreifen und er- 
regte überall den höchſten Enthuſiasmus. Beim Brande 
Moskaus verlor "fie ihre ganze Habe und Tieß ſich darauf in 
Reval nieder, wo fie hochbetagt ihr Dajein mit Mufilunter- 
richt frijtete. ALS fie dort am 23. Februar 1831 ihren 82. 
Geburtstag beging, widmete ihr Goethe, der Dichtergreig, 
die Verſe: . 


1) Schletterer a. a. ©. ©. 298. 
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Sangreih war Dein Ehrenweg, 
Jede Bruft erweiternd; 

Sang aud ich auf Pfad und Steg, 
Müh und Schritt erheiternd. ® 
Nah dem Hiele, dent’ ich heut 

v. Jener Beit, der jüßen. 

Fühle mit, wie mich’3 erfreut, 
Segnend Di zu grüßen! 


Der berühmte Kapellmeifter Hummel in Weinar war 
e3, der ihn dazu veranlaßte. Sowohl diejes Gedicht als die 
obenerwähnten, vor mehr al® 60 Sahren gedichteten Berfe: 
„Klarſter Stimme zc.“. wurden von Hummel componirt und 
in Goethes und Hummel's eignen Handichriften der Ge: 
feierten in Neval überreicht?) Zwei Jahre fpäter, am 20. 
Sanuar 1833, ſchied fie in Reval aus dem Leben. 


Nach ihrem Weggang von Leipzig blieb ihre große Ri- 
valin Corona Schröter die allgefeierte, allgeliebte Sängerin 
des Großen Concert?, und gerade aus jenem Sahre 1771 


1) Sie ſchrieb darüber an Hummel den bisher ungedruckten, durch 
die liebenswürdige Güte ſeiner Wittwe mir mitgetheilten Brief: 


„Mein hochgeehrter Herr! Empfangen Sie meinen gerührteſten 
Dank, ſowohl für die ſchöne Compoſition, als auch für die Gefälligkeit, 
bey ſo ernſten Geſchäften auch noch dieſe Arbeit zu meiner Freude zu 
übernehmen. — Die ſinnvollen Töne, die Sie den Worten des großen 
Dichters geben, wurden mir von lieben Schülerinnen würdig vorge: 
tragen. — Es freut Sie gewiß, daß Ihr jo ſchön gelungnes Wert 
mein Geburtsfeſt verherrlichte, und jo empfangen Sie nochmals meinen 
herzlichſten Dank, mit der Verficherung daß ich hochachtungsvoll bin 


Ihre ſehr verbundene 


Reval d. 18. Mertz 1831. G. €. Mara.” 
Keil, Bor hundert Jahren I. 4. 
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hat die von Reichardt Hinterlafjene, werthvolle Autobiogra- 
phie!) und die lebhafteſte, anfchaulichjte Schilderung ihres 
«Weſens und Lebens gegeben. Ich folge derjelben in nach- 
jtehender Darftellung. 

Johann Friedrih Reihardt, der hochverdiente Com— 
ponift der Goethe’fchen Lieder, einer der beiten Virtuoſen 
feiner Zeit, einer der vorzüglichjten deutſchen Tondichter, einer 
der geiftreichiten muſikaliſchen Theoretifer, war am 25. No— 
vernber 1752 in Königsberg geboren. Sein Vater, ein ge— 
fchiekter, aber in befchräntten Berhältniffen lebender Muſiker, 
hatte die feltene mufifalifche Begabung, welche das Kind jchon 
in früheiter Jugend offenbarte, bald erfannt und gepflegt. 
Schon in der Jugend wurde Neichardt ein hervorragender 
Virtuos auf der Violine, war tüchtig geübt auf’ der Laute 
and zeichnete fich durch eine fchöne und weiche Stimme aus. 
Aus dem hübfchen Knaben zu einem regſamen Süngling von 
gewinnendem Aeußern entwidelt, bezog er im Frühling 1771, 
im neunzehnten Zebengjahre, die Univerfität Leipzig, wo viele 
ehemalige turländifche Freunde ftudierten. „Wie Milch und 
Blut“ wurde oft über fein jugendliche Geficht gejagt, und 
feine fchlanfe, ftattliche, elegante Geftalt wurde noch Durch 
die elegante Kleidung gehoben. Wie er von Kindheit an 
daran gewöhnt war, jehr zierlich gefleidet zu fein; jo waren 
auch feine Univerſitäts-Kleider von ausgeſuchter Hierlichkeit: 
weißes Tuch mit himmelblauem Atlas gefüttert, und mit 
weißen, blauen und filbernen Duaften, dazu eine Wefte von 
Silberitoff, — für den Sommer dunfelgrüner Brüfjeler Ka— 


1) In dem mehreitirten, trefflichen Werte Schletterer's. 
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melot mit roſenrothem Taffent gefüttert und aufgejchlagen 
und weißfeidene Wejte, rofa eingefaßt. In ſolchem Anzuge 
erſchien der junge Stuger im Kleiy-Barig an der Pleiße. 
Bon dem braven Hiller wurde er mit ausnehmender Liebe 
und Güte empfangen und war jchon nad) wenigen Tagen 
ein geliebtes Mitglied der Familie deſſelben. Doch war dies 
nicht das einzige und ftärkite Band, das ihn an Leipzig 
feffelte. Er ſah „die Schöne, herrliche Künſtlerin“ Corona 
Schröter und ward zum eriten Mal im Leben von heißer, 
inniger, .tief begeijterter Liebe erfüllt und ganz durchdrungen. 
Wie er in jenen Bruchjtüden einer, Selbjtbiographie befennt, 
ward fie ihm die Sonne, welche Tag und Nacht, Freud und 
Leid ihm bejtimmte, alles erhellte oder verdunfelte, das Jahr, 
welches er in Leipzig zubrachte, hat er eigentlich nur für fie 
gelebt, jo mannichfach er fich auch nach vielen Seiten bin 
daneben zu befchäftigen fuchtee 

Corona Hatte eine Gartenwohnung vor der Stadt. Der 
berühmte Richter'ſche (ſpäter Reichenbach'ſche) Garten, Der 
feinen Haupteingang vom leilcherplag her, nicht weit von 
der |. g. Hahnreibrüde hatte, war von dem Brüderpaar 
Zacharias und Christoph Richter im Sahre 1740 angelegt 
worden, indem man hierbei theil3 den holländischen, theils 
den englikchen Geſchmack ſich zum Muſter genommen hatte, 
Schon früh wurde die Anlage als eine ausgezeichnete befanst. 
Um das Jahr 1771 pflegten Liebhaberconcerte in diefem Gar: 
ten gehalten zu werden. Der Runftgärtner dort war Probſt. 
Er war der Hauswirth Coronens, und feine Tochter wurde 
ihre treue Freundin. Dort, in der Gartenwohnung, verlebte 
Reichardt jeden Morgen und jeden Nachmittag fat ganz mit 
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Corona, an ihrem Flügel, bei Haſſe'ſchen Partituren. Sie 
fang mit ganzer Seele und großem Ausdrud. Befonders 
deflamirte fie das Recitativ meifterhaft. Ihre Schöne Geſtalt, 
ihre edle, hohe Haltung, ihr bewegliches, ausdrucksvolles Ge- 
fiht gab dieſem recitativifchen Vortrag eine Kraft, einen 
Zauber, welchen Reichardt vorher nie gekannt, nie empfun= 
den hatte. Für fie componirte er die eriten italienischen Arien 
nad Poefieen von Metaftafio, „fühlte aber fehr wohl, wie fie 
fär eine folche Sängerin nod) nicht gut genug waren, und 
kam gern immer wieder mit ihr zu den Haſſe'ſchen˖ Meijter- 
jcenen zurüd, die fie jo unübertrefflich vortrug.” In Erin- 
nerung daran jchreibt er: „Beſonders eine große Scene aus - 
Haſſe's „Artemifia”, die mit.der Arie fchließt: „Rendetemi 
il mio ben, numi tiranni“ fonnte man gar nicht oft genug 
von ihr hören, und es verging felten ein Tag, wo ich fie 
nicht von ihr mir erbat; aber auch nie habe ich ihr ohne Die 
tiefite Herzensbewegung gelaufht. Diefer Hohe Genuß 
hat mich vielleicht allein zu dem Künftler gemacht, 
der ih geworden bin.” 

Corona, die damals zwanzigjährige blühende Künitlerin, 
fand große Vergnügen an dem Biolinjpiel ihres jungen, 
begeilterten Anbeters, und Neichardt übte, wie er fchreibt, 
„in den wonnevollen Stunden, wo er ihren himmliſchen Ge— 
fang begleiten durfte,” zuerjt die Flügelbegleitung zum Ge— 
fange aus großen Bartituren. Coronens Freude an ſeinem 
Biolinfpiel trieb ihn an, von Neuem allen Fleiß daranf zu 
wenden. Hiller, welchem jein fräftiger, ausdrucksvoller Vor— 
trag gefiel, veranftaltete öfter, als es font üblich geweſen, 
Concerte in feinem Haufe, um ihn zu hören und andre ihn 
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hören zu laffen. Gern und eifrig fpielte er in den Lieb— 
Haberconcerten, welche während des Herbites im Richter’fchen 
Garten gehalten wurden. In dem Großen Concerte aber, 
welches Hiller dirigirte und in welchem Corona fang, fpielte 
er nicht, weil es ihn verdroß, daß Corona gegen ihre Neigung 
dort vor einem Publikum zu fingen genöthigt war, das ihnen 
beiden nicht anfeuernd und belohnend genug ſchien. Webrigens 
fand aud) Reichardt, daß das Große Concert damals ziem:- 
lich gut organifirt war; man hörte die beiten Sachen jener 
Zeit genügend darin aufführen, nur war große Abwechslung 
nicht zu bemerken. Hiller, der fih an Haſſe's und Graun's 
Merken gebildet hatte, hing mit Liebe, fogar mit großer Bar- 
teilichfeit daran. Auch Neicgardt fand unter den größern 
Werken, welche er dort zu hören bekam, Haſſe's Oratorium 
Elena al Calvario von ganz bejonderer Wirkung. 

Er componirte für feine edle Freundin italienische Verſe, 
da er wußte, daß diefe dergleichen ehr gern fang. Sie war 
gerecht und ftreng in ihrem Urtheil. Sie fang ihm feine 
Arien gern vor, aber nur in ihrem Zimmer, feine davon in 
einem öffentlichen Concerte. So befam er feine eriten Ge- 
fangeompofitionen nie mit Inftrumentalbegleitung, die (wie 
er meint) wahrscheinlich noch mangelhaft genug war, zu hören. 
Sie Später von andern Sängerinnen vortragen zu lafjen, er: 
ſchien ihm wie eine Entheiligung derfelben. Die Univerfitätz- 
Borlefungen wurden von ihm nur wenig bejucht. Seine 
ganze Seele Iebte nur in ihr und mit ihr. Seine Nächte 
wurden, bei ftarfem Kaffee, großentheils mit Componiren und 
Schreiben für die beglüdenden Morgenitunden hingebracht. 

Seine heiße Liebe wurde aber von ihr nicht mit gleicher 
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Wärme erwiedert. Er, der ftattliche, elegante und talentvolle 
Süngling, der Mann, welchem fi fpäter die Gunjt der 
Damen in reichem Maaße zuwandte, war für fie nur Freund, 
und ftreng wies fie jede leidenichaftlicdhe Annäherung zurücd. 
Laſſen wir ihn erzählen. „Nach einem Liebhaberconcert (im 
Richter'ſchen Garten), ˖das fie fehr erfreut und gerührt zu 
haben fchien, wagte ich e3 ihr in einem Gange ded Garten 
einen Kuß zu geben, der aber durch die ſpröde, wegwerfende 
Art, mit der fie diefe Frechheit zurückwies, der einzige blieb. 
Ein leifer Händedrud, ja eher Fingerdruck blieb die höchſte 
Belohnung für mein treue Dienen und die gränzenloje Ver— 
ehrung und Liebe, die ich ihr zollte” Wohl aber war Dorf 
Schönefeld öfter das angenehme Ziel von Spaziergängen, 
welche Reichardt unter finnigen Gefprächen ‚mit der fchönen 
Corona und ihrer treuen Hausfreundin Probſt machte. Dort 
wurden „in einem einfamen, am fruchtbaren Felde gelegenen 
Sartenhaufe fehr feine Biscuits gegejien, welche die zarte 
Corona ebenfo vorzüglich fand, als ihr an Süßigkeiten ge— 
wöhnter preußifcher Anbeter; nicht felten gaben jie Veran— 
laffung zu naiven Kinderfcenen, die die geborne Künjtlerin 
mit unnachahmlicher Grazie und Wahrheit durchzuführen 
wußte.“ 

„In allen Stücken — ſagt er — fügte der liebeglühende 
Jüngling ſich dem Geſchmacke ſeiner ſo ſchwärmeriſch ver— 
ehrten Corona.“ Er erzählt davon ein komiſches Beiſpiel. 
Zufällig hörte er Corona einmal ſagen, daß einem Manne 
kein Kleid ſtattlicher ſtehe, als ſchwarzer Sammt mit röth— 
lichem Atlas gefüttert. Kaum nahte der Winter heran, als 
auch der junge, thörichte Fant, der noch jünger ausſah, als 
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er wirklich war, in folchem ftattlichen, Schwarzen Samintfleide 
vor der Angebeteten erjchien, um von ihr — außgelacht zu 
werden, denn fie Hatte nur von bejahrten Männern geiprochen. 
Der gute Hiller hatte aber umjomehr Freude an dem nobeln 
Anzug und ließ feinen jungen Hausfreund in diefem Anzug 
für fi) malen. Das Bild fol ſich noch im Beſitz der Hiller’- 
ſchen Familie befinden. 

Wie weit Reichardt's leidenſchaftliche Liebe zu ihr, wie 
weit aber auch Coronens Abneigung gegen das öffentliche 
Auftreten vor dem Publikum des Großen Concerts damals 
ging, erhellt am Beſten aus einem geheimen Plane Reichardt's. 
Er, der durchaus gar nichts beſaß, faßte den ſeltſamen Plan, 
Coronen die 400 Thaler jährlichen Einkommens, die ſie vom 
Concert hatte, heimlich und anonym durch Hülfe bemittelter 
Freunde zugehen zu laſſen, damit die edle Künſtlerin in Be— 
ziehung auf das öffentliche Concert ihren freien Willen ge— 
winnen könne; er wandte ſich deshalb heimlich, aber natür— 
lich vergeblich, an wohlhabende Freunde in Königsberg und 
Danzig. Doch ſchon kurze Zeit nach dieſen excentriſchen 
Schritten des leidenſchaftlich Liebenden wurde dies reine, 
ideale Verhältniß, wie Reichardt ſchreibt, „durch die unglüd- 
liche Eiferfucht eines Mannes, der auf die Hand der fchönen 
Corona Anſpruch zu haben glaubte, gejtört, und der unglüd- 
Tiche, fchmwärmerifch Tiebende, junge Tonkünſtler ſah fi in 
die traurige Nothwendigfeit verjegt, den lebten Theil feiner 
Leipziger Studienzeit fajt ganz entfernt von ihr leben zu 
müſſen.“ 

Reichardt's Liebe zur ſchönen Corona blieb aber nicht 
unbekannt, und Johann Jakob Engel (der Verfaſſer des 
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„Philoſophen für die Welt“, der „Ideen zu einer Mimik” zc.), 
welcher damals in Leipzig lebte, behandelte dies Berhältniß 
jogar in einem Opernterte, in welchem er eine fchöne, reine 
Corona und einen Liebhaber wie Reichardt daritellte. 

Auch Chriftian Gottfried Körner, — der Sohn des 
Superintendenten Körner in Leipzig, der vertraute Freund 
Sciller’3, der Bater Theodor Körner's, — welcher in Leip- 
zig und ‚Göttingen ftudierte und ſich dann, nachdem er eine 
größere Reife gemacht hatte, bei der Univerfität Leipzig ha— 
bilitirte, verliebte fich in die anmuthige Sängerin, und feine 
Leidenjchaft für fie war innig und ernſt. Noch in. den leb- 
ten Jahren feines Aufenthalt3 in Leipzig gehörte er zu den 
ſchwärmeriſchen Anbetern Coronad. Doc auch feine Neigung 
fand bei ihr keine Erwiederung Am 7. Auguft 1785 ver- 
mählte er fih mit Minna Stod, aber er Tonnte die einft 
Geliebte nie ganz vergejlen, und als ihn fein Freund Schiller 
in einem Briefe, auf den wir unten zurüdfommen, von Wei- 
mar aus nedte, um Fran Minna's Eiferfucht zu erregen, 
antwortete er (im Jahre 1787) dem Freunde fcherzend: „aus 
Gefälligkeit gegen mich hätteft Du Dich wohl ein wenig in 
die Schröter verlieben können,“ 

Nach dem Weggang der Schmehling begann Hiller, um 
ſich für die Zukunft zu ſichern, die Errichtung einer Sing— 
Ihule für Damen. Zunächſt wirkte am Großen Concertnoch 
bis zum Herbſt 1776 Corona, neben ihr die Stalienerinnen 
Saporiti und Almerigi. Nach einem Berichte Neichardt’3 
über das Große Concert aus dem Sahre 1776 wurden die 
Symphonieen gut ausgeführt, die Arien und Concertjtüde 
waren gut gewählt und wurden, wenn aud mangelhaft be- 
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gleitet, Doch gut executirt. Bei aller Abneigung, welche fie im 
Geheimen gegen dag Auftreten vor dem Leipziger Concert: . 
Publikum hegte, und welche nach der oben bei der Schilde- 
rung des Concerts wiedergegebenen Reichardt'ſchen Charafte- 
rifirung dieſes Publikums wohl nicht ganz unbegründet war, 
machte Corona nach wie vor durch ihren feelenvollen Gefang 
dieſe Concert-Aufführungen zu Töftlichen Mufitgenüffen. Sie 
blieb nicht blos die gefeierte Künjtlerin, fie wurde es mit der 
fortſchreitenden Vervollkommnung ihres Gejanges immer mehr. 
Indem fie zugleich in jener Zeit frivoler Sitten und larer 
Moral die makelloſe Reinheit ihres Leben? und ihres Rufes 
bewahrte, genoß fie die allgemeinjte Achtung und verkehrte 
mit den angejehenften, gebildetften Samilien der Stadt. Im— 
mer unabläfjig bejtrebt, ihre geijtige Bildung zu jteigern und 
die fünftlerifchen Anlagen, welche die Natur ihr verliehen, zu 
entwideln, befchränfte fie. fi) nicht darauf, in Mufit und 
Geſang fi zu vervolllommmen, fondern erweiterte auch ihre 
reihen Sprach-Kenntniſſe und brachte es im Zeichnen und 
Malen bei Meilter Defer zu einer Birtuofität, welche über 
gewöhnlichen Dilettantismus weit hinausging. 

Daß fie in Leipzig die öffentliche Bühne nie- betrat, kann 
nad) den damaligen Bühnen-Verhältniffen überhaupt und 
denen des Leipziger Theater inZbejondere, welche wir eben: 
deshalb zur Veranfchaulichung der Zeit oben näher erörter- 
ten, nicht befremden. Kine fo große, edle Natur wie die 
Coronas eignete fich nicht für jenes zu großem Theil noch 
fo niedrige,ihren idealen Anfchauungen fo wenig entjprechende 
Bühnenwefen, nicht für dag ungeregelte Leben und Treiben 
jener Wandertruppen, deren Mitglieder in gejellfchaftlicher 
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Beziehung der Mißachtung anheimfielen. Nur auf einem 
Privattheater Leipzigs verfuchte fie fi) und bezauberte im 
eigentlihiten Sinn Alles durch ihr Spiel, ihren Geilt und 
ihre Grazie. Hoch und niedrig, afademifche und nichtafade- 
mifche Kreife fühlten ſich wie eleftrifirt. Brauchte e3 dafür, 
wie jie von Publikum und Kritit gefeiert wurde, noch eines 
Beweifes, fo ift er in der Dedikation gegeben, mit welcher in 
Sahre 1774 Chriſtian Heinrih Schmid und Johann Gott- 
fried Dyd, die Verfaffer der fchäsbaren „Chronologie des 
deutſchen Theaters“ diefes ihr Werk der „Mademoifelle C. 
E. W. Schröter zu Leipzig” zueigneten: „Wenn ſchon öfters 
Autoren Ihren mufitalifchen Talenten gehuldigt haben, fo 
bat noch feiner gegen Ihre theatralifchen die öffentliche 
Ehrfurht an den Tag gelegt, die Ihnen gebührt. Stolz 
Darauf, bierinnen der erjte zu fein, jege ich Ihren Namen 
fühn vor diefen Verſuch einer Gefchichte des deutfchen Thea— 
ters. — Daß folhe Talente aber je auf öffentlichen Bühnen 
glänzen könnten, wann jteht dies zu hoffen? Wer entjchließt 
ih gern, andere Verbindungen aufzugeben, um fich ihr zu 
weihen, jo lange fie feine öffentliche Anftalt wird? Nie aber 
wird fie dies werden, wenn nicht — welches fait unmöglich 
iſt — der vernünftigen Liebhaber derjelben fo viel werden, 
als e3 jet unvernünftige giebt. Die Bühne zu jchäßen er: 
fordert Verftand, da man blos Augen und Ohren nöthig hat, 
um an Malerei und Mufit Gefchmad zu finden. Ich jage 
Geſchmack; denn Defer’3 Malereien und Ihr Gejang, wenn 
er fich einem Haſſe nachfchwingt, erfordert eine Kennerichaft, 
die nicht gemein iſt.“ 

Kurz darauf Sollte aber ihr Gefchid eine Wendung neh- 


Reichardt. Körner. 59 


men, welche fie der Bühne in der erfehnten, idealen Weile 
zuführte, — eine Wendung, welche fie aus dem Kreiſe ihrer 
Leipziger Kunftfreunde und Derehrer in das buntbewegte 
Leben eines Hofes verjegte, um in heiter fchönem Spiel Die 
dichterifchen Scherze, aber auch in vollendetem erniten Spiel 
die größten, edelſten Dichtungen des nenerjtandenen deutfchen 
Dichter-Genius zur künftlerifchen Darftellung zu bringen. 


V. 


Herzogin Anna Amalie von Weimar 
und ihr Theater. 


„Goekthe's Ankunft in Weimar. — Frau v. Stein, 


O Weimar! Dir fiel ein beſonder Loos! 
Wie Bethlehem in Juda, klein und groß. 
Goethe. 








Sch gedachte der Berufung der Koch'ſchen Truppe nadı 
Weimar durch die Herzogin Amalie. Wir haben jekt die 
Hof: und Theaterzuftände, wie fie ſich dort geftaltet hatten, 
näher in das Auge zu fallen. 

Wie ich bereit? an andrer Stelle!) dargelegt habe, war 
die Ingend der Braunschweiger Prinzeſſin Anna Amalie, 
der Nichte Friedrich”3 des Großen, (geb. 24. Oct. 1739) 
keineswegs eine glüdliche zu nennen. Das von ihr Hinter: 
laſſene rührende Selbitbefenntniß 2) iſt der beſte Beleg hier- 
für. Von ihren Eltern, deren Liebe fie nicht genoß, immer 
aurüdgejest, ihren Geſchwiſtern in allen Stüden nachgefeßt, 
nur „der Ausſchuß der Natur“ genannt, 309 fie fich auf fich 
felbit zurüd und gewann ſchon in früher Jugend eine gewiſſe 
Standhaftigkeit, einen ſelbſtſtändigen feiten Charakter, während 





1) Gartenlaube, „Das Jubiläum der deutſchen Oper”, Jahrgang 
1873. ©. 409. 


2) Rugo, Weimars Erinnerungen. 2. Heft. ©. 7 flg. 
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ihr junges, liebebedürftiges Herz von friiher Lebensluſt über: 
ftrömen modte. Sie ließ fich geduldig fchimpfen und ſchla— 
gen und that. doch foviel wie möglich; nach ihrem Sinne. 
Ihre Vermählung mit Herzog Ernſt Auguft Conjtantin von 
Weimar (16. März 1756) erfchien der fiebenzehnjährigen PBrin- 
zeffin als Erlöfung aus harten Banden. Und es war feine 
Ehe der Liebe; „man vermählte mich”, fagt fie, „jo wie man 
gewöhnlich Fürſtinnen vermählt.“ Ihr Eintritt in Weimar 
aber war für das kleine Weimar und für das gefammte 
Deutichland der Beginn jener Glanzperiode, welche ihren 
Namen für alle Zeit unfterblih gemacht hat. Bon Rath 
Kräuter, feinem ehemaligen Privatfefretär, aufgefordert, Die 
Herzogin Amalie und ihre Zeit in einer Schrift zu fchildern, 
äußerte Goethe in fpäterer Zeit, das fei leichter gejagt ala 
gethan; „ich wüßte nicht, fagte er, wie ich diefe Zeit befchrei- 
ben follte, ich müßte e8 denn in der Form eine Märchen? 
thun, in dem die Amalie als allmächtige ‘see Alles belebt 
und ſchafft.“ 

Ihre glüdliche Ehe war eine nur allzu kurze. Scon 
nach zwei Jahren (28. Mai 1758) war fie, die junge, erit 
neunzehnjährige Fürftin, Wittwe und hatte mit der Sorge 
der Erziehung ihrer beiden Söhne zugleich Die Sorge der 
Regentichaft des Landes in Friegerifcher Zeit zu übernehmen. 
Die fchnellen Veränderungen, — geiteht jie in ihrem Selbit- 
befenntnig — welche Schlag auf ‚Schlag kamen, machten 
einen ſolchen Tumult in ihrer Seele, daß ſie nicht zu ſich 
felbit fommen konnte, — in den Jahren, wo ſonſt um und 
Alles blüht, war bei ihr Nebel und Finſterniß. Ihre Eigen: 
liebe wurde gedemüthigt durch das Gefühl ihres Unvermögens. 
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Sie überließ fich lediglich der Natur und gegen ihre Kinder 
der mütterlihen Liebe. Plöglih „war ihr wie einem Blinden, 
der auf einmal das Geficht erhält.” Es war Krieg, ihr Bru- 
der, ihre nächjten Verwandten, die alle darein verwickelt waren, 
erwarben fich den größten Ruhm, man hörte nicht2, als den 
Namen Braunfchweig, er wurde befungen von Freund und 
Feind und mit Zorbeeren bekränzt. Alles Dies ermwedte ihren 
Stolz, ihre Eitelkeit. „Ihr Herz war zu voll, e8 wollte Luft 
haben, ihr war Alles zu eng; e8 war ihr wie einem Fiſch, 
der nach frifchem Waſſer ſchnappt. Tag und Nacht jtudierte 
fie, fich felbft zu bilden und ſich zu den Gefchäften tüchtig 
zu machen.” Mit Aufopferung erfüllte fie die hohen Pflich- 
ten, welche dieſe größte Epoche ihres Lebens ihr auferlegte. 
Mit Recht wird fie von Frau Rath, der ihr geiftesperwandten 
Mutter Goethe's, die „liebenswürdigfte, beſte Fürftin“ ge- 
nannt, „eine Fürftin, die wirklich Fürftin ift, die der Welt 
gezeigt Hat, daß fie regieren Tann, die die große Kunst ver- 
fteht, alle Herzen anzuziehen, die Liebe und Freude um fich 
ber verbreitet, die, mit Einem Worte,, zum. Segen für Die 
Menjchen geboren wurde“ Mit reichen Kenntnifjen und un- 
ermübdlicher geiftiger Empfänglichfeit verband fie fchlagendes 
Urtheil und fcharfen Verſtand, — mit Gefühl und Sinn für - 
alles Große und Schöne ein warmes, nach ihrem Selbjtbe- 
fenntniß „falt zu warmes Blut, welches durch jede ihrer 
Adern wühlte,“ lebhafte Sinnlichkeit und frifehe Lebensluſt, 
— mit fürjtliher Haltung menjchenfreundliche Leutfeligfeit 
und ächt deutfche Gefinnung. Sie war, wie Goethe fie tref- 
fend dharafterifirt, eine volllommene Fürſtin mit volllommen 
menfhlibem Sinn und Neigung zum Lebensgenuß. Man 


Keil, Bor Hundert Jahren. II. 
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muß diefe verfchiedenen Seiten zufammenfafjen, wenn nıan ein 
wahres, ganzes Bild von ihrem Weſen erhalten will. Die 
Wolluft, andre Menichen zu beglüden, an ihrem Vergnügen, 
ihrer Zufriedenheit theilzunehmen, — dies fanfte Gefühl, 
diefe entzüdende reine Freude verfüßte ihr- alle Leiden, und 
„dies glüdliche Gefühl,” fagte fie mit wollberechtigtenm, edlen 
Stolze, „dies glückliche Gefühl ift mir übrig geblieben, und 
feine menfchliche Kraft ſoll es mir nehmen” Mit großer 
Umſicht, Milde und Klugheit wandte fie, während ihr Land 
unter den Stürmen und Drangjalen des Kriegd, unter Seu- 
hen, Theuerung und Hungerönoth feufzte, manches noch 
Tchwerere Unbeil von ihrem Bolt ab und befürderte überall 
dag Nützliche und Gute durch weile Verordnungen und forg= 
ſame Verwaltung des Landes, namentlich” auch durch thätige 
Fürſorge für die Univerlität Jena’), für Gymnafium und 
Bibliothek in Weimar, überhaupt für die Pflege der Wiſſen— 
Ichaften und der Kunft. 


Die Muſik, in welcher fie zu Braunfchweig unter Flei— 
cher, einem tüchtigen Lehrer, ihre Schule gemacht hatte, hatte 
fie liebgewonnen, fie war Kennerin, ja ſelbſt Meiſterin der- 
jelben, fo daß ſie jpäter die Arien zu Goethe's Erwin und 
Elmire jelbjt componirte Und wie für Muſik, fo war mit 
ihr, der ebenfo lebensluſtigen als geijtvollen Herzogin, welche 
Ihon am väterlichen Hofe zu Braunfchweig den Genuß des 
Schauſpiels gehabt hatte, auch der Sinu für dramatifche Kunft 


1) Rihard und Robert Keil, Gejchichte des Jenaiſchen Studenten: 
lebend. ©. 212. 
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in Weimar eingezogen‘). Bedeutend und folgenreich war Dier- 
bei ihre Anſchauung von Wefen und Aufgabe des Theaters. 
Dafjelbe jollte, meinte fie, eine Schule der Tugend und Sitte 
jein, follte nicht allein dem Hofe die anjtändigfte Unterhaltung, . 
den Perfonen von Geſchäften die edelfte Erholung von ihren 
Amtsarbeiten und der müßigiten Klaffe von Einwohnern der 
unfchädlichite Zeitvertreib fein, fondern auch den untern 
Klafjen öffentliche Gemüthsergögung bieten. Darum unter: 
bielt fie auf ihre eigenen, alleinigen Kojten das fchon im 
Sahre 1756, kurz nach ihrer Vermählung, in dem nad) der 
Sim zu gelegenen Flügel des damaligen Schloffes (der Wil: . 
helm3burg) zu Weimar veu eingerichtete Hoftheater und Tieß 
dort regelmäßig drei Mal in der Woche, zu unentgeltlichem 
Befuh und Genuß von Jedermann, Öffentlich fpielen. An 
feinem andern deutfchen Hofe war folche Ziberalität zu finden. 
Wichtiger noch war ihre Anfchauung von der Bühne nad) 
zwei andern Richtungen hin. Anderwärts begnügte und er: 
göste man fi) an Opernglanz, Deforationzprunt und ein- 
fchmeichelnden Melodieen und Huldigte nur der franzöfifchen, 
der italienischen Kunſt; Amaliens Liebe und Pflege dagegen 
"war der wahren edeln dramatifchen Poeſie und gediegenen 
Muſik, und zwar der vaterländifchen, der deutfchen Kunft zu— 
gewandt. Dies ihr Verdienit it umfo Höher, als ſie ſelbſt 
in dem Borurtheile gegen alles Deutfche erzogen worden war. 


1) Ein Theater Hatte dafelbft ſchon jeit langer ‚Zeit beſtanden. 
Herzog Wilhelm Ernft hatte in feiner Reſidenz zur Wilhelmöburg ein 
Opernhaus herrichten laſſen, welches am 19. Okt. 1696 mit der Oper: 
„Die denen lafterhaften Begierden entzegengejegte tugendliche Liebe“ 
eröffnet worden war. 

5* 
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Hier haben wir die Keime zu der Saat, welche nachher in 
Weimar in fo edel⸗ſchöner Weife aufgehen follte. 

Karl Theophilus Döbbelin fpielte dort feit 1.Nov. 1756 
mit feiner Gefellfchaft. Doc die Aufführungen der „Hof- 
Komddianten-Bande” wurden bald durch Döbbelin’3, des 
Direktor, Entlaffung geftört und kurz darauf, im Frühling 
1758, durch die in Folge des Todes des Herzogs eintretende 
Zandestrauer beendigt. Faſt zehn Jahre hindurch blieb das 
Theater gefchloffen. Wie fodann, von der Herzogin nad) 
Weimar berufen, Koch und feine Zruppe dort vom Jahre 
1768 biß 1771 namentlid) die vollgmäßigen deutfchen Oper- 
etten von Weiße und Hiller pflegte, it jchon oben erwähnt. 
Dichter und Componiſt dieſer Operetten wußten die Auf- 
munterung, welche ihre Kleinen, idylliich-heitern, deutſchen 
Werte in Weimar fanden, wohl zu ſchätzen. Der Herzogin 
al? der Schüberin der deutichen Mufe widmete Weiße im 
Sabre 1770 feine Operette „die Jagd“ mit einem Dankge— 
dichte, fie wurde in Weimar zur Aufführung gebracht, und 
von Weimar aus nahm diefe Operette, die bedeutendjte von 
allen, ihren Flug nach den übrigen deutfchen Bühnen, um 
fi) mit der Weimarifchen Einrichtung am längjten auf dem 
Nepertoir zu erhalten. Auch eine ganze Reihe neuer Oper: 
etten entitanden. in Weimar, indem fie Amaliens Rapellmeifter, 
der talentvolle Ernjt Wilhelm Wolf in Weimar (zum Theil 
auf Beranlaffung und Anrathen der Herzogin) componirte. 
Es gehört dahin namentlich dag Hermann’sche Rofenfeit, wel- 
ches mit der Wolf'ſchen Compofition in Weimar und überall 
größten Beifall erntete. Nachdem um Oftern 1771 die Kodh’- 
fche Gejellichaft nach Leipzig zurüdgelehrt war, wurde von der 
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Herzogin die Seyler’fhe oder Eckhof'ſche Gefellichaft für 
Weimar gewonnen. E3 war dies ein äußert glücklicher Griff. 
Die Seyler'ſche Truppe war die beite Schaufpielgefellichaft, 
welche in jener Zeit in Deutfchland exiftirte, mit vorzüglichen 
darjtellenden, namentlich) aber auch tüchtigen muſikaliſchen 
Kräften: mit dem Theaterdichter Michaelig, mit dem Mufit- 
director Anton Schweißer), mit der berühmten Sängerin 
Franciska Romana Koch geb. Giraned (dev erjten Alceſte) 
und der gleichfall3 hervorragenden Sängerin Charlotte Wil- 
heimine Srancisfa (gen. Minna) Brandes, mit den talent- 
vollen Mitgliedern Edhof, Böcdh, Frau Seyler ꝛc. Bon die— 
jer Truppe wurden nicht nur die Weiße-Hiller’fchen Operetten 
in Weimar zur Aufführung gebracht, ſondern auch von 
Schweiger im Verein mit Michaelis ähnliche neue Werke ge- 
ſchaffen. Auch Muſäus, der Märchendichter, machte ich für 
das damalige Weimarifche Theater verdient. . Er hatte einige 
Sahre in Eiſenach als Kandidat des Predigtamtes gelebt, al? 
ihn (nach dem Berichte v. Kobebue’2) ein tragifomifcher Zu— 
fall diefe Laufbahn verſchloß. Er follte Pfarrer in „Pfar- 
rode” (wohl Farnrode, Dorf bei Eifenach) werden, aber die 
Bauern wollten ihn nicht, weil er — einmal getanzt hatte. 


1) Schweiger, im. Jahre 1737 zu Coburg geboren, hatte e3 in 
Hildburghaujen, wo der damalige funft- und prachtliebende Fürft ihn 
in feiner künſtleriſchen Entwidlung förderte, vom armen Chorknaben 
bis zum Mufitdirector gebradt und war vom Fürſten zu weiterer 
Kunftausbildung auf mehrere Jahre nah Stalien gefchidt worden. In 
die Heimath zurüdgelehrt, Hatte er, da in Hildburghaujen die Oper 
aufhörte, ſich der Seyler’ihen Gefellihaft angefchloffen. Er wurde der 
Componift der erjten deutfchen Oper (ſ. u.). 
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So wurde er im Jahre 1763 Bagen-Hofmeilter am Weima- 
rischen Hofe und fieben Jahre ſpäter Profefjor am dafigen 
Gymnafium. Sehr treffend bemerkt v. Kobebue über ihn: 
„in den Ringmauern von Weimar athimete Niemand der ihm 
übel wollte, denn feine Laune war nie mit Galle gemifcht, 
die Pfeile feines Wie waren nie in Gift getaucht.“ All- 
gemein, beim Hofe wie bei der Bürgerfchaft, als wadrer Lehrer 
und Freund der Jugend, als heiterer, Humorijtiicher Dichter, 
als wahrhaft originelleg Mitglied des nachherigen Fürftlichen 
Liebhabertheaters, und als braver tüchtiger Menſch geſchätzt 
und geliebt, gehörte er den Weimarifchen Kreifen bis zum 
Oftober -1787 an, wo ihn der Tod im 52. Jahre abrief. 
Bon ihm wurde im Jahre 1771, alfo in einer Zeit, wo noch 
feiner der großen Koryphäen der deutichen Literatur ſich in 
Weimar niedergelafjen hatte, das Vorſpiel „die Stufen des 
menfchlihen Alters” gedichtet, zur Feier des Geburtsfeſtes 
der Herzogin Anna Amalie 24. Oftober 1771, an welchem 
Tage e3 denn auch zur Aufführung im Weimar fam. Aus 
jedem Worte |pricht der harmlos gutmüthige, drollige Mus 
ſäus. Zum Schluß ließ er vom reife, vom Mann, vom 
Süngling und Mädchen den feftlichen Tag feiern, vom Greiſe 
mit den Worten: 
„a3 hat ung diefer Tag gegeben! 
Das Glücke malt ihn doppelt jchön. 


Hätt’ ih doch nur ein zweites Leben, 
Um lange diejes Glück zu ſehn!“ 


und der Chor fiel jubelnd ein: 


Führe das Götterfeit und zum Entzüden, 
Schöpferin der Wonne, noch oftmals herbei, 
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Daß die Altäre mit Blumen zu jhmüden 
Der werdende Enkel beichäftigt fei! 


Mit gleich warmer Huldigung der jungen Herzogin ſchloß 
eine Operette „die Dorf-Gala“, welche, von einem mir unbe- 
fannten Berfafler gedichtet, im Jahre 1772 auf dem Schloß: 
theater in Weimar zur Aufführung gebracht wurde. Nach 
mannihfachen Arien und Romanzen (3. B. Clarens großer 
Arie von der Liebe zum ehemaligen Lehrer, der nun ihr Ge- 
Tiebter geworden, Niffag’ langer Romanze vom Blaubart :c.) 
fang der Chor: 


Heitrer Tag, der fte und gab, 
Glück den Hütten, Ruh der Gränze, 
Luſt den Herzen mit ihr gab, 
Gleich dem fchöniten Tag im Lenze, 
Glänze, Tag der Wonne, glänze 
Koh vom Himmel oft herab! 
Feiert ihn durch Spiel und Tänze, 
Opfert, opfert ihr die Kränze, 
Bräute, die euch Amor gab. 


Niklas brachte die dankbare Huldigung der wandernden 
Künitler: 


Sch armer Sänger Feiner Lieder 

Bin Hier und dort und da befannt, 
Und meine rejpective Brüder 
Durchziehn wie ich das Vaterland. 
Doch wenn im Schatten feine Thrones 
Ein deutſcher Fürft fie ruhen läßt, 
Wird im Genuß des fichern Lohnes 
Ein jeder Tag für fie ein Felt. 
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Clare endlich Schloß das Ganze mit den Worten: 


Bol Hoheit, Denjchenlieb und Milde 

St unjres Dorfes Edelfrau. 

em bleibet bei der Fürſtin Bilde 

Das Herz in feinem Bufen lau? 

Stets muß der Schußgeift um Sie jchweben, 
Der gute Fürften nie verläßt! 

Ein jeder Tag von Ihrem Leben 

Iſt für Ihr ganzes Land ein Feſt! 


Als Geburtstagsvorfpiel zur eier der von ihm hoch— 
verehrten Herzogin fchrieb Wieland, damals? Profeſſor in 
Erfurt, feine „Aurora“, Schweiger componirte fie; und nach- 
dem im Sabre 1772 Wieland in Folge feines „goldenen 
Spiegel3"” von der Herzogin Amalie, mit Zuftimmung des 
Kurfürften von Mainz Emmerich Sofeph, von welchem bie 
Herzogin ſelbſt unter dem 24. Juli 1772 die Entlafjung 
Wieland’8 von Erfurt erbeten hatte, ala Inftructor des Erb— 
prinzen Karl August (geboren 3. Sept. 1757) und des 
Prinzen Conſtantin nad) Weimar berufen und im September 
1772 in feinen neuen Wirkungskreis eingetreten war, Ddichtete 
er das Singſpiel „Alcejte”, welches, ebenfall3 von Schweißer 
componirt, die erfte dDeutjche Oper ward. Zuerſt in Wei- 
"mar am 28. Mai 1773 aufgeführt und nachher öfter wieder- 
holt, machte fie ihre Runde über die Bühnen und erregte 
überall großes Auffehen und Iauteften Beifall. Der deutjchen 
Mufit, der ernften, großen deutfchen Oper war die Bahn für 
die Bühne gebrochen, auch der damals jugendlide Mozart 
erfannte es mit den Worten an: „die Alceite hat jehr ge=- 
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fallen, freilih hat dag viel beigetragen, weil es das erſte 
deutſche Singſpiel war.“ 

Es bleibt für alle Zeit eines der hervorragendſten Ver— 
dienſte Weimars, daß Weimar es war, das die erſte deutſche 
Oper in deutſcher Sprache, mit deutſcher Muſik ſchuf und 
zuerſt in Deutſchland zur Aufführung brachte. Wie Weimar 
in der Folgezeit die Heimath und der Brennpunkt der deut— 
ſchen Poeſie wurde, ſo war es ſchon unter Herzogin Amalie 
Die Wiege der deutſchen Oper geworden !), und mit Recht hat 
das Weimarifche Theater — jenes Thenter, deſſen Gefchichte 
für alle Beit eines der glänzenditen Blätter in der Gefchichte 
der deutfchen Kunft fein und Bleiben wird — das hundert- 
jährige Subiläum der deutfchen Oper im Jahre 1873 feſtlich 
begangen. 

Noch war in Weimar am 3. Mai 1774 von der Seyler'- 
Tchen Geſellſchaft „Der bürgerliche Edelmann” aufgeführt wor: 
den, als drei Tage darauf, in der Nacht vom 5. zum 6. Mai 
1774 der furchtbare Schloßbrand die Wilhelmsburg und mit 
ihr das Theater vernichtet. Es war, erzählt Mufäus, vom 
„Komödienhaufe”, obwohl gerade die Theatermitglieder fich 
bei den Rettungsverfuchen beſonders ausgezeichnet hatten, 
nicht? mehr übrig, als Afche und Trümmer. Die Herzogin 
fah fih unter diefen Umftänden genöthigt, die Seyler’jche 
Geſellſchaft zu entlaffen; diefelbe wandte fi) nach Gotha ?). 

Die Kunde von diefen Weimarifchen Borgängen, der 
Ruf der kunftliebenden Weimarifchen Herzogin war allmählich 


1) Vgl. meinen oben citirten Artikel in der Gartenlaube a. a. O. 
2) Dort ſtarb Schweitzer im Jahre 1787. 
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in allen Gauen Deutſchlands verbreitet. Won den dortigen 
Verhältniſſen Hatte auch) Goethe, fchon ehe dv. Knebel zum 
eriten Beſuch in Frankfurt bei ihm eintrat, mandje® Günftige 
vernommen. Wie er in „Wahrheit und Dichtung” erzählt, 
famen viele Sremde nach Frankfurt, welche Zeuge geweſen 
waren, wie die Herzogin Amalie zu Erziehung ihrer Prinzen 
die vorzüglichiten Männer berufen, wie die Künfte von der 
Fürftin nicht nur gefchäßt, fondern felbjt von ihr gründlich 
und eifrig getrieben wurden. Auch vernahm man, daß Wie- 
land in vorzüglicher Gunft ſtehe; wie Denn auch der deutfche 
Merkur, der die Arbeiten jo mancher auswärtigen Gelehrten 
verjammelte, nicht wenig zu. dem Rufe der Stadt beitrug, 
wo er herausgegeben wurde. Eines der beiten Theater war 
Dort eingerichtet und berühmt fowohl durch Schaufpieler, als 
Autoren, die dafür arbeiteten. Diefe fchönen Anjtalten und 
Anlagen fchienen jedoch durch den ſchrecklichen Schloßbrand 
gejtört und mit einer langen Stodung bedroht; allein das 
Zutrauen auf den Erbpringen war fo groß, daß Jedermann 
ſich überzeugt hielt, diefer Schade werde nicht allein bald er- 
jest, jondern auch deifenungeachtet jede andere Hoffnung 
reichlich erfüllt werden. Soweit der Bericht Goethe’3 felbit. 
Und wie er fih nun, gleichfam wie ein alter Belannter, nach 
diefen Perſonen und Gegenftänden bei dem ihn zum eriten 
Mal bejuchenden v. Knebel erkundigte und den Wunfd) 
äußerte, mit den dortigen Verhältniffen näher befannt zu fein, 
verjeßte v. Knebel „gar freundlich, es fei nicht® leichter, als 
diejes, denn joeben lange der Erbprinz mit jeinem Herrn 
Bruder, dem Prinzen Conftantin, in Frankfurt an, welche ihn 
zu |prechen und zu Tennen wünfchten” Der junge Frank— 
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furter Rechtsanwalt, der Dichter des Göb, des Werther, des 
Clavigo, der Löwe der deutichen Literatur, zeigte fich bereit 
dazu und kam fo in Belanntfchaft der Weimarifchen Prinzen, 
die ihn „ſehr frei und freundlich” empfingen, und Denen er 
ausnehmend gefiel. Sein ganzes Leben hindurch blieb er 
Diefer Vermittlung Knebel's dankbar eingedent, und als er 
am 7. November 1825 feinen goldenen Subeltag beging, ließ 
er durch) feinen Sohn Auguft v. Goethe, der ihn beim ‘Seit: 
mahl auf dem Stadthaufe vertrat, auf Knebel als „den Mann, 
deſſen Bekanntſchaft und Vermittlung er wohl feine erjte 
freundliche Aufnahme und den Eintritt in dieſes Land ver- 
danke,“ das Hoch ausbringen. 

Am 3. Sept. 1775 hatte der achtzehnjährige Erbprinz 
Karl Auguft die Regierung übernommen, im Oftober feine 
Vermählung mit Youife, gebornen Zandgräfin von Heſſen— 
Darmitadt (geb. 30. San. 1757) vollzogen. Zu Goethe, dem 
gefeierten Dichter, hatte er bereits lebhafte Zuneigung gefaßt. 
Der Dichter war in der That, wie ihn Heine furz vorher 
in einem Briefe an Gleim gefchildert hatte, „ein ſchöner Junge, 
der vom Wirbel bis zur Zehe Genie und Stärke, ein Herz 
voll Gefühl, ein Geift voll Feuer mit Adlerflügeln“. Eben 
diefen Eindrud machte er auch auf den jungen Fürſten. Karl 
Auguft drang in ihn, auf einige Wochen an feinen Hof zu 
fommen, und wider den Wunſch feines Baters folgte Goethe 
der Einladung. Sm Wagen neben den Kammerjunter von 
Kalb, — demfelben, welcher ſpäter ala Präfident der Kammer 
fie) unfähig erwies und ihm ſelbſt Play machen mußte, — 
traf Goethe, ſechsundzwanzig Jahre alt, am 7. November 
1775 in Weimar ein, zunächſt nur als Gaſt des Hofes, 
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als Freund Karl Auguſt's, bi Ddiefer troß dem Wider— 
ftreben des Minijter® Geh. Raths Jakob Friedrih von 
Fritſch!) durch dv. Kalb die Eltern in Frankfurt brieflih um 
die Zuftimmung zu feinem Entfchluffe erjuchen ließ, ihren 
Sohn mit dem Titel eine® Geheimen Legations-Rathes in 
fein Minijterium zu ziehen. Noch an jenem 7. November 
faß Goethe mit Wieland am Tiſche des alten Kammerpräfi- 
denten v. Kalb, und Wieland, der doc furz vorher feiner 
Alcejte wegen von Goethe in der Farce „Götter, Helden und 
Wieland“ Hart Angegriffene, wurde „ganz verliebt in den 
berrlichen Jüngling,” feine Seele wurde „jo voll von Goethe 
wie ein Thautropfen von der Morgenjonne.” 

Doch nicht allein der Herzog, Wieland, die Herzogin 
Amalie wurden von dem jungen feurigen Dichter bezaubert; 
„er ging wie ein Stern in Weimar auf, Sedermann hing ar 
ihm, fonderlih die Damen.“ Der ftolze, fchlante und doch 
nervige Gliederbau, die prachtvolle Stirn, die glühenden 
Augen, die gebieterifche Nafe und die zauberifchen Lippen des 
jungen Mannes fchienen ihres Gleichen nicht zu haben, und 
diefer fchöne junge Mann war der berühmte Dichter des 


1) Weiher — wohl nidt mit Unrecht — die Tauglichkeit des 
jungen Dichterd zum Minifter damals bezweifelte, geradezu erklärte: 
„daß er in einem Collegio, deſſen Mitglied D. Goethe anjeßt werden 
jolle, länger nicht figen könne,“ und in einem Schreiben vom 11. Mai 
1776 an den Herzog fogar äußerte: „Das Collegium müſſe durch die 
Placirung des D. Goethe in felbigem in den Augen de3 Publiei gar 
jehr heruntergejegt werden.” Vgl. „Beaulieu-Marconnay: Anna Amalie, 
Carl Auguft und der Minifter von Fritſch, Weimar 1874. ©. 145, 
157. 168. 
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Götz von Berlichingen, der Verfaffer von Werther Leiden, 
an denen fich taufend und abertaufend zärtlich und fentimen- 
tal fühlende Herzen erbauten, und erjchien felbjt ganz in 
„Werthers-Montirung.“ War e8 ein Wunder, daß er die 
Frauen „jogleic weg hatte?“ Unter diefen Frauen des Wei- 
marijchen Kreiſes war aber Eine, welche ung noch ſo oft be= 
gegnen wird, welche auf das Lebensſchickſal Goethe's und ſo— 
nad) mittelbar auch Coronens einen jo wejentlichen Einfluß 
geübt hat, daß wir ung ihre Perfönlichkeit, ihr Wefen und 
ihren Charakter näher zu veranjchaulichen haben. 

Im Jahre 1848 erfchienen, herausgegeben durch A. 
Schöll, Goethes Briefe an Frau v. Stein aus den Jah— 
ren 1776 bi 1826 zum eriten Male Diefe Briefe des 
Dichters — nach Stahr's treffender Bezeichnung die liebens- - 
würdigſten und liebevolliten aller jemals gejchriebenen Liebes— 
briefe — waren die jchägbarjten, dankeswertheſten Materialien 
nicht nur zum Verſtändniß Goethe’ ſelbſt, jondern der gro- 
ben Weimarifchen Zeit überhaupt. Veranlaßt aber 'von diefen 
Briefen und insbefondere von den den einzelnen Sahren 
vorausgeichidten, finnigen, Doc) der Frau dv. Stein nur all: 
zufreundlichen Betrachtungen des Herausgebers, wurde in der 
Soethe-Literatur eine Anfchauung von den Weſen jener Frau 
und ihrem Berhältniß zu Goethe herrfchend, welche die erjtere 
zu einer Art Engel, dag letztere zu einem platonifch-reinen 
Freundichaftsverhältnig emporhob. Man rühmte ihre „An 
muth und ſittliche Würde,” „die Have Ruhe und Milde ihres 
Genrüthes“, ihre „ittliche Erhabenheit,” ihre „hohe weibliche 
Tugend,” ihre „edle Selbjtlofigteit und trene, uneigennüßige 
Hingebung an den Freund; man rühmte das Verhältniß 
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des Dichters zu ihr als ein durchaus reines, zartes und edles. 
So erzählten und erzählen noch die Goethe-Biographen von 
dem „feltenen” Berhältniß, man wollte fogar wiſſen, daß 
fie auf alle ihre Belannten einen eigenthümlichen Zauber aus- 
geübt und dieſen Zauber ſelbſt in höherem Alter behalten 
habe. Letzteres war nun freilich entjchieden unrichtig, ja das 
direfte Gegentheil war in Weimar offenfundig, die Herbheit 
und Härte ihres Charakter war gerade in ihrem Alter recht 
unleidlih zu Tage getreten. Aber auch für die frühere Zeit, 
für die Zeit der Genieperiode Tonnten die Briefe Goethe's 
allein jene Verherrlichung der Frau von Stein nicht recht: 
fertigen. Sie find vom Liebenden an die Geliebte gerichtet, 
fie geben die Frau natürlich nur jo wieder, wie der Xiebende 
mit den Augen der Liebe fie fah. Und jelbit diefe Briefe 
laſſen tiefe Schatten auf dem Bilde der Geliebten, namentlich 
den wiederbolteften bittern Vorwurf der Eiferfucht nicht ver: 
fennen. Es kommt Hinzu, daß von manchen Briefen Die 
Beitbeitimmung unficher und aller Wahrfcheinlichteit nach die 
veröffentlichte Brieffammlung nicht volljtändig, vielmehr alles 
dag, was ihr ungünftig erjcheinen fönnte, von Frau von 
Stein vorfichtig unterdrüdt if. Es fommt endlich Hinzu, daß 
diefe Briefe nur die Briefe des einen Correſpondenten find, 
ohne die Briefe des andern. Wie es mißlich, aus einem leb- 
haft geführten Dialoge nur die Reden des einen ohne die 
Antworten des andern gewiſſermaßen zu einem Monologe 
zufammen zu ftellen, — um wievielmehr bier, wo bei der 
befondern Eigenthümlichkeit der Perjonen und ihres Verhält- 
niffes zu einander die Aeußerung des einen ohne die Gegen: 
äußerung de3 andern kaum verftändlich, al® Urtheil aber 
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jedenfall® unzuverläflig wird. Die Briefe der Frau von Stem 
an Goethe jehlen aber gänzlih. Nachdem der Bruch ihres 
Berhältniifes zu Goethe eingetreten, hat fie kluger Weife ihre 
Briefe von ihm zurüdgefordert und vernichtet, während fie 
feine Briefe forgfältig bewahrte. Sie Hatte dazu ihre guten 
Gründe Wie Schöll felbit?) zugiebt, bergen fchon die ver- 
örfentlichten Briefe Goethe's nicht, „Daß der Tiefe und gemüth- 
lichen Macht dieſes Verhältniſſes auch das Leidenfchaftliche 
und Gefährliche nahe lag,” fie gaben Anlaß zu der Bejorg- 
niß, „ob nicht leichtmögliche Verkennung und fittliches Miß— 
urtheil das Andenten der Frau trüben werde, die bei ihren 
andern Pflichten dem jüngern Manne jo viel fein konnte,“ 
Auf welcher Seite die „Verkennung“ lag, jollte jedoch all- 
mählich immer flarer werden. Daß die Verherrlichung der 
Frau v. Stein eine unverdiente, daß das bisherige Bild ihres 
Weſens und Charakters ein großentheild unwahres ift, und 
daß ihr Liebesverhältniß zu Goethe keineswegs ein reinspla- 
tonifches gewefen ift, wurde allmählich zum öffentlichen Ge— 
heimniß. Das Verdienſt aber, den unberechtigten Nimbus, 
welcher bisher die Berfönlichfeit und das Verhältniß der 
Frau dv. Stein umdab, zerjtört und von ihr und ihrem Cha— 
tafter ein wahres Bild gegeben zu haben, hat Adolf 
Stahr!). Ihre neuerdings erjchienene ausführliche und 
gründliche Biographie von Heinrihd Dünger (Charlotte 


1) a. a. ©,IL Bd. Einleit. S. XL 


1) „Weimar und Sena.” TH. IL. ©. 130 flg. — „Aus dem alten 
Weimar, IV, Frau von Stein” in der National-Beitung 1874. Nr.287 flg. 


. 
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von Stein, Goethe's Freundin. Ein Lebenzbild, mit Benub- 
ung der Familienpapiere entworfen von Heinrich Dünger. 
2 Bde. Stuttgart 1874), welche der Stahr'ſchen Anſchauung 
entgegentritt und die Frau von Stein „eine Frau nennt, Die 
eine der eriten Stellen im Herzen des deutſchen Volkes ver- 
diene, bat felbft, mit der eignen Zufammenftellung der Mo— 
mente ihres fpätern Lebens, das Stahr'ſche Urtheil über den 
Charakter diefer Frau nur allzujehr gerechtfertigt. Ihre da= 
nach hervortretende widerwärtige Haltung gegen Goethe, ge= 
gen dejjen Gattin, gegen die Herzogin Louiſe zc., die Klätjcherei 
und bittere, hämiſche Satyre, welche neben der innigen Mut- 
terliebe zu ihrem Sohne Fritz ihr fpäteres Leben auzfüllten, 
werfen nur allzu helles Licht auf ihr eigentlichjtes, wahres 
Weſen und widerlegen die Zobpreifungen ihrer Sanftmuth 
und Milde, ihrer Selbitlofigfeit und Uneigennübigfeit auf 
das Schlagendfte Die von Stahr gefundenen Refultate wer 
den auch durch die nachjtehende Darftellung im Wefentlichen 
bejtätigt. 


Charlotte Albertine Exrnejtine, die ältejte Tochter des 
Weimarifchen Hofmarfchall® von Schardt, war am: 25. De— 
cember 1742 geboren. Goethe nannte fie daher in einem 
mir im Original vorliegenden Gedicht: 


„Die Du zugleich mit dent heilgen Chriſt 
Un Einem Tage geboren biſt.“ 


Sie war alfo fast fieben Jahre älter als Goethe Sie 


genoß eine forgfältige Erziehung und erhielt ihre weitere Aus— 
bildung als Hofdame der Herzogin Amalie Eben dort war 


4 
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der Baron Gottlob Ernſt Joſias Friedrich von Stein, 
Erbherr auf Kochberg, . (geboren 15. März 1735 in Regens- 
burg) als fürjtlicher Stallmeifter (1775 Ober-Stallmeifter) an- 
gejtellt, — ein Mann von angenehmen Aeußern, fchöner 
Geftalt, feinem Hof: und Weltton und heiterem Temperamente, 
aber von beichräntter geiftiger Bildung, nur feinem Dienfte 
und mit eingehender Kenntniß der LZandwirthichaft der öfo- 
nomifchen Verwaltung feines Gutes lebend. Als der nod) 
minderjährige Karl Auguft im Jahre 1774 die äußere Ehren- 
ftellung des Herzogs beanjpruchte, fchlug ihm die Herzogin 
Amalie „in der Abficht, eine Art von Heinem Hof für ihn zu 
bilden,” den Stallmeiiter v. Stein, welcher ihr, fo lange fie 
ihn kenne, jtet3 den Eindrud „eines ſehr artigen Mannes“ 
gemacht habe, zum SHoflavalier vor, und Karl Auguft wählte 
ihn, denn „er babe ihn ſtets, von feiner frühejten Jugend an 
lieb gehabt und es werde ihn (den Herzog) jehr freuen, ihn 
immer um fi) zu haben.” Mit ihm vermählte ſich Charlotte 
von Schardt am 8. Mai 1764 und ſchenkte ihm in den zehn 
Jahren bis 1774 fieben Kinder: drei Söhne und vier Töchter. 
Die Töchter, von denen die jüngste im Jahre 1774, alfo 
ein Jahr vor Goethe’3 Ankunft in Weimar, geboren wurde, 
ftarben ſämmtlich Turz nad) der Geburt wieder. Bon 
den drei Söhnen war Karl am 8. März 1765, Ernſt am 
29. Sept. 1767, Friedrih‘ am 26. Oft. 1772 geboren. 
Als Goethe im November 1775 nad) Weimar kam, war 
Charlotte bereits fait 33 Jahre, ihre drei Knaben 10, 8 und 
3 Sahre alt. 

Frau v. Stein Hatte eine anmuthige, ſchlanke Geſtalt, 
glänzende, geijtreiche Augen und einnehmende, ſprechende Ge⸗ 


Keil, Vor hundert Jahren. II. 
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ſichtszüge. Schiller fchrieb an feinen Freund Körner, ihr 
Geſicht Habe einen fanften Ernſt und eine ganz eigene Offen— 
heit. Wenn wir ihr Portrait aus jener Zeit betrachten, ge- . 
wahren wir, wie Lewes) richtig bemerkt, feine, kokette Züge, 
mit dem Neiz der Sinnlichkeit, der Heiterkeit und der Welt- 
bildung befeelt. Nur wenig Licht und Schatten mehr, fo Hat 
man damit zugleich ihr volles, wahres Charafterbild. 
Jedenfalls wat fie eine der intereffanteften, pifanteften 
Frauen des Weimarifchen Kreifes, oder, wie Schiller fie be- 
zeichnet, „eine wahrhaft eigene interefjante Perſon.“ Jeden— 
falld war ſie von bejonderem, eigenthümlichen Reiz und hoher 
geitiger Begabung; wie wäre es fonft denkbar, daß fie den 
ebenfo flatterhaften als feurigen Dichter acht Jahre hindurch 
an ſich zu fefleln vermochte? — Als Hofdame der: Herzogin 
hatte fie ſich gefellichaftliche Bildung, fichere Haltung, feinen 
Takt, Weltgewandtheit und Leben3flugheit angeeignet. Indem 
ihre Perſönlichkeit mit diefen vortheilhaften Seiten zugleich 
durch äußere gefchmadvolle Eleganz gehoben wurde, war die 
Frau Baronin zu jener Zeit eine der anmuthigiten Erſchei— 
nungen am Weimarifchen Hofe. Sie beſaß gefunden Verſtand 
und entwidelte ein natürlich lebhaftes, leicht faſſendes Wefen. 
Sie lebte, um mit v. Knebel zu reden, „eigentlich blos in der 
Klarheit, die ihr, bei ihrer reizbaren, feinen Natur, ſchon die 
Stelle der Wärme vertrat, fie lebte eigentlichjt im Verſtande.“ 
Sie hatte ein ſcharfes Auge, namentlih für die Schwächen 
Anderer. Sie war klug und vorfichtig. Weber ihre Bildung 
urtheilt v. Knebel, daß fie ſich durch eignen Fleiß und durch 





1) Goethe's Leben und Schriften. I. Bd. ©. 430 fl. 
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den Umgang mit vorzüglichen Menfchen, der ihrer äußerſt 
feinen Wißbegierde zu Statten gefommen, gebildet habe. Nach 
feiner Schilderung nahm fie „ohne alle Prätenfion und Ziererei— 
gerad, natürlich, frei, nicht zu fehwer und nicht zu leicht, ohne 
Enthuſiasmus und doch mit geijtiger Wärme, an allem Ber: 
nünftigen und an allem Menfchlichen Antheil, war auch wohl 
unterrichtet und hatte feinen Takt, ſelbſt Gefchiclichkeit für 
die Kunſt.“ Ohne eigentliche tiefe Bildung, hegte fie doch 
febhaftes Intereffe für Wifenfchaft und Kunft und befaß felbft 
einige künſtleriſche Anlagen; fie liebte die Muſik, fang zu 
Guitarre und Piano, übte da Zeichnen und nahm warmen 
Antheil an dem Auffchwung der deutfchen poetischen Literatur. 
Sie war. empfänglich auch für Goethes Dichtung, fie trieb 
ihn zum Dichten, zu Fortſetzung des Angefangenen, fie war 
(wie Düntzer richtig bemerkt) fein Troſt und Halt in einem 
angejtrengten, feiner innerjten Seele widerwärtigen Geſchäfts— 
und Hofleben, fie war feine Beichtigerin, feine Tröfterin, feine 
fördernde Freundin, und mäßigend, bejchwichtigend und klärend 
wirkte ſie auf fein aufgeregtes Innere, „tropfte Mäßigung dem 
heißen Blute”. War es auch nur halb richtig, wenn Goethe 
in einem Briefe. an fie jchrieb: „meine Schwächen habe ih an 
Dich angelehnt, meine weichen Seiten durch Dich beichüst, 
meine Lücken durd) dich ausgefüllt,” — war eg überfchmäng- 
licher Preis, al3 er am 9. Apr. 1782 von Kaltennoröheim 
aus ihr. fchrieb: „Wenn Du mic) auch-nicht jo vorzüglich 
Tiebteft, wenn Du mid) nur neben ’andern duldetejt, jo wäre 
. ih Dir doch mein ganzes Dafein zu widmen verbunden, denn. 
hätt’ ich auch ohne Dich je meinen Lieblings-Irrthümern ent- 
fagen mögen! könnt ich auch wohl die Welt jo rein fehen, fo 
| g* 
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glüdlich mich drinnen betragen, als feitden ich nichts mehr 
drinnen zu fuchen habe?“) — das Berdienjt bleibt ihr un= 
beftritten und für immer, daß fie mit dazu beigetragen, ihn 
an Weimar zu feſſeln, und mit dazu beigetragen, daß das 
unruhig braufende Dichtergemüth allmählich ſich beruhigte, 
der Moft zum edeln Weine fich Härte und Werke klaſſiſcher 
Vollendung wie eine Iphigenie, ein Taſſo entjtehen konnten. 
Ein wirklich tiefes, volles und ganzes Verſtändniß feines 
Genius jedoch ging ihr ab.) Dejto Harer erkannte und ver- 
ftand fie Goethe's Schwächen, insbejondere feine damalige 
übergroße Gemüthäweichheit, und wußte fie für ihre Pläne zu 
nugen. In directem Gegenſatz zu jener Gemüthsweichheit 
Goethe's beſaß ſie ſelbſt große Charakterfeſtigkeit und hatte 
dasjenige, wonach er ſo emſig und ernſtlich rang, die Selbſt— 
beherrſchung ſich bereits angeeignet. Aber fie litt, wie Stahr 
fie treffend charakterifirt, an felbftifcher Neigung, fie war eine 
egoiftifche, engherzige Natur, keine wahrhaft große.) Dieſer 
Egoismus ſpricht Schon aus ihrer vorurtheilsvollen, adeligen 
Selbftüberhebung über den Bürger, aus ihrem harten, lieb- 
(ofen Urtheil über Andere, aus ihrer Unverträglichleit mit 
ihrer Umgebung. Und zu diefem Egoismus Tamen die übrigen 
Seiten ihres Weſens: ihre lebhafte Sinnlichkeit, ihre Eitelfeit, 
ihre Kofetterie, ihre mißtrauifche, zweifelfüchtige, argwöhnifche 


1) Schöll a. a. ©. II. ©. 188. 


2) Adolf Stahr „Frau v. Stein” in der National: Zeitung 1874. 
Nr. 287. 293. 295. 297. 


3) Adolf Stahr a, a. O. Nr. 293, 
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Eiferſucht.) Darf auch der frivole Charakter jener Zeit der 
Schönpfläfterhen und der Schminte bei Beurtheilung Ddiefer 
Seiten ihres Weſens biflig nicht außer Rückſicht gelafjen wer- 
den, — für Frau von Stein mußten fie bei jenem egoiftifchen 
Grundzug ihres Charakter doppelt verhängnißvoll werden. 
So wird e8 erflärlich, wie fie überhaupt ein jo ungeſundes 
Berhältniß wie das zu dem um fieben Jahre jüngern feurigen 
Dichter eingehen, wie fie der Liebe zu ihm ihre Pflichten als 
Gattin, als Mutter unterordnen, wie fie im weitern Verlauf 
in dem entfcheidenden Augenblick, ala Goethe's Neigung zur 
Tchönen Corona ihr den Verluft des Geliebten drohte, dem 
geliebten jungen Mann zur Feithaltung und fernern alleinigen 
Beherrſchung deſſelben jene Pflichten der Gattin und Mutter, 
ich jelbft zum Opfer bringen konnte?) Um ihre Ehre nad) 
außen zu wahren, mußte um dieſes Verhältnig der Schleier 
des tiefjten Geheimnifjes gezogen werden. Died verjtand Die 
kluge Frau fo meijterhaft, daß die Mitwelt an dem Verhält— 
niß nicht den mindeiten Anftoß nahm, und gegen die Nad)- 
welt ſich zu ſchützen, gab es ein naheliegendes Mittel: es 
mußten ihr die Urkunden entzogen werden, welche den wahren 
Charakter jenes Verhältniffes darthaten. Die Sorge vor „dem 
fittlichen Mißurtheil“ der Nachwelt ließ Charlotten, als endlich 
der Bruch mit Goethe eingetreten, die Briefe zurüdfordern 
und verbrennen, welche fie einft dem Geliebten gejchrieben. 


1) Adolf Stahr a. a. DO. Nr. 293, 


2) Bgl. Adolf Stahr „Frau dv. Stein“ in der National: Zeitung 
1874 Nr. 287. 
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Mit welchen Empfindungen mag fie diefe Zeugen einer glüd- 
lichen, füßen Liebes: Zeit den Flammen übergeben haben! 

Doc, greifen wir nicht der Entwidlung vor. Wir hatten 
das Charafterbild der Frau von Stein zu zeichnen, aber wir 
Stehen noch nicht im Jahre 1781, wo ihre Beziehungen zu 
Goethe den Charakter intimfter Liatfon annehmen follten, 
geſchweige deun ſchon am fchließlichen Bruche dieſes Berhält- 
nifjes, wir ftehen noch im Jahre 1775, in welchem das Ber- 
hängniß den jugendlichen Dichter mit der interejjanten, koketten 
Frau zuerjt zufammenführte. 

Der großbritannifche Leib-Arzt Zimmermann aus Han— 
nover hatte Goethen, ehe er nad) Weimar kam, die Sylhonette 
der Frau von Stein gezeigt und ihm viel von der Liebens— 
würdigfeit der Frau erzählt. Goethe war dadurch nicht wenig 
erregt worden, wenn es auch jedenfall® Uebertreibung ijt, daß 
er vor Aufregung drei Nächte ſchlaflos zugebracht habe. Er 
hatte unter die Sylhouette die Worte gefchrieben: „ES wäre 
ein herrliches Schaufpiel, zu ſehen, wie die Welt jich in diefer 
Seele fpiegelt. Sie fieht die Welt, wie fie ift, und doch durchs 
Medium der Liebe. So iſt auch Sanftheit der allgemeine 
Ausdrud.” Hiervon und von den drei ſchlafloſen Nächten 
hatte Zimmermann der Fran von Stein brieflich Mittheilung 
gemacht und dazu bemerkt, daß Goethe jedenfalls nach Weimar 
fommen würde, um fie zu Sehen. 

In einem Briefe an Zimmermann hatte Frau von Stein 
den Clavigo gerühmt, den fie inzwiſchen kennen gelernt hatte, 
hatte gebeten, ihr noch mehr vom Dichter zu jagen, und den 
Wunſch geäußert, ihn zu fehen. Halb jcherzend, Halb ahnungs— 
voll hatte ihr Zimmermann erwidert, „die Freundin wilje nicht, 
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wie fehr diefer liebenswürdige und bezaubernde Mann ihr ge: 
fährlich werden fünne.” Mit größter Spannung hatte ſie daher 
feiner Ankunft in Weimar entgegen gejehen. Nun war. er, der 
gefeierte Dichter des Götz, des Werther, des Clavigo, der Löwe 
der Literatur in Weimar eingetroffen und weilte am Hofe al 
Treund und Saft des Herzogd. Auch die Hofdame Frau von 
Stein empfand den unwiderftehlichen Zauber, welchen der 
jugendlich-feurige Dichter auf alle Frauenherzen übte, ſie fühlte 
fi in ihrer Koketterie durch feine Huldigung gefchmeichelt, fie 
berüdfichtigte auch Hug die befondere Bedeutung, welche der 
junge fchöne und geniale Mann als Freund und Günjtling 
des Herzogs am Hofe gewann, und warf ihr Net aus, ihn 
für fi zu fangen; und der Tiebebedürftige ſechsundzwanzig— 
jährige Dichter, der die Herzen zu befiegen gewohnt war, der 
für feine Dichtungen ein empfängliches Gemüth, für den Ver: 
luft feiner Frankfurter Braut Lili Troft und Erfah, für das 
Hofleben eine erfahrene Führung bedurfte, Tieß fich im Neb 
der pikanten  dreiunddreißigjährigen Hofdame .fangen.. Er 
glaubte fie zu erobern und im Grunde war er der Eroberte, 
Aber die Frau, welcher er mit Tiebeglühendem Herzen fich nahte, 
war feines jener naiven Naturkinder von 16 bis 18 Jahren, 
denen fein Herz bisher gehört hatte, fie war ein Weib von 
Rang und Erfahrung, war die Vertraute der Herzogin Louiſe, 
war fieben Jahre älter als er, war Gattin, war Mutter, Es 
leuchtet von felbjt ein, daß fein Verhältniß zu ihr ſchon des— 
halb Anfangs einen wejentlich andern Charakter trug, als feine 
Liebesverhältniffe zu Friederiken, zu Lotten, zu Lili ꝛc. Es 
war von feiner Seite eine romantisch überjchwängliche, über- 
ſpannte Huldigung,. welcher fte ihrerfeit3, eingedent noch der 
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Nüdfichten auf ihren Gatten und ihre Kinder, ihre Neigung 
Anfangs nur in Form der Freundſchaft entgegenbrachte. Aber 
ſolche Freundfchaft ift — um mid) des Ausdrucks eines bri- 
tischen Dichters zu bedienen — in Wirklichkeit Liebe, Der nur 
die Flügel noch nicht gewachſen find. Mag Goethe immerhin 
fein Verhältniß zu Charlotte in einem Briefe an fie vom 
24. Mai 1776’) „das reinfte, ſchönſte, wahrite Verhältniß, 
das er außer feiner Schweiter je zu einem Weibe gehabt,“ 
nennen, in Wahrheit war daſſelbe doch von vornherein ein 
ungeſundes. Es fehlen aus jener erjten Zeit zwar Tage— 
buch3- Notizen, nah Schöll's Mittheilung trat Goethe aber 
ſchon gegen Ende 1775 und Anfang 1776 in Correspondenz 
mit Frau v, Stein, er ſandte ihr Zettelchen und Briefe. Er 
befuchte fie mehrere Male in ihrer Wohnung, traf uuch bei 
Hofe und auf der NRedoute mit ihr zufammen. Schon am 
27. San. 1776 fiel er in dag vertrauliche „Du” und am Tage 
darauf, am 28. San., machte er ihr in einem Billet mit der- 
jelben vertraulichen Anrede geradezu das Liebez-Geftändniß: 
„ziebe Frau, leide, daß ich Dich jo lieb Habe. Wenn ich je 
mand lieber haben Tann, will ih Dir's ſagen. Will Did) 
ungeplagt laſſen. Adieu Gold. Du begreifit nicht, wie ic) 
Dich Lieb habe.” Am 23. Febr. 1776 fchrieb er in gleichem 
Tone an fie: „Sch muß Dir's fagen, Du Einzige unter den 
MWeibern, die mir eine Liebe ins Herz gab, die mich glücklich 
macht. Du Einzige, die ich fo lieben kann, ohne daß mich? 
plagt, — und doch leb ich immer halb in Zucht — Nun 
mags;“ am 4. März: „Du einziges Weibliches, was ich noch 


1) Schöll a. a. 8.1. ©. 33, 
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in der Gegend liebe, und Du einziges das mir Glüd wünfchen 
würde wenn ic) was lieber haben könnte als Dich,” und am 
20. März: „Laſſen Sie’3 gut feyn, weil ich doch nun einmal 
die Schwachheit für die Werber haben muß, will ich fie lieber 
für Sie haben, als für eine andere.” ') 

Während dies Verhältnig zu Frau von Stein und die 
Freundſchaft des jungen Herzogs den Frankfurter Gaft an 
Weimar feilelten, begann dort die Zeit der genialen Schranten- 
loſigkeit. Ihn, das Haupt der Sturm- und Drangperiode mit 
feinem „wüthigen“ Weſen (wie es Wieland bezeichnete) an der 
Spibe, gab fich die junge Gefelichaft der Schüngeifter, un- 
befümmert um das Najenrümpfen und Geſchwätz der Bürger: 
und Beamtenkreife, der tobenditen Ausgelafjenheit Hin, und 
niemand nahm freudiger Theil daran als Karl Auguft felbit, 
der (nach der humoriſtiſchen v. Einfiedel’ichen Matinee aus 
jenen Tagen) 

jo vergißt Geburt und Thron 

Und lebt mit ſolchen lockern Gefellen, 

Die dem lieben Gott die Zeit abprellen, 

Die thun als wärn fie feines Gleichen, 

Ihm nicht einmal den Fuchsſchwanz ſtreichen, 
Die des Bruders?) Nejpect fo ganz verkennen, 
Tout court ihn Bruder Herz thun nennen, 


Glaub'n es wohne da Menſchenverſtand 
Bo man all etiquette verbannt. 


Aber über all dem ausgelaſſen wilden, genialen Treiben ver- 
gaß Goethe die höhern fünjtlerifchen Interefjen nicht, und in3- 


1) Shöl a. a. O. J. ©. 12. 13. 17, 
2) Prinz Conftantin. 
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befondere war fein Intereſſe auch den Xheaterverhältnifien 
zugewandt. Auf der einen Seite lag die Verwüſtung der 
bisherigen Kunftjtätte, auf der andern das gewohnte, von 
allen, am lebhafteften aber von Herzogin Amalie gefühlte 
Bedürfniß nad) Kunft-Genuß. So fand e8 Goethe in Weimar 
vor, und für ihn, den dramatifchen Dichter, war die Aufgabe 
von felbit gegeben. Wie die Sitte des Liebhaber- Theaters 
damals bereit ziemlich weit verbreitet war, — wie in Aug3- 
burg, Berlin, Dresden, Frankfurt, Nürnberg, auch in Eiſenach 
und andern Städten dergleichen Liebhabertheater bejtanden, 
jo wurde Aehnliches, aber in einem höhern, edleren Style, 
feder und genialer von Goethe in Weimar in das Leben ge- 
rufen. Unter feiner Mitwirkung und Leitung fpielte von An- 
“fang des Jahres 1776 an der Hof felbit „Komödie“. Es 
wurden im neuen Yürftenhaufe (erſt feit 1770 erbaut) fran- 
zöſiſche Stüde unter Leitung des Grafen von Putbus vom 
Hofe jelbjt gegeben. Daneben wurde auch in der Stadt, im 
damals Hauptmann’schen Haufe an der Esplanade (jebigen 
Schillerſtraße), Theater gejpielt. Das Hauptmann’sche (jebt 
Barth’iche) Haus war, wie Mufäuß!) es fchildert, Die Wohnung 
des Vergnügens, wo Thaliens Spiel und leichtfüßiger Tanz 
im bunten Mastengewande Ohr und Auge auf gleiche Art 
entzüdte; e3 war der Tempel der Schaufpiellunft und der 
raufchenden Freude. Die Spuren davon, daß in diefem Haufe 
einjt ein großer Saal zu theatralifchen Vorſtellungen, Nedouten 
und fonjtigen Bergrügungen bejtand, finden fich noch Heute 
deutlich in diefem fpäter in feinem Innern veränderten Ge: 





1) Nachgelafjiene Schriften, Herausgegeb. von v. Kobebue, ©. 178. 
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bäude, Von dem Herzoge und der Herzogin Mutter unter: 
jtüßt und faft nur von dem Hofe und dem Adel bejucht, 
begannen die Vorſtellungen dieſes bürgerlichen Liebhaber: 
theater? mit Anfang des Jahres 1776. E38 fpielten dort die 
angejehenften Perjonen Weimars, auch die Sängerinnen der 
Herzogin Mutter, ſpäter auch der Hof mit. Am 19. Februar 
1776, dem YFaltnachtsmontag, wurde auf dem bürgerlichen 
Liebhabertheater der Weftindier Cumberlands, überjebt von 
Bode, gegeben; Goethe ftellte darin den Belcour dar. Bald 
ſpielte der Hof auch im Etteröburger Schloß oder Eiteräburger 
Walde, ſpäter auch im Xiefurter Parke. In Ettersburg ver: 
fammelte man jich im Seitenflügel de Schlofjes, in dem 
Saale, in welchem Sich jetzt die Rüftlammer befindet, um dra- 
matiſche Kunjtfpiele durch die eignen Mitglieder der Geſell— 
Ichaft zu heiterer Aufführung zu bringen. Buweilen wanderte 
derjelbe Verein in die nahen Waldungen des Ettersburger 
Forſtes, wo eine in friiches Grün gehauene Bühne die Ge- 
fellfchaft an fchönen Sommerabenden vergnügte. Eın anderes 
Mal verjammelte man fich unter dem Laubdache einer präch— 
tigen Buche, welche, jpäter vom Blitz ſtark verlegt, in der 
Rinde ihres forglich erhaltenen Stammes noch jet die eigen- 
händig eingefchnittenen Namen der damaligen Genoſſen trägt, 
und würzte die frohe Zafelrunde durch heitere Gefpräche und 
geiftreiche Borlefungen.!) Wie oft ſchon iſt das bunte Bild 
jenes heiter-genialen Lebens und Treibens zu zeichnen verjucht 


1) Ernft Lieberfühn: „Die Herzogin Anna Amalie von Sadjen: | 


Weimar und ihr Einfluß auf Deutſchlands Literaturzuſtände“, in der 
Minerva. 1848. 1. Bd. ©. 434. 
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worden! und doch reicht feine Schilderung an das farbenreiche, 
friſche Bild Hinan, welches Goethe felbft in feinem köftlichen 
Gedicht auf Mieding’d® Tod davon gegeben. Wie wahr ift 
fein Zuruf an die Mufen dramatifcher Kunft: 


Als euern Tempel graufe Gluth verheert, 
Wart ihr von und drum weniger geehrt? 
Wie viel Altäre ftiegen vor euch auf! 

Wie manches Rauchwerk brachte man euch drauf! 
An wie viel Plägen lag, vor euch gebüdt, 
Ein ſchwer befriedigt Publikum entzüdt! 
In engen Hütten und im reihen Saal, 
Auf Höhen Ettersburgs, in Tiefurt3 Thal, 
Im leichten Zelt, auf Teppichen der Pracht, 
Und unter dem Gewölb' der hohen Nacht, 
Erjceint ihr, die ihr vielgeftaltet jeyd, 

Am Reitrod bald und bald im Gallakleid. 


Noch fehlte aber Anfangs eine wahrhaft große künjtlerifch- 
dDaritellende Kraft, es fehlte eine ächte Künftlerin zu ſchöner 
Darftellung bedeutenderer weiblicher Rollen, eine ächte, gebildete 
Sängerin für die Mufitaufführungen, welche der Herzogin 
Amalie zum Lebensbedürfniß geworden waren. Hier war es, 
wo Goethe der edeln Leipziger Künftlerin, der einjt in den 
Tagen der Univerfitätszeit ſchwärmeriſch verehrten Freundin 
gedachte, welche er zum lebten Male vor fieben Jahren ge- 
jehen, gehört und bewundert hatte. Corona war dem jungen 
Herzog und Amalien bereit? befannt, der Wunfch beider, fie 
nach Weimar herüberzuziehen und ihre großen Talente für 
- dag fürftliche Liebhaberthenter und für die Concertaufführungen 
dagernd zu gewinnen, fand bei Goethe lebhaften Anklang. 
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Die alte Zuneigung Hatte ich erhalten. Mit dem Auftrage, 
Eoronen den Ruf nad) Weimar und die Stellung ala Kammer: 
jängerin der Herzogin-Mutter anzutragen und fie womöglich 
zu jofortiger Annahme defjelben zu bewegen, reijte ev im 
März 1776 nach Leipzig ab. 











VI 


Wiederſehen Corona’ und Goethe's. 


Die Corona-Bilder. — Ueberſiedlung nad) Meimar. 
Liebe zu Goethe. 


Wir find erhört, die Mufen ſenden fie. 

Und hocherſtaunt feht ihr ih ihr vereint 

Ein Ideal, das Künjtlern nır ericheint. 
Goethe. 


Am 25. März 1776 Nachmittag 3 Uhr traf Goethe in 
Leipzig ein. Wie ander war der jehige Eindrud Leipzigs 
auf ihn, als damals im September 1768, wo er die Uni: 
verjitätjtadt verließ! Alsbald nach feiner Ankunft fchrieb 
er dem Herzog Karl August’): „Lieber Herr, da bin ich nun 
in Leipzig, it mir jonderbar worden beim Nähern; davon 
mündlich” mehr und Tann nicht genug fagen, wie fich mein 
Erdgeruch und Erdgefühl gegen die ſchwarz, grau, fteifrödigen, 
frummbeinigen perrücengeflebten, degenſchwänzlichen Magijters, 
gegen die Feiertagsberockte, altmodiſche, ſchlankliche, vieldünk— 
liche Studenten-Buben, gegen die zuckende, krieſende, ſchnä— 
belnde und ſchwämelnde Mägdlein und gegen die hurenhafte, 
ſtrotzliche, ſchwänzliche und finzliche Junge-Mägde ausnimmt, 
welcher Gräuel mir alle heut um die Thore als am Marien⸗ 
tagöfejte entgegnet find.” Sein erjter Bejuch, noch am Tage 
der Ankunft, galt Coronen. Mit der ihr eigentHümlichen An- 


1) Briefwechſel des Großherzog Karl Auguft mit Goethe, I. Bd. 
S. 1J. 
Keil, Vor hundert Jahren. II. 7 


98 Wiederfehen Corona's und Goethe'3. 


muth trat jie ihm entgegen. Als unreifer, Törperlih und 
geijtig Franfer Züngling war er im September 1768, 19 Jahr 
alt, von ihr gefchieden; jest, im 27. Zebenzjahre, war er der 
gereifte junge Mann, der Dichter, deſſen Ruhm durch alle 
Gauen Deutſchlands gedrungen. Und fie, die damals im 
achtzehnten Jahre, eine zart erblühende Schönheit, als Sängerin 
neben Gertrud Schmehling gewirkt hatte, war jest, 25 Jahr 
alt, die allgefeierte Künftlerin, war eine vollerblühte, in Schön- 
heit prangende Roſe. Von hohem, junonifchem Wuchfe und 
edlem Ebenmaaß?), mit einem faſt ſüdländiſchen, etwas dunfeln, 
aber außerordentlich frifchen Teint, jeelenvollen, Leuchtenden 
braunen Augen und dunkelbraunem Haar, mit eigenthümlichem 
‘Adel der Haltung, mit Grazie in jeder Bewegung, in ihrer 
geſchmackvoll einfachen Kleidung, war fie Schon in ihrem Aeußeren 
eine .reizend fchöne, ideale Erjcheinung.?) So wird fie von 
ihren Zeitgenoſſen gejchildert, und ein glüdlicher Zufall Hat 
ein Bild von ihr aus jener glänzenditen Periode ihres Lebens, 
aus ihren erſten Weimarifhen Jahren erhalten. In Del ge- 
‘ malt, leider nicht ganz vollendet, Brujtbild, faft Iebensgroß, 
zeigt e8 einen ebenjo anmuthigen als geijtvollen Kopf. Unter 
ſchön gewölbten Brauen hellbraune Augen von jeltener Tiefe 
und wunderbarer Klarheit. Eine fräftig, aber fein gefchnittene 
Naje, ein ungemein liebliher Mund, ein ſchönes, feit abge- 
rundetes Kinn. Das aufgelöjte dunkle Haar iſt mit Gra3- 
und Blumengewinden durchflochten. Das ganze Gejicht trägt 
den Stempel der anziehenditen geiftigen Lebendigkeit. — 

1) Ein Abguß ihrer ungemein ſchönen Hand fol nocd jet in den 


Goethe'ſchen Sammlungen aufbewahrt werden. 
2) Qgl. auch Zeitung für Die elegante Welt 1823, Nr. 39. ©. 305 flg. 
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Es dürfte hier der angemefjenfte Platz fein, über die ächten 
und unächten Cordna-Bilder einige Bemerkungen einzufchalten. 
Im Februar 1872 veranftaltete die Direction de3 Großh. Mu— 
ſeums in Weimar eine interejlante Ausſtellung von Portraits 
der Corona. Neben dem vorstehend befchriebenen Portrait und 
Dem unzweifelhaft ächten Kraus'ſchen Bilde, welches die Künft- 
Ierin in einer fpätern Lebensperiode als Malerin daritellt, und 
auf welches wir unten zurüdfommen werden, erjchienen unter 
andern zwei angebliche Portraits Coronens von wejentlic) 
abweichender, mit dem obigen Bilde ganz unvereinbarer Dar- 
ſtellung. Das eine Portrait, von Graff ſchön gemalt und 
bisher im Palais zu Weimar aufbewahrt, - wie das andre, 
bisher im Xiefurter Schloß aufbewahrte Portrait, wohl nur 
eine Copie des erjteren, zeigen einen Frauenkopf mit ſchwarzem 
leicht gepuderten Haar in der aufgethürmten Srifur der fieb- 
iger Jahre des vorigen Jahrhunderts; die Naſe etwas ge— 
bogen, der Mund, um den ein kokettes Lächeln fpielt, nicht 
unſchön, aber groß, wie überhaupt die Züge groß erjcheinen; 
Die Augen von fcharf blau-grauer Farbe. Gegen die Annahme 
aber, daß dieſe beiden Bilder Corona Schröter darjtellen jollen, 
pricht nicht nur der Umjtand, daß diefe Portrait? ganz und 
gar des Ausdrucks einer geijtvollen Künjtlerin wie Coronas 
entbehren und der unangenehm kokette Ausdruck derjelben zum 
ganzen Weſen Coronas durchaus nicht paßt, Jondern nament- 
lich auch die Thatfache,!) daß nach dem Inventarienverzeichniß 


1) Vgl. „Die Ausftellung der Porträts von Corona Schröter im 
Mujeum“ in der Weimarifchen Zeitung 1872. Nr. 44. 
7* 
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das Graff'ſche Bild nicht dag Portrait Coronens, ſondern 
Elifens v. d. Rede tft, — jener geijtreichen Frau, welche Zelter 
in einem Brief an Goethe eine Philine nennt. Sch nehme 
feinen Anftand, meine Ueberzeugung dahin auzzufprechen, daB 
diefe beiden Bilder (von denen das Graff'ſche Bild im Wei- 
marifchen Muſeum leider mit dem Namen Corona Schröter 
bezeichnet worden ift) Corona Schröter nicht darjtellen, und 
daß Dagegen in dem erjterwähnten, nicht ganz vollendeten 
Bruftbild ein wahres und treue Portrait der großen Künit- 
ferin gegeben iſt. Dies Bruftbild hat nicht nur Aehnlichteit 
mit jenem Kraus'ſchen Bilde, namentlich im Auge, in der 
Form des Kopfes und in den Gefichtszügen; auch die Gefchichte 
des Bruftbildes ſelbſt, wie fie ein danfenswerther, interefjanter 
Aufſatz: „Ein Portrait der Corona Schröter” in der Wei- 
marifchen Zeitung dargelegt hat, ſetzt feine Aechtheit außer 
Zweifel. Ihrem Hauswirth Kaufmann Henniger in Weimar, 
bei welchem fie in Weimar lange Jahre wohnte und mit deſſen 
Familie fie innig befreundet war, hat Corona dieſes Bild 
als ihr Portrait gefchenkt, und Henniger hat oft gejagt, 
Daß dafjelbe ganz außerordentlich ähnlich fei. Bis zum 
Arfang der vierziger Jahre dieſes Jahrhunderts Iebte in 
Weimar Hochbetagt die Wittwe des vormaligen Theater-Sefre= 
tärs Raths Seyfarth, eine Pflegetochter des Schaufpieldirectorz 
Amor, mit welchem fie, aus Breslau ftammend, dahin gefommen, 
eine in den Annalen der Weimarifchen Theaterverhältnifje ge= 
nau bewanderte, ſtets im Verkehr mit den Weimarifchen Schau 
fpielern gewefene rau. Diefelbe bezeugte, daß von Corona 
Schröter, „diefer vom Hofe wie vom Publitum beinahe ver- 
götterten Sängerin und Schaufpielerin,” ein Portrait erijtire, 
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Dafjelbe habe der Hauswirth Coronens, der inzwilchen ver- 
ſtorbene Kaufmann Henniger bejejlen, bei dem fie, Frau 
Seyfarth, damals gewohnt. Nach dem Tode Henniger’3 hatte 
feine zweite Gattin in Arnjtadt, ihrem nachherigen Wohnorte, 
dies Bild. treu bewahrt. AB 8. Marshall fein treffliches 
Dedenbild für dad Weimarifche Hoftheater malte, Fam durd) 
Die Freundlichkeit des Bildhauerd Hütter in Weimar, des 
Henniger’fchen Schwiegerfohnes, — des wadern, mit hohen 
Intereſſe für die große Zeit Weimars, für Goethe, mit welchem 
er jo häufig verkehrt hat, und für da8 Andenken Coronens 
bejeelten Künſtlers, — dies Arnjtädter Bild wieder zum Bor: 
fchein und wurde bei der Ausführung des Dedengemäldes, 
auf welchem Corona in ganzer ſchöner Gejtalt als Iphigenie 
ans entgegentritt, benußt. Frau Henniger hat dies Portrait 
al3 da3 der Corona Schröter der Großh. Bibliothek in Wei- 
mar überlafien, wo es die Blicke jedes Befuchers fejielt. Dop- 
peltes Intereſſe bietet dafjelbe infofern, al3 es nach der in der 
Familie Henniger bejtehenden Tradition von Corona Schröter 
jelbjt gemalt it. Zwar haben fachverjtändige Künftler dies 
wegen des ſeitwärts blidenden Auges bezweifeln wollen, aber 
widerlegt wird es hierdurch. nicht, denn mag auch folcher Blid 
des Auges das eigne Portraitiven erfchweren, fo macht er 
daſſelbe doch nicht geradezu unmöglich. Wenn Sachverſtän— 
dige ferner aus der hohen Vollendung der Factur ein Be— 
denken herleiten und eher auf Tiſchbein's Pinfel fchließen 
wollen, jo erledigt fich auch diefes Bedenten durch das Factum, 
daß Corona als Schülerin Oeſer's ſich in der That zu einer 
Künstlerin auch auf dem Gebiete der Malerei ausgebildet 
hatte. Die Möglichkeit, daß ein Maler ihr bei dem Portrait 
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freundliche Beihülfe geleijtet, ift ja ohnehin nicht ausgeſchloſſen. 
Diag aber auch die Trage des Selbitportrait3 dahingejtellt 
bleiben, unzweifelhaft ift durch vorftehende Gejchichte des Bil- 
des die Aechtheit deſſelben als des Portrait? Coronas feſt— 
geſtellt. Daſſelbe wird durch ein andres neuerdings ebenfalls 
im Beſitz der Frau Henniger aufgefundenes, ganz ähnliches 
Bild Corona und durch die Vergleichung beider Bilder mit 
einem in Grimm'ſchen Befi befindlichen ächten Bortrait Corona 
beitätigt. Es kommt ferner als entjcheidendes Moment in Be— 
tracht, daß Corona nad) dem Zeugniffe ihrer Zeitgenofjen und 
namentlih auch nach den Mittheilungen der vorerwähnten 
rau Rath Seyfarth braune Augen hatte und auf diefem 
Arnjtädter Portrait die braunen Augen leuchten, während 
das Graff'ſche Bild und feine Copie blaue Augen zeigt. Es 
fommt endlich Hinzu, daß fein anderes Portrait dem ganzen 
Weſen und Charakter der Künftlerin, ihrem Geijt und edlem, 
tiefem Gemüth, feines auch dem Bilde, welches Goethe jelbit 
von ihr im Gedicht auf Mieding's Tod gegeben Hat, fo voll= 
jtändig entſpricht, als dieſes Portrait. Hier leuchten „Die 
Augen voller Glanz,” hier lächelt „der Mund, aus welchem 
der weiche Ton Tieblich fließt und fi) um's Herz ergießt,“ 
wie Goethe fie dort befungen. Wer das Bild fieht, er muß 
e3 Sofort Herauzfühlen: das iſt fie, das muß fie lin, und 
wird den Eindrud nie vergeflen können. 
Die Güte des Herrn Hütter hat es ermöglicht, daß nach 
Wieſem intereſſanten Gemälde eine Kreidezeichnung von der 
Meijterhand S. Thon's gefertigt werden konnte, noch ehe 
das Bortrait der Weimarifchen Bibliothef übergeben wurde, 
und nach diefer mir gütigjt überlaffenen und in meinen Beſitz 
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übergegangenen ausgezeichneten und treuen Zeichnung giebt 
das Titelbild jenes Portrait Coronas, der wahrhaft „hellenijch- 
fchönen Sängerin”, wie Johannes Scherr fie mit Recht nennt, 
wieder. 

Aber ſie war nicht allein helleniſch-ſchön, ſie war eine 
groß angelegte Natur, eine geiſtvolle, hochgebildete, tief em⸗ 
pfindende Künſtlerin, welche ſich durch überaus fleißiges Selbft- 
ftudium zu harmonifcher Vollendung erhoben hatte. Sie be- 
ſaß gediegene mufifalifche Kenntniſſe, fie fang mit bezaubernder 
Anmut, fie zeichnete ſich auch im recitirenden Schauspiel durch 
ſeelenvolles Spiel aus (wenn auch vielleicht ihre Deklamation 
bisweilen zu pathetifch fcheinen mochte), Sie fpielte Piano 
und Guitarre meifterhaft und componirte fogar. Sie zeichnete , 
und malte in Baftell und Del vortrefflih. Sie |prach außer 
ihrer deutfchen Mutteriprache die franzöſiſche, englifche, italie- 
niſche und polnische Sprache.) Bei ihr hatte Schönheit der 
Seele mit Schönheit des Körpers ſich in feltenfter harmoniſcher 
Meile verbunden. 

So in voller, blühendfter Anmuth trat Corona dem 
jungen berühmten Dichter entgegen, und welchen tiefen,‘ gewin- 
nenden Eindrud fie auf ihn machte, geht aus den Briefen 
hervor, welche er von Leipzig aus an Frau von Stein |chrieb. 
Ganz entzüct fchrieb er noch am Tage feiner Ankunft, Abends 
10 Uhr, darüber an Frau von Stein?): „Die Schröter ift 
ein Engel, — wenn mir doch Gott fo ein Weib bejcheeren 
wollte, daß ich euch könnt in Frieden laſſen, — doch fie ſieht 


1) Zeitung für die elegante Welt 1823. Nr. 39. S. 805 flg. 
2) Schöll a. a. ©. I. 20. 
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Dir nicht ähnlich genug.” Tags darauf, am 26. März, wieder- 
holte er feinen Beſuch bei der Künftlerin und fchrieb von 
ihrer Wohnung aus wieder nad) Weimar an Frau v. Stein: 
„sc bin bei der Schrötern — ein edel Geſchöpf in feiner Art 
— ah wenn die nur ein halb Jahr um Sie wäre! Beſte 
Frau was follte aus der werden!” Aus diefen Briefen leuchtet 
der Zauber, welchen Corona auf ihn übte, Har hervor. Wenn 
er jene Zuſätze machte: „doch fie jieht Dir nicht ähnlich genug,“ 
„ach wenn die nur ein halb Jahr um Sie wäre ꝛc,“ jo waren 
diefelben, wie Stahr treffend bemerkt, wohl nur ein galantes 
Compliment gegen die Frau Baronin; fie waren unverlennbar 
zugleich) dazu bejtimmt, bei Frau von Stein die Anwandlung 
vom Eiferfucht, von welcher Goethe bereit? Proben erfahren 
haben mochte, zu verhüten. Aber er Hatte jich injofern ebenſo 
geirrt, wie er fich geirrt hatte, als er ihr drei Wochen vorher 
gejchrieben: „Du einziges dad mir Glüd wünjchen würde, 
wenn ich was lieber haben könnte ald Dich." Frau von Stein 
war weit entfernt, den Gefangenen freizugeben, oder wohl gar 
zu Selbitbefreiung Glüd zu wünfchen, und mit dem ihr 
eigenthümlichen Scharffinn erkannte fie fofort die ihren Wün- 
ſchen und Plänen durch die Anmuth und Schönheit Coronen? 
drohende Gefahr. In der Antwort nad) Leipzig, die freilich 
ebenfall3 von ihr vernichtet, aber ihrem Inhalte nach aus 
Goethe's Gegenantwort zu erjehen ift, äußerte fie, die doch 
auf Goethe nicht dag mindefte Recht Hatte, ihre Eiferfucht in 
ſolcher Weife, daß Goethe fich zu der Ermiederung vom 31. März 
1776 veranlaßt fah: „Liebe Frau, Ihr Brief hat mich doc) 
ein wenig gedrüdt. Wenn ich nur den tiefen Unglauben 
Shrer Seele an Sich ſelbſt begreifen könnte, Ihrer Seele an 
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die Taufende glauben follten, um felig zu werden. Bald 
komm' ih. Noch kann ich nicht von der Schrötern weg.”!) 


Frau von Stein hatte volle Veranlajjung zu jener Be: 
forgniß, denn eine Bergleihung Corona mit ihr, wie fie 
Goethe jcheinbar zu Gunſten der Frau dv. Stein anitellte, 
mußte im höchſten Maaße zum Vortheil der Künftlerin,. im 
höchſten Maaße zum Nachtheil der Hofdame ausfallen. Nur 
die glatte, hofmäßige Weltbildung, welche Frau v. Stein be- 
faß, ging Coronen ab; und aud) dies war fein Vorzug auf 
Seiten der Frau u. Stein. Im Uebrigen war die acht Jahre 
jüngere, reizend fchöne Corona der nur anmuthig=pilanten, 
aber faum Hübfch zu nennenden Frau v. Stein, die hochge- 
bildete Künftlerin der Dilettantin, dag edle, gemüthvolle 
Mädchen der engherzig egoijtifchen Frau an Jugend, Schön 
heit, künftlerifcher Bildung, Adel der Gefinnung und Liebens- 
würdigleit des Charakter unendlich überlegen. 


Diefen gewinnenden Zauber von Coronas Erfcheinung 
und Wefen feheint Goethe fofort empfunden zu haben, ja er 
fcheint davon poetifch angeregt worden zu fein. Noch am 
Tage feiner Ankunft in Leipzig fchrieb er Stella's Monolog, 
während das Drama jelbit ſchon früher gedichtet war. In 
dem Briefe an den Herzog geftand er, daß „der Engel, die 
Schrötern“ fein Aeußres und Innres gegen Verführung finn- 
licher Art in der leichtfertigen Leipziger Welt präfervire; er 
feßte hinzu: „Gott wolle ihn bewahren, von der etwas zu 
“jagen,” und weiter: „er jei feit vierundzwanzig Stunden nicht 


1) Shöl a. a. O. I ©. 20. 
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bei Sinnen, das heißt bei zu vielen Sinnen, über: und un- 
finnlih;” und als er am 3. April von dort wieder abgereijt 
und am 4. April in Weimar wieder eingetroffen war, jchrieb 
er am 6. April dem Freunde Defer in Bezug auf diefelbe 
Stadt, welche bei feiner dortigen Ankunft erit fo übeln Ein- 
drud auf ihn gemacht hatte: er habe Leipzig ungern verlaffen. 
"Der Antrag, welchen er der Künftlerin überbracht Hatte, 
war ihr ein willkommener, denn, wie wir jchon bemerften, 
hegte fie fchon feit Jahren im Stillen Abneigung gegen das 
Öffentliche Wirken im Concert vor dem dortigen Publikum und 
die Sehnſucht nad) Entwidlung und Bethätigung ihrer Ta— 
lente für die Bühne in edler, idealer Weife. Noch aber Hatte 
fie Verpflichtungen gegen ihren Lehrer und Freund Hiller, 
deren fie in Dankbarkeit fich bewußt war. Sie mochte daher 
dem ehrenvollen Rufe nicht fofort folgen und verſprach nur 
nad) Weimar zu kommen, fobald es ohne Verlegung ihrer 
Pflicht gegen Hiller und dag Concert-Inftitut gejchehen könne. 
Diejer Zeitpunkt follte aber noch in demfelben Jahre ein- 
treten. Man hat bisher vermuthet, daß fie Ausgang 1777, 
wahrjcheinlicher Anfang 1778 nad) Weimar übergefiedelt fei. 
Beides. ift unrichtig. Die Meberfiedlung gefchah ſchon im 
Herbfte 1776, und Goethe war es, der fie vermittelte. Am 
Abend des 12. September 1776 erhielt er einen Hierauf be- 
züglichen Brief von Corona. Al am Morgen darauf Karl 
Auguft, „rein und lieb“, und dann auch Wieland ihn in 
feinem Gartenhaufe befuchten, wurde über den Inhalt des 
Briefes verhandelt, und am 15. September fchrieb Goethe die 
zujtimmende Antwort nad) Leipzig. Als Hof: und Kammer: 
fängerin der Herzogin Amalie wurde Corona mit lebensläng- 





Wiederjchen Eorona’3 und Goethe’. 107 


lichem Gehalt angeftellt. Der mufitalifche Theil des Hofftaates 
der vermittweten Herzogin bejtand feitdem in 


„Ernſt Wilhelm Wolf, Capellmeiſter, 

Mad. Caroline Wolfin, Vocaliſtin, 

Corona Eliſabeth Wilhelmine Schröter, Vocaliſtin, 
Cammermuſikus Joh. Wilh. Friedr. Steinhardt und 
Cammermuſikus Joh. Friedr. Kranz” 


Schon am 16. Nov. 1776 war Corona in Begleitung ihrer 
Freundin Wilhelmine Probſt, die fortan in treuer Freund— 
ſchaft jtet3 bei ihr blieb, in Weimar eingetroffen, und fchon 
am 23. November fang, wie Goethe fich notirte, „Corona das 
erite Mal.” 

So trat fie, noch nicht volle fechgundzwanzig Jahre alt, 
in den geiftig bewegten, lebensheitern Hofkreis. Ihre Er- 
ſcheinung, der ganze Eindrud den fie machte, gewannen ihr 
— abgefehen von Frau v. Stein — fofort alle Herzen. Die 
verwittwete Herzogin Amalie, erit 37 Jahre alt, voll Kunft- 
fiebe und Lebensluſt, nahm fie freundlich) auf; war fie es 
doch, die mit ihrer hohen Kunftvollendung dem fürftlichen 
Liebhabertheater erſt die eigentliche Weihe geben follte. Als 
Primadonna defjelben, als feine größte Zierde glänzte fie zwar 
nicht in Opern (denn eigentliche Opern kamen überhaupt nicht 
zur Aufführung), wohl aber in allen Concerten, in den 
Operetten den Singfpielen, als Ziebhaberin in den Luſtſpielen 
und Poſſen wie als Heldin in den größten und edeljten Schau- 
fpielen — immer die eigentliche Tünftlerifche Xrägerin der 
Daritellungen. War es ein Wunder, daß jie bald „der Ab- 
gott des Hofes wie des Publikums“ wurde? Sie bezauberte 
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bei ihrem Auftreten durch ihre Anmuth, Schönheit und Kunſt— 
leijtung wie die rauen fo die Männer, aber fie blieb den- 
jelben unnahbar. Aud) der leidenjchaftlich-feurige, erjt neun— 
‚zehnjährige Herzog wandte ihr feine ganze Sympathie zu. 
Indem ihr aber die Huldigung des jungen, genialen Fürſten 
zu Theil wurde, wahrte fie zugleich in jungfränlicher Reinheit 
ihre Tugend und Ehre. Karl Auguft nannte Coronen marmor- 
ſchön und marmorfalt. Wohl mochte fie, die Künjtlerin mit 
dem ehren: und liebenswerthen mafellofen Charakter und 
reinem Herzen, gegen den Herzog kälter fein, al® in der 
solgezeit jene talentoolle Weimaranerin, welche wenige Jahre 
darauf geboren wurde und bis nad) Karl August’ Tode Die 
Weimariſche Bühne beherrichte. 


Aber war Corona aud) gegen Goethe marmdrfalt? Die 
Antwort ergiebt ſich von felbjt, wenn man fid) des Zaubers 
erinnert, welchen die Perfönlichfeit Goethe’3 bei feinem erjten 
Auftreten und während der ganzen Genie-Periode auf Jung 
und Alt und insbefondere auf die Frauenherzen unwider- 
jtehlich übte, und welchen Wieland in einem Gedicht gerade 
ans diefem Jahre 1776 fo anfchaulich gejchilvdert hat: 


Auf einmal ftand in unjerer Mitte = 
Ein Zauberer! Aber denfe nicht, 

Er kam mit unglüdihwangerem Geſicht 

Auf einem Drachen angeritten. 

Ein ſchöner Herenmeifter es war 

Mit einem ſchwarzen Augenpaar, 

Baubernden Augen mit Götterbliden, 

Seid) mächtig zu tödten und zu entzüden. 

So trat er unter ung, herrlich und hehr, 

Ein ächter Geiſterkönig, daher, 
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Und Niemand fragte: Wer ift denn der? 
Wir fühlten beim erjten Bid: ’3 war Er! 


Wir fühlten’3 mit allen unjern Sinnen 
Durch alle unfere Adern rinnen. 

So hat fi) nie in Gottes Welt 

Ein Menihenjohn ung dargeftellt. — 

Was macht’ er nicht aus unfern Seelen? 
Wer jchmelzt wie er die Luft in Schmerz? 
Wer kann fo Tieblich ängiten und quälen, 
In jüßen Träumen zerjchmelzen dag Herz? 
Wer aus der Seelen inneriten Tiefen, 

Mit fol’ entzüdendem Ungejtüm, 

Gefühle weden, die ohne ihn 

Uns jelbft verborgen im Dunkeln jchliejen ? 


Und ſolche Gefühle follte der Zauberer, der jebt fieben- 
zwanzigjährige Dichter, in Coronas Herzen nicht gewedt, nicht 
ſelbſt auch gegen die reizende, jo ganz zu Verwirklichung feiner 
Ideale geichaffene Künitlerin empfunden haben? In der Tbat 
haben Manche bejtritten, daß Goethe zu Corona in näheren 
Verhältniß gejtanden habe, und fein Biograph Lewes!) hat 
ſich infofern auf das Zeugniß von Goethe's Schwiegertochter 
Dttilie v. Goethe berufen, welche ihm verjichert habe, ihr 
Schwiegervater habe ihr ausdrüdlic und mit bejonderer Be— 
tonung erklärt, daß er niemal3 eine Xeidenfchaft für eine 
Schauſpielerin empfunden habe. Mag dies Hinfichtlich andrer ° 
Schaujpielerinnen richtig fein (und zu den Schaufpielerinnen 
zählte ohnehin Corona eigentlich nicht, da ſie einem Theater 
niemal® angehörte), — bei Coronen iſt das Gegentheil eine 


—— 
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erweisbare Thatjache, gegen welche dergleichen Zweifel und 
Bedenken nicht Plab greifen fünnen. Seit Ende 1775 ftand 
Goethe zur Frau von Stein in jenem Verhältniß, welches im 
vorigen Abjchnitt gefchildert worden, aber ſchon Riemer, der 
nachherige vertraute Freund des Dichter, niachte in feinen 
aus den beiten, weil unmiittelbarjten Quellen gejchöpften, klaſ— 
jiihen „Mittheilungen über Goethe”) Darauf aufmerkfam, 
daß neben dem Verhältniß zu Frau von Stein ein mehr 
leidenfchaftlihes zu Corona Schröter bejtand, und es 
läßt ſich die Richtigkeit diefer Angabe durch die fchlagenditen 
Beweiſe, durch die eigenen Aufzeichnungen des jugendlichen 
Dichter belegen. 


Ich gedachte oben feines Entzüdeng beim Leipziger Bes 
juh im März 1776 und feines feurigen Wuniches, fo ein 
Weib, jo einen „Engel“ fein nennen zu fünnen. Nach jeiner 
Rückkehr von Leipzig hatte bis zum Herbſte zwifchen Frau 
von Stein und ihm das Spiel des Anziehens, des ſcheinbaren 
Abſtoßens, des Wiederanziehens, des Schmollen3 und Wieder: 
verſöhnens fortgedauert, welches die Frau Baronin fo meifter- 
haft verftand, und die Verſuche Goethe's, ſich loszureißen, 
waren vergeblich geblieben. Im April hatte Goethe, in An: 
wandlung des Gefühls von dem ungefunden Charakter Diejes 
Verhältniſſes, ihr gefchrieben?): „Warum fol ic) Did) plagen! 
liebſtes Geſchöpf! Warum mich betrügen und Dich plagen 
und jo fort. — Wir fünnen einander nichts fein und find 


1) II Band. ©. 63. 
2) Shöll a.a. O. J. ©. 23. 
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einander zu viel.” Am 24. Mai fchrieb er ihr’): „Allo aud) 
das Verhältniß, das reinjte, jchönfte, wahrite, das ich außer 
meiner Schweiter je zu einem Weibe gehabt, auch das gejtört! 
— Ich war drauf vorbereitet; ich litt nur unendlich für dag 
Bergangne und dag Zukünftige und für dag arme Kind, das 
hinausging, das ich zu folchen Leiden in dem Augenblid ge- 
weiht Hatte.” Aber immer wieder wußte fie ihn zu feileln. 
Die Neigung zu ihm glaubte fie mit ihrer Pflicht als Gattin 
und Mutter dadurd zu vereinigen, daß ihr Verhältniß zu 
ihm ein gefchwijterliches fein follte, — wie er ihr am 16. Apr. 
1776 jchrieb: „Adieu Liebe Schweiter weils denn fo fein ſoll,“ 
— aber e3 war von beiden Seiten Selbſttäuſchung, von bei- 
den Seiten ein Liebeöverhältnig, welches jchon damals zu den 
platonifchen nicht zu zählen war. Man leſe nur jein Gedicht 
an fie vom 14. April 17762): 


Ah, Du warft in abgelebten Zeiten 
Meine Schweiter oder meine Frau. 
Tropfteit Mäßigung dem heigen Blute, 
Nichteteft den wilden irren Lauf, 

Und in Deinen Engeldarmen ruhte 

Die zerjtörte Bruft ji) wieder auf, 
Hielteft zauberleicht ihr angebunden 

Und vergaufelteft ihm manchen Tag. 
Welche Seligleit glich jenen Wonneftunden, 
Da er dankbar Dir zu Füßen lag, 

Fühlt’ jein Herz an Deinem Herzen jchwellen, 
Fühlte fi) in Deinem Auge gut, 

Alle feine Sinnen ſich erhellen 

Und beruhigen fein braufend Blut! 


1) Shöl aa. O. J 12 
2) Shöl a. a. O. J. S. 
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Man leſe fein Gejtändniß in dem Gedicht „An den Geilt des 
Sohannes Secundus“, 2. Nov. 1776: 


- Meine Rippe, die jo viel gewohnt ift 
Bon der Liebe füßem Glüd zu ſchwellen 
Und, wie eine goldne Himmeläpforte, 
Zallende Seligkeit aus: und ein zu ftammeln. 


Und fie, die Gattin und Mutter, fühlte damals wohl das 
Unſchickliche dieſes Verhältniſſes; die Worte bezeugen e3, Die 
fie in eben diefem Jahre auf die Rüdfeite feines Liebesbriefes 
vom 7. Dftober fchrieb: 


Ob's Unredt ift, was ich empfinde, 

Und ob ich büßen muß die mir fo liebe Sünde, 

Will mein Gemifjen mir nit jagen; 

Vernicht' es Himmel Du, wenn mich’3 je könnt' anflagen ! 


Sie entjagte gleichwohl dieſem Verhältniß nicht; der Egois— 
mus, die Kofetterie und — ihre Neigung ließen fie einen 
folden Entſchluß nicht faffen, fondern im Gegentheil alles 
aufbieten, den genialen jungen Mann feitzubalten. Ywei Tage 
vorher, ehe Coronens Brief eintraf, am 10. Sept., hatte Goethe 
der Frau Baronin den empfindlichen Brief gefchrieben: „Bon 
mir hören Sie nun nichts weiter, ich verbitte mir auch alle 
Nachricht von Ihnen,“ Hatte aber fchon am 12. Sept. eine 
freundlich abbittende Nachſchrift beigefügt, und bald war dag 
Verhältniß wieder im alten Geleis. Seht, im November 1776, 
war Corona in Weimar eingetroffen. Das Entzüden und 
Berlangen, welches Goethen bei ihr in Leipzig im März er: 
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griffen und erfüllt Hatte, loderte in ihm von Neuem auf, als 
er in Weimar fie wiederjah, gleiche Empfindung erwachte in 
Coronas Herzen, und fo gejtaltete fich zwifchen ihnen allmäh- 
fih ein inniges, faft leidenfchaftliches Liebes-Verhältniß, dag 
vom Jahre 1776 big zum Jahre 1781 fortdauerte. 


Keil, Vor Hundert Jahren. II. | 8 


VII. 


Der Winter 1776-77. 
Die Mitfchuldigen. — Lila. — Erwin und Elmire. 


- Ihr kennt fie wohl; fie ift’3, die ſtets gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich ber Welt. 
Goethe 


5* 


Der Winter des Jahres 1776 brachte Mufit-Aufführungen 
und andere Hoffeftlichkeiten, bei welchen auch Corona fich thätig 
betheiligte.e Es wurde fchon oben erwähnt, daß fie am 
23. Nov. zum eriten Male fang. Im December, am 1., 22. 
und 26., folgten drei andere Concerte. Es kann mit Gewiß- 
beit angenommen werden, daß auch in ihnen Corona mit- 
wirkte und mit ihrem meijterhaften Geſang die Herzen gewann. 
Auch Goethe's Herz wurde von ihrer ganzen reizenden Er: 
fcheinung tief ergriffen und gewonnen. Schon aus dem Decem- 
ber verräth es jeine Tagebuchnotiz über eine Nedoute. 

Nedouten gehörten ſchon feit Jahren zu den liebſten 
Winter-Vergnügungen des Weimarifchen Hof3 und inZbejon- 
dere der Herzogin Amalie Wie fie jchon als Regentin an 
den Nedouten auf dem Rathhauſe in Weimar theilgunehmen 
und im Gewühl der Masken „bis früh um drei, da faft Alles 
aus war”, fröhlich mitzutanzen pflegte, fo waren die Redouten 
auch nach Karl Auguſts Regierungs-Antritt nicht minder luſtig. 
War doch, wie Goethe am 22. October 1776 an feinen Freund 
Merk jchrieb, „eine tolle Compagnie von Bolt beifanımen, 
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auf fo einem Heinen led, wie in einer Yamilie”, und dieſe 
tolle Compagnie, mit dem Herzog und Goethe an der Spibe, 
fand ebenfo wie die Herzogin Diutter an dem bunten Magfen- 
fcherz Freude und Behagen. Am 2. Dec. 1776, an defien 
Morgen er die Reife nach Leipzig und Deſſau angetreten, 
fchrieb Goethe von Rippach aus an Frau v. Stein: „Mir ift 
in all meinen VBerwirrungen immer ein freudiger Aufblid, 
wenn ich an Sie dente. Sie find immer gleich und ich wie 
der Mond in feinen Veränderungen fich auch glei”; Tags 
darauf fehidte er ihr ein Band mit den Worten: „darf ich 
Sie bitten, auf der Redoute dies Band mir zum Gedächtniß 
zu tragen?” Als er am 21. December mit dem Herzog auf 
dem „ourier-Ritt* (von halb 7 Uhr früh big gegen 3 Uhr 
Nachmittags von Leipzig bis Weimar) zurüdgefehrt war, ſah 
er am Abend die Frau von Stein und aß mit ihr am Mit- 
tag des folgenden Tags; am Abend im Concert jah und hörte 
er aber auch Coronen, war am 23, Dec. „eingenommen, im 
Garten den ganzen Tag”, und als er am 25. Dec., am Weih- 
nacht3tag, am Geburtstag der Fran v. Stein, vom Befuche 
derjelben und ihrer elterlichen Familie Schardt in fein Garten- 
haus zurüdgefommen, hatte er ſich über dieſe Bejuche in fein 
Tagebuch zu bemerken: „zu Frau v. Stein. viel gelitten. Allein 
gegeffen. Noch zu Schardts. tiefes tiefes Leiden”, Er hatte 
bei ihr eine jener Scenen zu erleben gehabt, in denen fie ihn 
ihren Argwohn, ihre Eiferfucht erfahren ließ, in denen fie 
(um mich Lewes' treffenden Ausdruds zu’ bedienen) fein un— 
gejtümes Verlangen zu zügeln und ihn zugleich in dem füßen 
Sieber der Hoffnung zu erhalten wußte Als dann am dritten 
Weihnachtsfeiertag Redoute ftattfand und Goethe dort Coronen 
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begegnet war, hatte er, erfüllt von dem Eindrud, den fie in 
ihrer Anmuth und blendenden Schönheit auf ihn gemadit, 
nicht3 von Frau v. Stein, und nicht von dem Feſte, fondern 
nur das Eine in fein Tagebuch zu verzeichnen: „Reddute. 
Corona fehr ſchön.“ 

Am 1. Januar 1777 war Goethe mit „Cronen“ (wie er 
fie Schon damals zu nennen pflegte) und dem Herzog bei der 
Gräfin Werthern und bejuchte Tags darauf die Sängerin. Er 
befand fich in einem fieberhaften Zuſtande. Am 6. Januar 
machte er mit Corona und deren jchweiterlicher Freundin 
Wilhelmine Probfi Bartie nad) Ziefurth, er nedte, „ärgerte” 
die Fräuleins und kam am Abend mit ihnen vergnügt zurüd. 
Bei Muſäus hielten fie noch Probe zu Erwin und Elmite, 
worauf Goethe noch big 10 Uhr „bei Eronen blieb und dann 
bei Herzklopfen und fliegender Hite nicht Schlafen konnte“. 

Das Liebhabertheater, welches jeit Coronas Eintreffen in 
Weimar eigentlichen Fünjtlerifchen Beginn und Auffhwung 
nahm, brachte den Dichter und die Künjtlerin einander näher. 
Wenn in einem. Stüd Goethe der Liebhaber war, wurden in 
dem Kreife der Damen, die am Liebhabertheater fich betheilig- 
ten, allerlei Minen angelegt, um neben ihm die Liebhaberin 
zu fpielen; war e8 aber eine tragijche oder was man Charafter- 
rolle nennt, fo fiel fie der Corona Schröter zu, das verjtand 
lich) ohne Weiteres.) Sie, die eigentliche NRepräfentantin der 
dramatischen Muſe und vor allem der dramatifchen Poeſie 
Goethe's, fie, die höchſte Zierde des fürftlichen Liebhabertheaters, 


1) „Das Weimarifche Liebhaber: Theater unter Goethe”, in der 
Zeitung für die elegante Welt 1823. Nr. 39. ©. 305 flg. 
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war die erjte Liebhaberin und Heldin im vecitivenden Schau- 
[piel wie die Primadonna im Singfpiel. Freilich hatten Die 
damaligen Singipiele: dag Milchmädchen, der Faßbinder 
u. dgl. m. nur felten Rollen, die für ihre Perſönlichkeit ganz 
paßten; ihrer Natur, die auf da3 Große und Erhabene ge- 
richtet war, konnten jene Heinen, naiven, nediichen Rollen, jene 
Lieschen, Röschen und wie diefe Landmädchen jonft hießen, 
nicht entfprechen. Ward ihr aber einmal eine brillante Sing- 
partie zu Theil, jo überftrahlte fie da8 ganze übrige Opern— 
perjonal. Was ihre Deklamation im recitirenden Schaufpiel 
anlangt, wollten zwar Einige diejelbe etwas zu gejucht finden 
und meinten, die Kunſt habe jich bei ihr nicht völlig, wie es 
Leſſing begehrt, in Natur verwandelt, jo tief fie auch in das 
Weſen und den Geilt ihrer Rollen eingedrungen fei. Anders 
urtheilte Goethe; nach feinem großen, tiefpoetifchen Ausſpruch, 
auf welchen wir unten zurüdzufommen haben, hatte die Natur 
in ihr die Kunſt erfchaffen. Von ihren Zeitgenofjen, von ihren 
Zuhörern, welche von ihrem Spiel wahrhaft electrifirt wurden, 
wurde ihr Mienenfpiel, ihre Deflamation gerühmt, und in 
jeder ihrer Rollen war ihr Anjtand, Gang und Bewegungen 
_ unverbefjerlich. 
Im Sanuar 1777 waren es „die Mitſchuldigen“, 
welche unter Coronas Mitwirkung zur Aufführung gebracht 
wurden. Died Jugenddrama des Leipziger Studenten Goethe 
war ſchon im Jahre 1776 auf dem Weimarer Liebhabertheater 
unter Leitung des Dichters einftudirt worden. Schon am 
6. Zuni und wieder am 15,, 16. und 17. Noventber Hatten 
Proben dazu ftattgefunden. Ob fehon bei dieſen letzten ſich 
Corona mit Goethe zufammengefunden, muß dahin geftellt 
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bleiben. Am 9. Januar 1777 fand die Aufführung des 
Stüdes ftatt. Goethe felbft fpielte den Alceſt, Corona die 
Sophie, Mufäus den neugierigen Wirth, Bertuch den ſchuf— 
tigen Söller. Jedenfalls war fie eine anmuthige Sophie, von 
welcher Söller mit Recht fagen konnte: 


Sophie, wie ſchön bift Du, und ich bin nicht von Stein, 
Ih kenne gar zu wohl das Glüd, Dein Mann zu fein; 


und wohl ſprach fie zum Theil eigne Empfindungen aus, als 
fie dem einft und noch immer geliebten, vom Dichter darge: 
ftellten Alceft geſtand: 


Ein ſympathetiſch Herz, wie Deines, fand ich nie, 
— als fie zu ihm fagte: 


Sophie Dich nie geliebt! Alceit, das darfit Du fagen, 

Du warjt mein einz’ger Wunſch, Du warft mein hödjites Gut;. 
Für Di ſchlug diefes Herz, Dir wallte diejes Blut, 

Und dieſes gute Herz, dad Du einft ganz bejellen, 

Kann nicht unzärtlich fein, es Tann Dich nicht vergefjen. 

Ad, die Erinnerung hat mid) fo oft betrübt; 

Alcejt! — ich liebe Did — nod, wie ih Dich geliebt — 


und von Alceft mit den Worten: 
Du Engel! Beſtes Herz! 


der Liebesdanf für ihre Liebe erhielt. Aber die Darftellung 
oder fein eigenes Spiel genügte dem Dichter wenig. „Schlecht 
gefpielt“, notirte er fih. D, die Schuld an diefem Mißbe— 
Hagen lag wohl weniger an der Darftellung, al® an der 
Dichtung ſelbſt. Was er damals als achtzehnjähriger Jüng— 
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fing gejchrieben, war troß aller fichern Charafterzeichnung, 
trog aller effectvollen Situationen, troß der gewandten Be- 
Handlung des Alerandriners ein unreifes Produft. Wie Goethe 
felbft fpäter anerkannte, ergötzte das aus dem Studium 
Molière's hervorgegangene Stüd bei der Vorjtellung wohl 
im Einzelnen, ängjtigte aber im Ganzen, die Hart ausge— 
ſprochnen widergejeglichen Handlungen verlegten das äſthetiſche 
und moralifche Gefühl, einzelne widerwärtige Situationen 
mußten diefen Eindrud noch verjtärfen und der unbefriedi- 
gende Schluß Tonnte den Eindrud des Ganzen nicht zu einem 
harmonifch-fchönen geftalten. 

Am 12. Januar befuchte Goethe Coronen wieder und 
aß Tags darauf mit ihr und dem Herzog bei Frau v. Stein. 
Leider ilt von diejer merfwürdigen Zuſammenkunft der beiden 
Frauen, welche in den folgenden Jahren jo entjchiedene Geg— 
nerinnen werden follten, von ihrer Begrüßung, ihrer Unter: 
haltung nit? als die Ddürftige Notiz Goethe's erhalten: 
„Streit über Raphael“. Mag aber aud) wirklich die Unter: 
haltung nur von bildender Kunjt gehandelt —, mag die Frau 
Baronin die Pflichten, welche ihr die Gajtfreundichaft und 
die Rückſicht auf den Herzog auflegten, in vollem Maaße er- 
füllt —, mag fie aud) die Huldigung, welche der junge Fürft 
der ſchönen Sängerin darbrachte, wohl beachtet haben, — 
neben dem Herzog und Corona ſaß Goethe, und die Reize 
Coronens mußten ihr die Gefahr, den geliebten Dichter zu 
verlieren, umfo näher erjcheinen laſſen. Wie ſeitdem ihre 
Eiferſucht rege und immer lebhafter wurde, werden wir ſpäter 
jehen. Schon am 15. Januar Hatte Goethe „neuen Streit” 
mit Frau dv. Stein, und erft am 17. Januar Verſöhnung. 
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Inzwiſchen hatte Goethe fein neues Drama „die gute 
Frau” oder Lila, defien Aufführung zur Feier des Geburts— 
tag3 der Herzogin Zouife beftimmt war, mit den darin enthaltenen 
Charakterzeichnungen ‚Weimarifcher Rerjönlichkeiten vollendet. 
In Baron Sternthal war Herzog Karl Auguft, in Lila, „die 
etwas Lebhaftes ohne Fröhlichkeit hat ıc.”, die Herzogin Louiſe 
Dargeftellt. Auf beide, welche fich noch nicht in einander ge- 
funden, war das Ganze berechnet. Am 2. Januar hatte Goethe 
mit dem Maler Kraus und dem Mafchinenmeifter Mieding 
über die Vorbereitungen der Aufführung verhandelt, und am 
7. San. an Defer gejchrieben: „Wir wollen der Herzogin 
Zouife auf ihren Geburtstag auf unfern Brettern ein neu 
Stüd geben und bedürfen dazu eines binterjten Vorhangs 
zum Wald. Wir möchten auf diefem Profpect gern eine herr: 
fiche Gegend vorjtellen, mit Hainen, Zeichen, wenigen Ardi- 
tecturftüden u. |. w.; denn es foll einen Park bedeuten.” Meiſter 

Oeſer kam felbit und Half. Neben der Deklamation follte 
Mufit, Gefang und Tanz mitwirken. Sigmund von Seden- 
dorff Tieferte die mufifalifche Compofition. Sp hatte Goethe 
bald mit v. Sedendorff, bald mit Kammermuſikus Kranz zu 
‘verhandeln, bald der Probe des Ballets, bald der des Gan— 
zen beizumohnen. Während er noch am 19. Januar mit Corona 
aß, war er „mit Broben und Anjtalten geplagt”. Am 30. Januar 
endlich, am Geburtstag der Herzogin Louiſe, an „dem gelieb- 
ten Tag”, wurde das Schaufpiel Lila mit Gefängen und 
Tänzen als Feſtſpiel zum erjten Male aufgeführt. Corona 
Schröter pielte die Lila, der Dichter jelbjt den Doctor Verazio 
oder (wenn man Goethes Tagebuchnotiz fo verjtehen darf) 
Lila's Gatten, den Baron Sternthal. Hatte auch damals 
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diefe Dichtung eine von dem Trama, wie e3 jebt vorliegt, 
mannichfach abweichende Gejtalt, — der Srundgedanfe war 
derjelbe, e8 war die pſychologiſche Kur, wie Phantaſie durch 
Phantafie geheilt werde. In der eriten Bearbeitung war es 
Die liebevolle Theilnahme Lila's an ihrem in Wahnfinn ver: 
fallenen Gemahl, welche aus der Dichtung glänzend hervor: 
leuchtete; in der nachherigen Umgejtaltung war es Lila, welche, 
durch eine faljche Nachricht von dem Tode ihres Gemahls in 
Wahnfinn verfallen, den gefunden Leben zurücdgeführt wurde. 
„Zuletzt — jagt Berazio, der Arzt — wird Phantafie und 
Wirklichkeit zufammentreifen, wenn fie ihren Gemahl in ihren 
Armen hält, den fie ſich felbjt wieder errungen, wird fie wohl 
glauben müſſen daß er wieder da tft.“ Glücklich gelingt die 
Kur. Mit heilen Sinnen und inniger Herzensfreude fann 
Lila wieder fingen: 


Am Ziele! 

Ich fühle 

Die Nühe 

Dez Lieben, 

Und flehe, 

Getrieben 

Bon Hoffnung und Schmerz. 
Ihr Gütigen! 

Ihr könnt mich nicht Laffen! 
Laßt mich ihn faſſen, 

Selig befriedigen 

Das bangende Herz! — 


kann den ihr wiedergewonnenen Gatten, der ihr zuruft: 


Lila! meine Geliebte, meine Gattin! 
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Ot 


jubelnd umfaſſen, mit den Worten: 


Ich habe Dich, Geliebter, wieder, 
Umarme Dich, o beſter Mann! 

Es beben alle mir die Glieder 
Vom Glück, das ich nicht faſſen kann! 


Für Corona war’ Gelegenheit geboten, durch ausdrucks— 
volle Recitation wie durch gemüthvoflen Gefang die Herzen 
zu rühren, und die glänzende Deforation, die Muſik, der Tanz 
trugen dazu bei, das Ganze zum prächtigen, bunten Feſtſpiel 
zu gejtalten. Wie der Bericht v. Seckendorff's nad) der zweiten 
Aufführung des Stücks bejtätigt, fand dafjelbe großen Bei- 
fall, e8 war „großer Spectafel mit Chören und Ballet und 
einer großen Menge von Decorationen, vielleicht einzig in 
feiner Art”, 

Der Februar brachte neue Mastenfeite, Concert und Vor— 
bereitungen auf die erwartete Ankunft des Herzogs Ferdinand 
von Braunfchweig. Wie Goethe öfter die Frau v. Stein be- 
fuchte, fo auch Coronen. Am 6. Febr. war er bei ihr, und 
als er am 8. Febr. Abends eine Dame L. (wie das Goethe’: 
Ihe Tagebuch fie bezeichnet) befuchte, fand er dort nicht nur 
die Sängerin, fondern auch den Herzog. Wie fehr ihn Dies 
„Ertappen”, wie er es nennt, gemüthlic) erregte, erhellt aus 
den Worten feines Tagebuch3 vom folgenden Tage: „mit dem 
Herzog ausgemacht das Benehmen. gegen 11 zu L. ++”. 
Vielleicht war dies die Veranlaffung zum erjten Befuche 
Coronas bei Goethe. „Das liebe Gärtchen vorm Thore an 
der Ilm“ Hatte Goethe feit 21. April 1776 im Beſitz und 
bewohnte „das alte Häuschen, das er fich repariren ließ”. 


126 Der Winter 1776:77. 


Webermüthig ſah's nicht aus, 
Hohes Dach und niedred Haus. 


Im Mai 1776 hatte er die untere Anlage des Gartens 
angefangen, aber 


„Der ſchlanken Bäume grüner Flor, 
Selbſtgepflanzter,“ 


war noch nicht emporgewachſen. Im November hatte Goethe 
im Garten aufgeräumt und Anſtalt zum Winterbleiben ge— 
troffen, hatte „die Wirthſchaft umgekehrt und Fenſter und 
Thüren kalfatert“. Es war, wie er es nannte, „ein enges 
Neſt“, aber auch ein trauliches, gemüthliches. Im Bartere 
nur Ein Zimmer nebjt der Küche und der Vorrathskammer, 
im obern Stod zwei heizbare Stuben mit zwei Seitenfabinetten. 
Dort im Garten bejuchten ihn am Morgen des 15. Febr. 1777 
die 2, „Srone” und deren Sreundin Probſt. Galt ihr Be: 
ſuch der Verſtändigung über jene ı Zwifchenfall oder der Auf: 
führung von „la Locandiera“, welche am Abend dieſes Tages 
Itattfand? — Tags darauf aß er mit ihr und befuchte fie auch 
am 23, Febr. Abends, nach der Probe zur zweiten Auffüh- 
rung der Lila. Mit Eifer wurden in den näditen Tagen 
- diefe Proben des Dramas wiederholt. Nachdem am 26. Febr. 
Herzog Ferdinand eingetroffen, wurde ihm ‘zu Ehren am 
Morgen des 27. ein Concert gegeben, in welchem jedenfalls 
auch Corona mitwirkte, und am 1. März folgte die Aufführung 
von Goethe’? Erwin und Elmire. 


Es war nicht das „Singfpiel in zwei Aufzügen“, wie es 
jest in Verſen vorliegt, mit Rofa und Valerio al3 einem 
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zweiten neben Erwin und Elmire handelnd auftretenden Tieben- 
den Paare. Es war noch das in ungebundener Rede, mit 
eingelegten Liedern, gefchriebene „Schaufpiel mit Gefang” in 
Einem Aufzuge, wie es Goethe in den erjten Monaten des 
Jahres 1775 gedichtet hatte. Sein VBerhältnig zu Lili (Elifa- 
beth Schönemann) hatte ihm die Veranlafjung dazu gegeben. 
Er Hatte dies Berhältniß in einem Schaufpiel, in welchem die 
Gefallfucht einer Geliebten den Liebhaber zur Verzweiflung 
bringt, zu dramatifiren gefucht. Neben Erwin. und Elmire 
waren die Mutter der lebteren, Olimpia, und Bernardo, 
Elmiren3 franzöfiicher Sprachmeifter, Freund und Bertrauter, 
die handelnden Perjonen. Das Ganze aber, und namentlich 
. der friihe Dialog, athmete noch den Geift und Ton der Sturm: 
und Drang-Perivode Ja, man glaubt Goethe’ Mutter, .die 
wadre Frau Rath felbjt zu hören, wenn Olimpia, „die recht: 
Ichaffne, liebevolle Alte”, zur Tochter jagt: 


„Wenn's Humor wär, wollt’ ich fein Wort fagen. 
Wenn dir eine Ratte durch den Kopf läuft, daß du 
einen Morgen nicht? reden magjt, oder bei Tiſche Das 
Maul hängſt, fag’ ich da was drüber? Hat man jemals 
eine fchönere Haushaltung gefehn, als unfre, da man 
einander aus defn Wege geht, wenn man üblen Humors 
it? Nein Liebehen, du follft nicht lachen, wenn dir's 
weinerlich ift; aber ich wollt, daß dir's nicht weiner- 
Lid) wäre”; 


oder wenn jie ihre Sugendzeit lebhaft und mit frifchen Farben 
ſchildert: 
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„Wie ich jung war, ich weiß nicht, e8 war alle ganz 
ander. Zwar wirft man den Alten vor: fie lobten 
thöriht dag Vergangene und verachteten das Gegen- 
wärtige, weil fie fein Gefühl dafür haben. Aber wahr 
bleibt wahr. Wie ic) jung war, man wußte von all 
den Berfeinerungen nicht®, fo wenig man von dem 
Stante was wußte, zu dem man jebt die Kinder ge- 
wöhnt. Man ließ uns lejen lernen und fchreiben, und 
übrigens Hatten wir alle Freiheit und Freuden Der 
eriten Jahre. Wir vermengten ung mit Kindern von 
geringem Stand, ohne daß das unſre Sitten verderbt 
hätte, Wir durften wild fein, und die Mutter fürchtete 
nicht für unfern Anzug, wir hatten feine Blonden zu 
verſchmutzen, feine Bänder zu verderben; unfre leinene 
Kleidchen waren bald gewafchen. Keine hagre Deutich- 
Franzöſin zog hinter ung ber, ließ ihren böfen Humor 
an uns aus, und prätendirte etwa, wir follten fo fteif, 
jo eitel, fo albern thun, wie fie 20.” 


Bernardo war es, der Elmiren dem Erwin wieder zufühıte. 
Schon am 24. Mai, 4. Juni und 10. Juni 1776 war das 
Stüd auf dem Weimarifchen Liebhabertheater zur Aufführung 
gelommen. Die Gejänge zu dem Schaufpiel hatte Herzogin 
Anna Amalie felbjt componirt. Daß bei der Aufführung vom 
1. März 1777 Corona die Rolle Elmiren? zu fpielen und 
darin auch das herzige Lied: 


„Ein Beilden auf der Wieje ftand 20.” 


zu fingen Hatte, Tann einem Zmeifel nicht unterliegen. Herzog 
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Ferdinand wurde durch diefe Darftellung, am Tage darauf 
durch ein Concert und am 3. März durch die abermalige Auf- 
führung der Lila erfreut, welche laut v. Sedendorff’3 Zeug- 
niß von dem Braunschweiger Fürften wie vom Publikum ſehr 
gut aufgenommen wurde. 

Am folgenden Tage beſuchte Goethe Abends Coronen, 
ebenſo am 9. März; ſie neckte ihn, er „kriegte Picks“ und ging 
nach Haufe. Inzwifchen kam die alte Zeichnenluft wieder über 
Goethe. Am 4. April 1777 berichtete Wieland darüber an 
Merk: „Zeichnen ift außer'm Pflanzen ibt fein Lieblingsge- 
ſchäft; Sie werden auch hierin über Die Wunder feines Genies 
erjtaunen, Er zeichnet völlig wie er Dichtet und ſchreibt.“ Sa 
zeichnete er am 13. März fich jelbjt, und am 15. und 16. März 
die Frau v. Stein. Oft befuchte er die Frau Baronin, und 
al3 er am 17. März den Grundftein zum Angebäude oder 
Altan feines Gartenhaufes legte, verwahrte er in den Grund 
etwa3, was er von ihr erbat und erhielt. Aber ebenjo oft 
und faft noch mehr verkehrte er mit Corona, und ſchon im 
Beginn des Früjahres feheint darüber die Eiferfucht der Frau 
v. Stein rege geworden zu fein. Ende März oder Anfang 
April?) fand er fich durch das Benehmen der rau v. Stein 
veranlaßt, ihr offen zu erklären: „Ich kann nichts thun al? 
Sie im Stillen lieben. Ihr Betragen zu denen andern Sachen 
die mich plagen macht mir fo einen feltfamen Drud auf Die 
Seele, daß ich muß fuchen mid) Ioszureißen.” „Viel in der 
Seele herumgeworfen”, fagt eine kurze charakteriftifche Notiz 
von ihm am 13. April. 


1) Schöll a. a. ©. I. 93. 
Keil, Bor hundert Jahren. IT. 9 


‘ 
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Lebhafter noch wurde der Verkehr zwilchen Goethe und 
Corona gegen Ende April und im Mai. Am 19. und 26. April 
aß er bei ihr zu Mittag, am erftern Tage bejuchte fie ihn 
dann „im Regen“, er begleitete fie wieder nach ihrer Wohnung 
und blieb Abends dort. Den Abend des 2. Mai brachten 
der Herzog, v. Sedendorff, Corona, ihre Freundin Wilhelmine 
Probſt und die Hoffängerin Neuhaus bei Goethe in deſſen 
Garten zu und waren mit ihm „ausgelaſſen Iuftig“. So notirte 
er fi) im Tagebuch, wo er gegen fich ftet3 wahr und auf- 
richtig war. An die Frau Baronin aber, von welcher er ge- 
rade da ein Liebesbriefchen empfing, fchrieb er noch am Abend: 
„Dante für Ihr Zettelchen. Ich erhielt? als der Herzog und 
noch Semand und ein Baar Vertrautinnen, zu denen Seden- 
dorf geftoßen war, bei mir im Garten faßen, viel lärmten 
und Unordnung machten.” Hatte er nicht mit „gelärmt”, nicht 
auch mit „Unordnung gemacht“, war er nicht mit „außgelajjen 
luſtig“ gewejen? war feine Yeußerung im Billet an Frau 
v. Stein etwas anderes, als der Verſuch der Beruhigung der 
leicht reizbaren Frau? 

Während Frau v. Stein vom 6. bis 9, Mai nach Kalb2- 
rieth gereift war, war am 8. Mai, wie Goethe fich in das 
Tagebuch notirte, „Erone den ganzen Tag im Garten.“ Nach 
der Rückkehr der Frau Baronin wechjelte fein Verkehr mit 
ihnen fat Tag für Tag Am 15. Mai fam Frau v. Stein 
zu. ihm in den Garten, jie aßen dort zufammen. Am 16. 
Mai Abends befuchte.er ECoronen, am Abend des 17. Mai 
Dagegen die Frau v. Stein. BZwilchen feinem Garten und 
dem Schloß, noch jenfeit der Sm, lag der „Stern“, jeue im 
Wejentlichen noch jetzt erhaltene Parkpartie mit uralten grad- 
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linigen Gängen und Anlagen, hoch in die Zuft fich erheben- 
Den jtämmigen Bäumen, mannichfaktigen Allen und breiten 
Blägen zu Verfammlung und Unterhaltung. Dort war am 
19. Mai Corona mit Goethe, und dann in feinem Garten 
bis zur Nacht und ihrem „herrlichen Mondfchein.” Am.24. 
Mai war fie am Morgen und zu Tiich bei ihm. 

Diefer trauliche Verkehr des Dichters: mit der fchönen, 
alfgefeierten Sängerin fonnte der Frau, von Stein nicht un- 
befannt bleiben. Hatte es ihr fchon auffallen müſſen, wie 
. feine Briefe an fie feit Beginn des Jahres den frühern jtür- 
miſchen Ton mit einem ruhigen vertauscht, die ftoßweilen 
Durchbrüche von Leidenfchaft abgeftellt hatten, (den Rückfall 
in das Du ganz vermieden und (um mit Schöll!) zu reden) 
nur Ächlichte, kurze Worte, welche trodnen Berichterjtattern 
glihen, nur leichte Sendblättchen oft fachlich unbedeutenden 
Inhalts waren, fo wurde durch jenen Verkehr Goethe's mit 
Corona ihr Argwohn, ihre Eiferfucht umjomehr rege. Goethe, 
der ihr durch Brief vom 23. Mai fein Liebesgejtändnik mit 
den Worten erneuert hatte: 


„ich habe Sie fehr lieb. Das Hab ich ſchon jo oft 
gefagt und mich dünkt dag ift eins von den wenigen 
Dingen die man ohne neue Wendung immer wieder 
neu zu jagen glaubt,” 


erhielt von ihr — der Gattin und Mutter! — immer von 
Neuem Vorwürfe über Unbeftand und Untreue gegen fie und 
ſah ſich genöthigt, ihr durch Billet vom 26. Mai zu erklären: 


1) a. a. 8.1. 79. 
9% 
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„Sie werfen mir vor immer, daß ich ab- und zunehme in 
Liebe, es iſt nicht fo, es ift nur gut, daß ich nicht alle Tage 
fo ganz fühle, wie lieb ich Sie babe,” und am 12. Juni ihr. 
zu ihrer Beruhigung nad) Kochberg zu jchreiben: „Seit Sie 
weg find, fühl ich erſt daß ich etwas befige und daß mir 
was obliegt. Meine übrigen Heinen Leidenfchaften, Zeitver- 
treibe und Mifeleien Bingen ſich nur jo an den Yaden der 
Liebe zu Ihnen an, der mid) durch mein jehig Leben durch- 
ziehen hilft. Ta Sie weg find fällt alles in Brunnen.“ Aber 
es waren eben nur Worte der Beruhigung, die im Grunde 
unwahr und auch bei rau v. Stein den gewünfchten Erfolg 
verfehlten. 

: Gegenfeitige Befuche von Goethe und Corona wieder- 
holten fich auch im Juni und Juli. Am 21. Juni war er 
Mittags bei ihr, dann ging er zur Frau von Stein, wo der 
"Herzog „aufm Turn ad.” Am 7. Juli Nachmittags Tamen 
Corona und ihre Freundin in feinen Garten, und der Herzog 
kam dazu. Auch am 18. und 19. Juli war Corona in Goethe’3 
Garten und wurde dort von ihm gezeichnet. Mit dem Blick 
der Verehrung und Liebe fuchte er die fchönen Züge der 
Künftlerin zu erfaſſen und auf den Papiere treu wiederzu- 
geben; noch jedt ift in feinen Sammlungen das damals von 
ihm gezeichnete Portrait Coronas erhalten. Auch) am Abend 
des 26. Juli befuchte er fie und wurde am 25. Auguft von 
ihr befucht. Zwei Tage darauf war er in Kochberg bei Frau 
von Stein und ging von dort nad) Ilmenau und Stüßer: 
bad), wo er mit den Bauermädels fcherzte und tanzte, aus— 
gelaſſen toll bis über Mitternacht. Auch von Eiſenach aus, 
wo er im September und Anfang Oftober weilte, fuchte er 
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Die Frau dv. Stein feiner Liebe zu verfichern; „ih habe Sie 
doc ganz allein Lieb, das fpür ich an der Wirthichaft mit 
den übrigen Frauen,” jchrieb er ihr von dort am 6. Sep- 
tember. Inzwiſchen ließ er e8 an Zeitvertreib, an Liebeln 
mit Fräulein Viktorie Streiber und andern „Miſels“ nicht 
fehlen, er lud ſich Mädchen-Gefellichaft auf die Wartburg und 
machte über diefelbe die ergögliche Bemerkung: „fie verfichern 
mir alle, daß fie mich lieb haben, und ich verfichere fie, fie 
feien harmant; eigentlich aber möchte jede fo einen von ung, 
wer er aud) fei, haben, und dadrüber werden fie feinen krie— 
gen” Kaum war er aber (am 10, Oktober) von Eiſenach 
und Wartburg nad) Weimar und in fein liebes Gartenhaus 
zurücdgefehrt, jo eilte er fchon am folgenden Tage — es war 
fein erjter Gang — zu Coronen und erfreute ſich ihres und 
der Freundin Beſuch im Garten am 24. und 30. Oftober. 
Don Neuem entbrannte die Eiferjucht der Frau Oberftall- 
meiſterin; dies Mal aber, am 31. Oftober, jchrieb Goethe ihr 
in entjchiedenerem Tone: „Warum das Hauptingredieng Ihrer 
Empfindungen neuerdings? Zweifel und Unglaube ijt begreif 
ich nicht. Das ift aber wohl wahr, daß Sie einen, der nicht 
feft Hielte in Treue und Xiebe, von ſich wegzweifeln und 
träumen könnten.’ Die Huge Frau wußte ihn bald genug 
wieder zu fefleln. " Am 9. und 11. November ſaß er wieder 
- an ihrem Tifch, und als ihre neue Wohnung fertig und von 
ihr bezogen wurde, half er mit und „kramte“ mit in ihrer 
neuen Wohnung. 

In künftlerifcher Hinficht waren es die Hof-Concerte, 
welche Coronen feit dem April bejchäftigt hatten. So fand 
am 20. April und nun am 9. November Concert bei Hofe 
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ſtatt. Als darauf Goethe von feiner Incognito- Harzreife, 
. die er am 29. November angetreten, über Eifenah am 16. 

December nach Weimar zurüdgelehrt war, jchritt er jofort an 
die Beendigung feines neuen Stüds „die Empfindfamen“ und 
an die Vorbereitung der Wiederaufführung feiner „Mitſchul⸗ 
digen“. Am 30. December fand die Borjtellung des lebten 
Dramas in Ettersburg ftatt. Der Dichter, — der am Mor- 
gen jenes Tages der rau von Stein gejchrieben hatte: „heut 
Abend fehen Sie mich in dem Leichtfinn der Repräfentation” — 
fpielte jelbjt wieder den Alceft, Corona die Sophie, Herr vor 
- Stein den Wirth, und mit Befriedigung konnte Goethe: fich 
dies Mal in fein Tagebuch notiren: „die Mitichuldigen glüd- 
lich geſpielt.“ 





VIII. 


Das Jahr 1778. 


Proſerpina. — Die Empfindſamen. — Verhältniß zu 
Goethe. — Das Jahrmarktfeſt zu Plundersweilern. 


Mit der Liebe Gewalt trifft Philomele das Herz. 
Goethe. 


„Rein und ruhig“ Hatte Goethe am 1. Sanuar 1778 
„das alte Sahr zufammengepadt“, hatte am Morgen mit dem 
Herzog über innere und äußere Gegenstände, namentlich auch 
über dag Theater „viel geſchwätzt;,“ am Nachmittag empfing 
er den Beſuch Coronens und ihrer Freundin, mit denen er 
am Abend zur Stadt ging. Am Abend des 2. Januar be- 
juchte er die Frau Baronin und traf dort deren Gemahl und 
Mutter. „Dunkel und Stille“ ift alles, was er jich darüber 
zu bemerken fand. Am 5. Januar fuhr er „mit allen“ in 
Schlitten nad) Etteräburg, wo allerlei Tollheit getrieben, ex— 
temporirte Komödie aufgeführt und endlich mit Fackeln heim— 
gefehrt wurde. Kleine Luſtſpiele, Concert und Redoute folg- 
ten in den nädjiten Tagen. Am Mittag nach der Redoute, 
10, Januar, aß Goethe wieder „bei Erone”, Abends 10 Uhr 


ging er zu Frau von Stein in den Garten. Es fcheinthier- 


bei die Frau Baronin ihr altes kokettes Spiel des Anziehens, 
Abſtoßens und Wiederanziehend erneuert zu haben, denn 
Tags daraff (11. Ian.) fchrieb Goethe an die Frau, mit der 
er erit am 7. San. bei Betrachtung Hogarth’icher Kupfer 
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„vom Herzen aus viel geſchwätzt hatte“: „Wir ſcheinen unſere 
Empfindungen neuerding® auf Spitzen zu feßen.”“ In der 
That haben feine Briefe an fie aus den eriten Monaten Die- 
ſes Jahres wiederholt Beichwerden darüber, daß fie zu wenig 
feiner adjte, feine Empfindlichkeit nicht fchone und ihn ab- 
fichtlich entferne. Er ahnte freilich nicht, daß dies alles nur 
totettes Spiel war. Sehr treffend bemerkt Lewes) darüber: 
fobald er Zuft zu haben fchien, ihr Joch abzuwerfen, ſobald 
fein Betragen ein wenig kühler war, lockte fie ihn durch 
Bärtlichkeit zurüd, und fah fie ihn wieder zu ihren Füßen, 
jo quälte fie ihn durch Kälte. 

Auh am 17. Januar, als das Fräulein von Lasberg 
in der Ilm aufgefunden worden war, das dort aus unglüd- 
licher Liebe zu dem Schweden von Wrangel, „Werther? Lei- 
den“ in der Tafche, den Tod gejucht und gefunden hatte, be= 
juchte der wehmüthig ergriffene Dichter „aus der Probe‘ feine 
geliebte Freundin Corona. Die Probe aber galt feinem neuen 
Stüd, welches für den Geburtstag der Herzogin Louiſe be- 
ftimmt war, und auf welches wir jet näher einzugehen 
haben. 

Durch Rouſſeau's „Pygmalion“ veranlaßt, waren ſeit 
einigen Jahren die Monodramen aufgekommen. Die „Ariadne 
auf Naxos“, von Georg Benda componirt, fand wie nach— 
her die „Medea“ überall großen Beifall. Tiefe neue Form 
dramatifcher Dichtung erregte auch Goethe's Lebhaftes In— 
tereffe, und er war es, der das Vollendetite fchuf, was auf 
diefem Gebiete der Dichtkunſt überhaupt entitanden iſt. Aus 


1) a. a. O. S. 466. 
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jenem ntereffe, namentlich aber weil gerade diefe Dichtungs⸗ 
art zu einer für Corona Schröter nad Mimik und Dellama- 
tion angemefjenen Production ſich zu eignen fchien, dichtete 
er bereit im Jahre 1776 die Broferpina. Er fchrieb fie 
für Coronen. Urfprünglich in einer Art poetifcher Proſa ge- 
Dichtet, welche in fchwungreicher Sprache die Berje, wenn auch 
ohne Abtheilung derjelben, durchklingen läßt, jtellte dieſes 
Monodrama, Hochtragisc) und zugleich elegiich-ivylliich, die 
Situation der ſoeben durh Pluto von ihren Blumen, ihren 
Numphen weg geraubten und in die Unterwelt eingeführten 
Göttin dar. Nach der Mythe der Alten Hatte ihre Dintter 
Ceres von Supiter die Erlaubniß befommen, fie wieder zur 
Dberwelt herauf zu führen, wofern jie in der Unterwelt nod) 
feine Nahrung genoffen hätte, Proferpina aber hatte einige 
Kerne von einem Oranatapfel genofjen und mußte deshalb 
zurücbleiben. Dies Motiv benubend, fchuf Goethe feine 
Dichtung in großem Style, als eine feiner edeljten Dichtun— 
gen. Bon der duftenden Blumenflur, aus der Mitte ihrer 
Geſpielinnen plöglich in die Unterwelt verjegt, durchirrt Pro⸗ 
ferpina in Schreden und Entfeßen die öde Wüſte, gedenkt mit 
Innigkeit jener glüdlihen Tage und ruft ihre Mutter, ruft 
Supiter um Hülfe an. Sie findet einen Granatbaum mit 
Früchten, wie fie ihr droben ach! fo lieb waren, fie bricht 
einen Granatapfel und freut fih, ihn genießen, den Harm 
vergeflen zu fünnen, „wieder ſich wähnen droben in Jugend, 
in der vertaumelten lieblichen Zeit, in den umduftenden hinm- 
liſchen Blüthen, in den Gerüchen jeliger Wonne, die der Ent- 
zücdten, der Schmachtenden ward!" Sie ißt einige Körner 
und empfindet zunächſt wohl Labung, doch „greift’3 auf ein— 
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mol durch dieje Freuden, Durch dieſe offne Wonne mit ent- 
jeglichen Schmerzen, mit eifernen Händen der Hölle durch.‘ 
Sie ijt der Unterwelt verfallen, die Parzen rufen ihr zu: 
„Du biſt unfer! ift der Nathichluß deines Ahnherrn! Nüch- 
tern jolltejt wiederfehren, und der Bit des Apfels macht dich 
unjer! Königin, wir ehren dich!” und mit Ausbrüchen des 
Haſſes, in welchem fie nun mit Pluto auf ewig verbunden, 
nimmt fie vom Throne Belih. 

Kaum war aber ein Jahr feit dem Entſtehen dieſer 
Dichtung verflofien, als Goethe fie zu ſatyriſchen Zwecken. 
mißbrauchte. Es graflirte daS Wertherfieber, empfindelnde 
Wertherkranke wandten ſich an den Dichter, und Goethe, der 
jene Periode ükerwunden, fchritt dazu, die Empfindfamteit, 
die er einit felbjt im Werther verherrlicht und in die Mode 
gebracht hatte, unerbittlich fatyrifch zu geißeln. Nach feiner 
jpätern Außerung (in -den Annalen) veranlaßte eine jchaale 
Sentimentalität überhandnehmend manche harte realiftifche 
Gegenwirkung. So fchrieb er unter dem Titel „Die Em— 
pfindſamen“ oder „Die geflidte Braut” jene Farce oder 
„zollheit“, welche jest in bedeutend abgejchwächter Form als 
„zriumph der. Empfindfamtleit, dramatiiche Grilfe in 6 
Akten“ in feine Werke aufgenommen ift. Die frühere Geftalt 
war kürzer, einfacher, idyllifcher, aber auch zum Theil far= 
Eajtiicher und Humoriftiicher, derber und perjünlicher. Zu den 
Geſängen und den im Stüd vorkommenden acht Ballets lie— 
ferte v. Seckendorff die Muſik. Es war von ihm dieſe Muſik 
urſprünglich zu einem ganz andern (italienischen) Texte com— 
ponirt und wurde auf diefe Weife felbft traveftirt. Der em- 
pfindfame Held iſt Prinz Oronaro, welcher in weichlicher, 
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faft- und kraftloſer, mondſcheinſchwärmender Sentimentalität 
ſtatt der Natur nur eine künſtliche Nachahmung derſelben 
liebt und ſprudelnde Quellen, Vögel-Geſang, Mondſchein ꝛc. 
als Reiſenatur auf ſeinen Zügen in Käſten mit herumführt. 
Er ſchwärmt für Mandandane, die Gemahlin des humoriſti⸗ 
Then Königs Andrafon, aber er Tiebt nicht eigentlich dieſe 
felbjt, jondern nur ein Abbild von ihr, eine ihr täufchend 
ähnliche Puppe, welche fentimentale Literatur wie den Sieg- 
wart, die neue Heloife und Werthers Leiden in fich trägt, 
Der Bring erfennt die wirkliche, lebende Geliebte nicht wieder, 
vor Der Puppe dagegen, vor der „geflidten Braut“, fällt er 
nieder, fie iſt „feine Gottheit, die ganz fein Herz nad) ihrem 
Herzen zieht.” 

In diefe Poſſe ſchaltete Goethe — „Freventlich“, wie er 
ſelbſt geſteht — die Proſerpina ein und vernichtete ihre Wir- 
fung, indem er neben der Sentimentalität und empfindfamen 
Literatur zugleich die herrichend gewordene Monodramenfucht 
verfpottete, Auf die Aeußerung eines Hoffräuleins; „Pfui, 
das muß ein langweilig Spiel fein!“ läßt er den Andrafon 
antworten: „Für den Zufchauer wohl, Denn eigentlich ift 
Die Perſon nicht allein, pielt aber doch allein; denn es kön— 
nen noch) mehr Perſonen dabei fein, Liebhaber, Kammer: 
jungfern, Najaden, Oreaden, Hamadryaden, Ehemänner, Hof: 
meifter; aber eigentlich ſpielt fie für fich, es bleibt ein Mono- 
drama. Es iſt eben eine von den neueften Erfindungen; e3 
läßt ſich nicht? darüber fagen. Solche Dinge finden großen 
Beifall;“ und an andrer Stelle läßt er den Merkulo jagen: 
„das iſt eine Erfindung, oder vielmehr eine Wiederauffindung, 
die unfern erleuchteten Zeiten aufbehalten war, Wir führen 


® 
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aber auch die neueiten Werke auf, wie man fie von der Meſſe 
kriegt: Monodramen zu zwei Perſonen, Duodramen zu dDreien, 
und fo weiter.” Mandandane ward „in ihrer poetifch then» 
tralifchen Wuth,” in ihrer Monodramenfucht zur PBroferpina; 
den Ausruf der lehtern: „Wie haſſ' ich dich, Abfchen und 
Gemahl ꝛc.“ richtet fie an Andrafon und flieht vor ihm mit 
Entfegen, bis fie fich von ihrer theatralifchen Wuth wieder 
erholt und ihrem Gemahl wieder gefällig und gut wird. — 
Aus jenem Widerwillen, welchen Goethe gegen die Mono- 
Dramen überhaupt gefaßt Hatte, begreift man die Einjchaltung 
der Proferpina jn die Poſſe; doch fie war in der That ein 
Frevel, denn einestheild wurde damit die tragische Wirkung 
einer der fchönften Dichtungen Goethe's zu nichte gemacht 
und anderntheil® Einheit und Zuſammenhang der Poſſe 
geftört. 

Gleichwohl war und blieb für Corona Schröter die Rolle. 


der Broferpina-Mandandane eine der höchiten Glanzrollen. 


Es wurde oben erwähnt, wie fie fchon in Leipzig meilterhaft 
deflamirte. Sie hatte fich feitdem in Recitation, Deklamation 
und Mimik zu hoher Vollendung fortgebildet, und hier, bei 
Darftellung der PVroferpina, welche der Dichter für fie ge- 
fchrieben, war ihr Gelegenheit geboten, ihre glänzenden Talente 
zu bewähren. Sie that es in reichftem Maaße. Den Inten- 
tionen des Dichters treu, war ihr Vortrag, ihr Spiel groß, 
edel und tief gemüthvoll, und wie einſt in-Leipzig gab ihre 
Schöne Geftalt, ihre edle, hohe Haltung, ihr bewegliche® aus⸗ 
drucksvolles Geficht diefem Vortrage, dieſem Spiele eine Kraft, 
einen Zauber, welche jeden Zuhörer zur Bewunderung fort- 
riffen. Als fpäter, im Jahre 1815, da8 Monodrama Pro— 
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jerpina auf der Weimarifchen Hofbühne mit Eberwein’3 Com: 
pofition (nach Goethe's Ausdruck) „glücklich“ dargeftellt wurde, 
wurde der Darjtellerin, der talentvollen Schaujpielerin Wolff 
vom Dichter dag Lob gefpendet, daß ihre Geititulation fich in 
größter Mannichfaltigteit einer jeden Stelle der Dichtung 
muſterhaft anjchloß und fehr bedeutend die Kleidung mitwirkte, 
worin fie erit als Königin der Unterwelt, dann auf einmal 
als blumenbetränztes Mädchen erjchien. Ein ähnlicher, genauer 
Bericht über Coronens Darftellung ift nicht erhalten, aber 
nad dem Zeugniß ihrer Zeitgenoſſen war und blieb eben 
dieje für fie geichaffene, für fie fo ganz geeignete Rolle ihre 
Muſter- und Meijterrolle, die zweite Meifterrolle neben jener 
ersten, zu welcher wir im folgenden Abfchnitt kommen werden, 
— neben derjenigen der Iphigenie. | 

Am 30. Januar 1778 wurde zur Feier des Geburtstags 
der Herzogin Louiſe jene Goethe'ſche Poſſe „Die Empfind- 
ſamen“ aufgeführt. Goethe felbft fpielte den Andrafon und 
Corona in prachtvollen Gewande, weiß mit Gold, feine Ge- 
mahlin Mandandane. Gleiches Gewand, täufchend ähnlich, 
trug ihr Ehenbild, die geflicte Braut, — jene Puppe, welcher 
auf der Bühne der Leib aufgefchnitten und allerhand empfind- 
jame Literatur, darunter auch Wertherd Leiden, mit Häderling 
vermijcht, unter Verfpottung der ganzen fentimentalen Beit- 
ftimmung entnommen wurde. Goethe-Andrafon war es felbit, 
welcher dabei ausrief: „Empfindjamteiten! — eine ſchöne Ge— 
jellfchaft unter Einem Herzen! — Da kommt erjt die Grund- 
fuppe! Die neue Heloife! — weiter! — Die Leiden des jungen 
Werther! Armer Werther! — Ihr Kinder, da fei Gott vor, 
daß ihr in das Zeug nur einen Blick thun folltet! — Es ift 
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zu euerm Beften, ihr Kinder! Ihr glaubt's nicht, aber es 
it wahrlich zu euerm Beſten. Nur ing Feuer damit!" Alle 
Acteurs waren, wie Goethe an Merck berichtete, in diefer feiner 
„neuften Tollheit“ bis zur Karrikatur phyſiognomiſch; vom 
Koſtüm ſandte er ſeiner Mutter eine Zeichnung von Kraus. 
Die Dekorationen, der Tanz, die Muſik trugen dazu bei, das 
Ganze zu einem bunt-bewegten Feſtſpiel zu geſtalten. 

Am 10. Februar wurde die Poſſe wiederholt. Wieder 
ſpielte Goethe den Andraſon, ſein Philipp Seidel den Di- 
recteur de la Nature, Corona die Mandandane, und hinſicht— 
lich) des Erjtern fonnte Kranz, der Hofmufifus, welcher kurz 
vorher mit Wieland und Merd Goethes Eltern in Frankfurt 
befucht Hatte, fich nicht genug wundern, wie er in Augen, 
Geberden, Ton, Geftikulation, in Allem feiner Mutter glich. 
Auch dies Mal war die Aufführung der Poſſe für den Herzog 
ein wahre® Gaudium; wie aber in dem Stüde die Mode— 
thorheit in Sitten, Kleidung und Literatur fatyrifch gegeißelt 
war und dadurch jeder im Bublitum mehr oder weniger mit 
getroffen wurde, jo mochten fich vollends die zahlreichen darin 
humoriftilch behandelten Perſonen des Weimarifchen Kreijes 
nicht wenig ärgern; das Stüd fand, wie Goethe fich notirte, 
„dumme Auslegung, er hatte das Publitum wieder in feinem 
Ichönen Lichte gefehen.“ 

Während inzwiichen Goethe's Verhältniß zu Frau von 
Stein in ſtetem Wechſel bald ſo kühl wurde, daß er ihr am 
1. Februar ſchreiben konnte: „es iſt doch hübſch von Ihnen, 
daß Sie den, den Sie nicht mehr lieben, doch mit einge— 
machten Früchten nähren wollen,“ bald wieder ſo lebhaft 
wurde, daß er z. B. am 13. Februar mit ihr aß, mit ihr 
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Nachmittag anf das Eis ging, Nachts fie wieder befuchte und 
im Mondfchein mit ihr jpazieren ging, wurde fein Berhältnik 
zu Corona von Tag zu Tag inniger. Die gemeinfamen 
Kunftitudien und Kunft-Leiftungen hatten fie einander noch 
näher gebracht. Am 14. Februar aß er bei ihr, und am 
24, Februar Nachmittags befuchte fie ihn mit der Zither im 
Garten und erfreute ihn mit ihrem gemüthvollen Vortrag 
von Liedern. Er änderte mit „viel fröhlicher bunter Imagi— 
nation” feine Lila um. Auf dem .Liebhabertheater wurde 
Gozzi's, des italienischen Luſtſpieldichters, Drama, „die glüd- 
lichen Bettler” einftudiert und am 27. Februar Erwin und 
Elmire wieder aufgeführt. Der März begann für Goethe mit 
„ſtockenden, verjchlofjenen Tagen,” aber am 13. März Abends 
„nach der Komödie” befuchte er „Cronen“ und war „in 
ichönem beftätigten Weſen.“ Es war, wie er nach) einem 
Beſuche bei Frau v. Stein am 15. März und dort gehabtem 
lebhaften Geſpräch fich ſelbſt gejteht, „ſelſſame Gährung in 
ihm.” Am Tage darauf, Abends nach der Probe der Bettler, 
bejuchte.er „Cronen“, und fie erwiderte diefen Beſuch am 
23. März in felnem Garten. Am 27. März famen die glüd- 
lihen Bettler zur Aufführung, aud) darin glänzte Corona. 
Es trat unerwartet fchönes Frühlingswetter ein, in wes 
nigen Zagen hatte fih Berg und Thal mit friihem Grün 
gefchmüdt, und Goethe, der in diefen Tagen „still und rein, 
in taufend Gedanken an unfre Berhältnifje und unjer Schidjal 
blos vegetirt hatte,” benubte die fehönen Apriltage zu einem 
Ausfluge nach Ilmenau. Am 13. April in der Frühe vitt 
er mit Coronen von Weimar weg, in Kranichfeld wurde ge: 
frühftüdt, fie begleitete ihn bis Klein- -Hettjtedt, von wo ie 
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zurüdritt. Er war wenige Tage darauf bereit? von SImengu 
zurüdgetehrt und wohnte den Eoncerten bei, als am 17. April, 
dem Charfreitag, bei der Herzogin Mutter Amalie Hafje’3 
Dratorium I tre fanciulli aufgeführt wurde und Corona ihre 
Meiſterſchaft im Vortrage Hafjefcher Compofitionen bethätigte, 
und als am Abend des 22, April in Anwejenheit des Statt- 
halter v. Dalbetg und deflen Bruders die Wiederholung 
dieſes Oratoriums ftattfand. 

Am 18. April waren „Crone und Mine“ wieder bei 
Goethe zu Beſuch; er ſcherzte mit ihnen und „trieb ſie im 
Garten durch's Wetter.” Am 23. April beſuchte er ſowohl 
die Frau Oberftallmeifterin ala auch Coronen, wo er zu Tifch 
blieb, und erhielt dagegen ihren und ihrer Freundin Probſt 
Beſuch am 30. April Abends und am 1. Mai Nachmittags 
in feinem Garten. 

Am 10. Mai trat Goethe jene Reife an, die ihn und 
den Herzog nach Defjau und Berlin führte, erit am 1. Juni 
traf er wieder in Weimar ein, und fchon an diefem Tage 
fand er fich mit der jchönen Freundin Corona wieder zuſam— 
men. Es war in dem „Felſenwerk,“ in den entitehenden 
Parkanlagen diesjeit® der Sim, an welchen unter Goethe’3 
Anleitung und Auffiht im März und April bi8 zum Mai 
fleißig gearbeitet worden war, und wo noch in diefem Jahre 
am 9. Juli da Louifenfeft, am 22. Juli die Sllumination 
für Herzogin Amalie ftattfand. Dort traf ihn und die Künſt— 
lerin am Abend des 1. Juni Wieland; der von ihm darüber 
an Freund Merd am 3. Juni eritattete, in der eigenthümlich 
lüfternen Wieland’ichen Färbung gehaltene Bericht mag hier 
Plas finden. Er ging „mit feiner Frau und beiden ältejten 
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Mädchen über den nach Goethe’? Plan und Idee, Goethe’8 
Garten gegenüber neuangelegten Erercier-Bla&, um von da 
nach dem |. g. Stern zu gehen und feiner Frau die neuen 
poömata zu zeigen, die der Herzog nad) Goethe’? Invention 
und Zeichnung dort am Waffer anlegen laffen, und die eine 
wunderbar fünftlide, anmuthig wilde, einjiedlerifche und doch 
nicht abgefchiedene Art von Felſen und Grottenwert voritellten, 
wo Goethe, der Herzog und Wedel oft jelb drei zu Mittag 
eſſen oder in Gejellfchaft einer oder der andern Göttin oder 
Halbgöttin den Abend paſſieren.“ „Beim Grottenwejen,” er: 
zählt Wieland nun, „trafen wir Goethen in Gejellichaft der 
ſchönen Schröterin an, die in der unendlich edlen attijchen 
Eleganz ihrer ganzen Geſtalt und in ihrem ganz jimpeln und 
doc) unendlich raffinirten und infidiofen Anzug wie die Nymphe 
diefer anmuthigen Felſengegend ausſah. Wir hießen einander 
alfo auch willlommen, und Goethe war zwar fimpel und gut, 
aber äußerſt troden und verſchloſſen, wie er's jchon lange, 
Tonderlich jeit meiner Zurückkunft von der Reife in Eure 
Gegenden ijt. Ich glaube indellen zwar und am liebiten, 
daß der wahre Grund davon doc blos in der Entfernung 
liegt, worin wir durch die Umftände von einander gehalten 
werden. Vor 2 Jahren lebten wir noch miteinander; dies tt 
jest nicht mehr und kann nicht mehr fein, da er Gefchäfte, 
liaisons, Freuden und Leiden Hat, an denen er mich nicht 
theilnehmen lafjen fann, und an denen ich meines Orts ex 
parte auch nicht theilnehmen könnte noch möchte Zudem 
werden jie nun auch diefen Sommer und Herbjt über felten . 
8 Tage Hintereinander hier fein, und fo wird er mir eben 


immer inaccessibler und da feine Spirallinie immer weiter 
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und die meine immer enger wird, fo iſt's natürlich, daß wir 
immer weiter augeinander kommen. Indeſſen ift und bleibt 
er mir einer der herrlichiten und liebſten Menfchen auf Gottes 
Erdboden und damit punctum.” Darauf fährt Wieland in 
diefem Briefe an Merd wörtlich fort: „Webrigens, lieber 
Bruder, follteft du einmal deinen Braunen oder was es ilt 
zwilchen die Füße nehmen, und fommen und all unfer Wefen 
ſelbſt beaugenfcheinigen.. Denn die Dinge wollen jchlechter- 
dings gefehen und ſelbſt gefühlt und befchnuffelt jein. 3. er. 
Sp wie du mit deinen Augen den Herzog, Goethen, die 
Schröterin und ihre dicke Cypassis, die ihr zur Folie dient, 
in vorbejagter Teljenfcene an der Ilm, die dort einen Fall 
hat, dem Stern (einem Bosquet) Goethens Garten und einem 
lieblich biß nach Belvedere ſich hinabziehenden Wieſenthal 
gegenüber, gefehen haben würdeſt, NB. fo offen unter Gottes 
Himmel und in den Augen aller Menfchen, die da von Morgen 
big in die Nacht ihres Weges vorübergehen: jo würde und 
müßte deine Seele Wohlgefallen dran haben, und du würdejt 
einer ganzen Welt, die was dagegen hätte, ing Geficht fpeien, 
— und fo ift’3 mit 20 andern Dingen.” Es darf nicht außer 
Rückſicht bleiben, daß es in den Weimarifchen Tagen von 
1778, der Genieperiode, mit den äußern Formen überhaupt 
nicht fo genau genommen wurde und man um das Gerede 
der Leute fich Herzlich wenig kümmerte, — hatte doch ſelbſt 
die joviale und geiftvolle, leichtlebige Herzogin Amalie nad) 
MWieland’3 Mittheilung zuweilen, befonders in Belvedere, in 
frifhem Humor „auf Studentenart“ gelebt. 

Während aber Goethe’3 Verhältniß zu Coronen ſich in= 
niger und inniger geftaltete, beitanden feine intimen Be— 
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ziehungen zu Frau von Stein fort. Frau von Stein, welcher 
er in einem Briefe nad) Gut Kochberg, wo fie fid) damals 
aufbielt, das Gejtändnig machte: „Sn der Leerheit da Sie 
weg find helf ich mir jo gut ich Tann, traftire Miſels, reite 
und laufe herum,” Hatte ihn noch in ihren Feſſeln; ihn feit- 
zuhalten, ihn allein und ausfchließlich zu befiten, war ihr 
Wunſch, ihr Beftreben. Sie, die anmuthige und hochbegabte, 
Zuge und fofette Frau, verjtand es meijterhaft, ihn im Feuer 
zu erhalten und fi) ihm nothwendig zu machen; und Goethe 
Hatte nicht den Muth, nicht die Kraft, diefe Feſſeln zu zer- 
reißen. Am 3, Aug. 1778 fchrieb er an fie: „LXiebite. ich 
habe gejtern Abend bemerkt, daß ich nichtS Lieber fehe in der 
Melt als Ihre Augen, und daß ich nicht Lieber jein mag, als 
bei Shnen;” ja am 6. Sept. .fandte er ihr einen Schlüffel, 
damit fie bequem durch den Stern in feine Wohnung gelangen 
könne, und bat fie, diefen Schlüfjel zu ihrem alleinigen Ge⸗ 
brauche zu verſchließen. 

Der Herbſt brachte neue und originelle theatraliſche Freu— 
den. Auf Karl Anguſt's Wunſch hatte Goethe die „ganze 
Theaterwirthichaft” übernommen. Jetzt nahte der Geburtstag 
der Herzogin Amalie heran, und der Bejuch der Erbprinzeffin 
von Braunjchweig wurde am Weimarifchen Hofe erwartet; 
Herzogin Amalie betrieb die Vorbereitung der Aufführung 
von Goethe's Schönbartipiel „Das Jahrmarktsfeſt zu 
Plundersweilern,” weldhe in Etteröburg als Teftfpiel 
ſtattfinden ſollte. Nach Wieland’3 Zeugniß Iebte und webte 
die Herzogin und war in dem Allen von ganzer Seele, von 
ganzem Gemüth und von allen Kräften. Kranz ala Orcheiter- 
meiſter und Kraus als Dekorateur hatten alle Hände voll zu 
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thun und waren faft immer in Ettersburg. Goethe Fam 
öfter dahin, danach zu fehen und das Werk in Gang zu 
bringen. Drei ganzer Wochen war (nach dem Berichte des 
Fräuleins von Göchhaufen) de Malens, des Lärmeng und 
des Hämmerns fein Ende, die Herzogin, Goethe, Kraus ıc. 
purzelten immer übereinander her ob der großen Arbeit und 
Fleißes. Die Herzogin Amalie ſelbſt malte im Verein mit 
Goethe und Kraus das Gemälde vom Bänfelfänger, dag „von 
Kennern und Nichtlennern für ein rares und treffliche® Stüd 
Arbeit gehalten wurde,” und von dem fie fpäter eine Kleine 
Copie nah Frankfurt an Frau Rath „für dag Weimarifche 
Zimmer” fandte. Der halbe Hof — fagt Wieland — und 
ein guter Theil der Stadt fpielte mit, und doch wurden alle 
Vorbereitungen möglichſt geheim betrieben, Wieland z. B. 
durfte nichts davon fehen bis alles fertig war, „dag war bei 
dergleichen Anläſſen immer ein eigner Spas, den die Herzogin 
ſich machte“ Am 2. Oktober fand die erite Probe des Jahr: 
marktsfeſtes jtatt, und e3 reihte fich daran "ein Ball bei Her: 
zogin Amalie, an welchem auch Goethe bis halb drei Uhr 
theilnahm. Andre Proben folgten. Am 19, Oftober fam die 
Braunfchweiger Erbprinzeffin an, und Tags darauf, den 20. 
DOftober, war die „Comödie in Ettersburg.“ Es wurde dort 
zuerjt der Medecin malgre lui in v. Einfiedel’fcher Ueber: 
ſetzung aufgeführt. Corona pielte die Lucinde, v. Sedendorff 
ihren Vater Geronte, Heinrich Seidler (Ober-Conſiſtorial⸗ 
Secretär und gleichzeitig Tenorift bei der Kapelle) ihren Lieb- 
haber Zeander, v. Einfiedel den Sganarelle, Aennchen Müller 
feine Frau, der Herzog jelbft den Valere, den Bedienten von 
Geronte, Goethe den Lucas, ebenfalld Diener bei Geronte 
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und Gatten der Amme Jacqueline, welche von Wilhelmine 
Probſt dargeftellt wurde. Nach dem Berichte des Fräuleins 
von Göchhauſen an Frau Rath!) ging das Stüd fehr gut, 
„Baron Einfiedel fpielte beſonders fehr fein, wie auch Doctor 
Wolf feinen Lucas in Bauertracht herrlich gut.” ALS Nach— 
fpiel folgte der Jahrmarkt von Plundersweilern. Das Ver— 
zeichniß der Mitſpielenden, von der Herzogin Amalie eigen- 
händig gefchrieben und durch Fräulein v. Göchhaufen an 
Goethe's Mutter überfandt, weiſt nicht weniger al 23 Namen 
auf. v. Einfiedel jpielte den Doctor, Muſäus den Ahazverus, 
Bertuch den Amtmann, Wilhelmine Probft die Frau Amt: 
mann, v. Sedendorff den Tyroler und den Bänkelſänger, die 
Hoflängerin Neuhaus da8 Milchmädchen, Fräulein v. Göch— 
haufen („Fräulein Tusel,“ wie die Herzogin Amalie fie im 
Rollen-Verzeichniß mit Abkürzung des Scherznamens Thus— 
nelda nennt) die Gouvernante, Goethe ſelbſt aber Hatte drei 
Rollen übernommen, er ftellte den Marftichreier, den Haman 
und den Mardochai dar und fpielte, wie Sräulein von Göch— 
haufen an die Deutter des Dichters berichtete, „alle feine Rollen 
über allemafen trefflih und gut, Hatte auch Sorge getragen, 
ſich mächtiglich, beſonders als Marcktſchreyer herraus zu putzen.“ 
Corona Schröter gab die Tyrolerin und hatte mit den neckiſch— 
naiven Worten: 


Nicht immer gleich 
Sit ein galantes Mädchen, 
Ihr Herr’n, für euch; 
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Rimmt fi der gute Freund zu viel heraus, 
Gleich ift die Schned’ in ihrem Haus, 
Und er madt fo! — 


dem zudringlich werdenden Doctor, wie es in der Dichtung 
heißt, „das Maul zu wijchen.” Die ganze Aufführung diente 
„allen vornehmen und geringen Zufchauern zu großem gau- 
dium;” „auch die Erbpringes von Braunschweich bezeugte 
grofe Freude an unfern Gudeljpiel,” jchreibt Sräulein v. 
Göchhauſen, indem fie fich ſelbſt „mit aller Befcheidenheit“ 
. rühmt, „die edle Guwernante im Buppenjpiel überaus zierlich 
vorgetragen zu Haben,” und ihren Bericht mit den Worten 
Ichließt: „nach der Komödie wurde ein groje® Banquet ge- 
geben,. nach welchen jich die hohen Herrfchaften ſämdlich (aufer 
unfere Herzogin) empfahlen, ung Comedianten Packt aber 
wurde noch ein mächtiger Ball bereitet der bis am hellen 
lichten Morgen dauerte, und alles war luftig und guter 
Dinge“ 


Der Herbft brachte zugleich eine Reihe Concerte. Am 
Abend des 4. Dftober war Concert bei der Herzogin Amalie, 
worin jedenfall auch Corona mitwirfte, Goethe war bei ihr 
nad) dem Concerte. Den 8. Oktober Abends fang ihre ehe- 
malige Leipziger Rivalin Mara vor dem Hof in Belvedere; 
„ste hat wie ein Engel geſungen,“ urtheilte Herzogin Louiſe 
über die große Virtuoſin. — Auf ein Concert in der „Ein- 
ftedelei” am Abend des 11. November folgte am 12. November 
ein Concert beim Herzog und wieder am 6. December ein 
Concert. Zwiſchen beide letztern fällt eine Erkrankung Co— 
ronens. Es war in Tiefurt am Abend des 22. Nov., als 
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ſie erkrankte, aber ſie erholte ſich raſch wieder. Goethe bewies 
warme Theilnahme, und während er am 3. November an 
Frau von Stein ſchrieb: „mit meinem Lieben gehts auch nicht 
vom Flecke, ich ſchiebs auf die Jahrszeit daß mich Mauern 
und Hängewerke mehr unterhalten als die Miſels,“ — wäh— 
rend er am 9. December ſich nad) einem Beſuch und Mittag— 
eifen bei Frau v. Stein notirte: „wenig aber gut nach Tiſche 
gefprochen. Sie fommt mir immer liebenswürdiger vor ob- 
gleich fremder, Wie die Mebrigen auch,“ — während er 
fpäter im December, bei der Erwähnung, wie der Bildhauer 
Klauer die Statue vom Heinen Friedrich v. Stein angefangen, 
in fein Xagebuch bemerkte: „mir war die Stein fehr lieb 
gutmüthiger Schnad,” und gleichzeitig der „Gutheit“, aber 
auch „der engen, armen Vorftellung” ihres Gemahls gedachte, 
- batte der innige Verkehr zwilchen Goethe und Corona feinen 
Fortgang. Er, der nad) feinem Gejtändnig damals „gegen 
alle Menſchen zugefroren war,” empfing am Abend des 7. De: 
cember bei ſich Coronen und ihre Freundin; und noch in 
demfelben Monat gab fie ihm einen fchlagenden Beweis ihrer 
Neigung und ihres aufrichtigen VBertrauend. Ihre Lebens— 
erinnerungen, die Gejchichte ihres wechjelvollen jungen Lebens, 
die Entwidlungsgefchichte ihrer Bildung auf den Gebieten 
der Muſik und der Malerei hatte fie niedergejchrieben. Dieſe 
Selbftbiographie theilte fie im December 1778 dem geliebten 
Freunde mit, welcher in feinem Xagebuche, antnüpfend an 
die Worte: „Jedes Menfchen Gedanten und Sinnesart hat 
was Magifches,” darüber bemerkte: „Eriegte die Lebensbe— 
ſchreibung von Crone, dachte über die Muſik und Zeichen: 
Akademie.” Sollte die Biographie, welche fomit zu dem Auf- 
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blühen der Zeichnenfchule in Weimar unter der Pflege Goethe's 
indirect beigetragen haben mag, noch erhalten, vielleicht noch 
im Goethe⸗-Archiv begraben fein? welche reichen und interej- 
fanten Aufichlüffe über den Lebens: und Entwicklungsgang 
der großen Künftlerin wiirde fie bieten! 





IX. 


Das Sahr 1779. 


Iphigenie. — Corona und Goethe. 


Zum Mufter wuchs das ſchöne Bild empor, 
Bollendet nun, fie iſt's und ftellt es vor. 


Und fittfam bracht’ auf reinliddem Altar 
Dianens Priefterin ihr Opfer bar. 
Goethe. 





Dieſes innige VBerhältnig dauerte auch während des Jahres 
1779 fort. Während Goethe laut feiner Tagebuchs-Einzeich— 
nungen über die Frau von Stein bemerkt, daß fie „jehr lieb” 
war, vergnügte er fich im Sanuar mit Corona -draußen vor 
der Stadf auf dem |. g. Schwanfee, wo Goethe dag Schlitt- 
Thuhlaufen in Mode und Schwung gebracht hatte, bis zum 
Aufgang des Mondes auf dem Eife und geleitete fie nad) 
Haufe. Aber um eben diefe Zeit fcheint er auch durch Zweifel 
und Leidenschaft, veranlaßt von der fortdauernden Juneigung 
des Herzogs zu der fchönen Primadonna, auf dag Lebhafteſte 
bewegt worden zu fein. Am 10. Januar Abends nad) einem 
Concerte feßte er den Herzog geradezu über dieje Beziehungen 
zur Nede und erhielt eine im Wejentlichen beruhigende Aus— 
kunft. Noch denjelben Abend bemerkte er fich Darüber: „Abends 
nach dem Concert eine radilale Erflärung mit dem Herzog 
über Crone. Meine VBermuthung von bisher theil® bejtätigt, 
theils vernichtet”, und feßte in liebevoller Sorge hinzu: „Endet's 
gut für uns alle, ihr die ihr ung am Gängelbande führt!“ 
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Am Bedeutenditen aber wurde diefe® Jahr durch Die 
Entftehung und Aufführung der vollendetjten dramatifchen 
Dichtung, die Goethe je geſchaffen. Der berühmte Hiltorifer 
Leopold v. Ranke nannte einjt gegen mic) Goethe's Fauſt Die 
volltommenste Dichtung deijelben, indem er dag ebenjo treffende 
als geiftreiche Wort hinzufügte: es fei, als ob die Natur ſelbſt 
dies Drama gefchrieben habe. Gewiß, Goethe's größtes und 
genialites Werk ift der Fauſt, aber er ijt nicht feine harmoniſch— 
vollendetite dramatifche Dichtung. Diefer Preis fällt nur 
feiner Iphigenie zu. Ste und Taſſo find die goldenen 
Früchte der Genieperiode, und die Entitehungsgefchichte der 
Iphigenie ift zugleich eine der bedeutfamjten Seiten von Goethe's 
eigner Entwidlungsgefchichte, einer der wichtigften Abfchnitte 
der Genieperiode und einer der fchlagendften Belege für die 
fünjtlerifche Größe Coronas und das perfönliche Verhältniß 
de3 Dichters zu ihr. 

,‚ Wir wiſſen aus Riemer's Mittheilungen?), daß Goethe 
feine Iphigenie ſchon früher, vielleicht 1776, erfunden Hatte 
und feitdem diefe Idee mit fich herumtrug Man frug fid, 
welche Perfönlichkeit ihm dabei vorgefchwebt haben möge, und 
verfiel auf Frau von Stein. Viehoff z. B. in feinem treff- 
lichen Werke über Goethe's Leben ?), äußert ſich dahin: „wer 
in jeinem Leben die Rolle der Iphigenie geſpielt, wiſſen wir, 
jeitdem durch die Briefe an Frau von Stein ein neues helles 
Licht, wie auf fein ganzes damaliges Seelenleben, fo auch auf 
Diefe feelenvolle Dichtung gefallen it; kindlich und Hug zu- 


1) II. Bd. ©. 82. 
2) Th. II. ©. 338. 
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gleich, theilnahmvoll und abwehrend, begeifternd und zügelnd, 
das Herz erfchließend und die Leidenschaft bejchwichtigend, lieh 
fie ihm Schwung, Karben und Züge, um das Bild der hohen 
fühnenden und verfühnenden Prieſterin zu entwerfen.” Aller: 
dings bleibt der Frau dv. Stein das hohe Verdienft, daß fie, 
„Mäßigung dem heißen Blute tropfend”, dazu beigetragen, daß 
das leidenjchaftliche Dichtergemüth Goethe's fich ſoweit beruhigte, 
daß Werke folcher Vollendung wie Iphigenie, wie Taſſo ent- 
ftehen konnten; nnd unzweifelhaft ift es, daß ihm bei dem 
(ſpäter geichaffenen) Taſſo jein Verhältniß zu ihr vor der Seele 
ftand, wie er denn auch am 25. März 1781 ihr fchrieb?): 
„an Taſſo wird heute fehwerlich gedacht werden. Merten Sie 
aber nicht wie die Liebe für Ihren Dichter forgt? Vor Monaten 
war mir die nächſte Scene unmöglich, wie leicht wird mir 
fie jegt aus dem Herzen fließen”, und am 20. Apr. 17812) 
ihr geitand: „ich habe gleich am Taſſo fchreibend Dich ange: 
betet. Meine ganze Seele ift bei Dir“. Aber diefe erſt der 
folgenden Zeit angehörige Stimmung Goethe’? darf man nicht 
- auf das Jahr 1779, nicht auf Iphigenie übertragen. Die An— 
nahme, dab rau v. Stein es gewefen fei, welche ihm dabei 
vorgejchwebt, welche ihm Schwung, Farben und Züge dazu 
geliehen habe, wird durch kein Wort der Dichtung ſelbſt ge- 
rechtfertigt; wohl aber weilt die ganze Charakterzeichnung auf 
die reine, edle Geftalt Coronas Hin, und auch ohne das 
Beugniß Reichardt's, „daß die Iphigenie für die edle Corona 
gedichtet wurde”, fett die Dichtung felbft und ihre Entſtehungs— 


1) Schölf a. a. ©. II. ©. 53, 
2) Daf. II. ©. 65. 
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gefchichte e3 außer Zweifel, daß Niemand anders als Corona 
Schröter es war, die ihm al? Iphigenie vorjchwebte und ihm 
Wejen, Farben und Züge Dazu lieh. Wie Durch die hohe künſt— 
lerifche Vollendung Coronas, durch ihr feelenvolles Spiel, durch 
ihre Begabung für ernite, tragifhe Darjtellung und durch 
den Adel ihrer reinen jungfräulichen Weiblichkeit die Dichtung 
Proſerpina veranlaßt wurde, fo aud) die Iphigenie, und eben 
dies ift eines der höchſten Verdienſte der großen Künjtlerin. 
Sie war nah ihrem ganzen Weſen, nach ihrer natürlichen 
Schönheit und ihrer hohen Begabung dazu geichaffen, den 
Dichter zum reinen Ideal einer jungfäulichen Priejterin der 
Diana zu begeiltern, und in der That hat fie ihn dazu be- 
geiſtert. Wie die Proſerpina fchrieb Goethe auch die Sphigenie 
für fie, für die gefeierte, geliebte Künftlerin; fie war in der 
Conception des. Dichters, in der Ausführung der gefaßten dee 
die Sphigenie, fie war es auch in der meilterhaften Darſtellung 
derielben. 

Am 13. Januar 1779 hatte Goethe die leidige Kriegs: 
commijfion übernommen, und gleichzeitig wurde er auch mit 
der Wegebau:Commiffion betraut. Während er in Acten zu 
framen, die unordentliche Repofitur durchzuftöbern hatte und 
ſich überdies im Conſeil über „die Dumme Luft drin und den 
fatalen Humor von Minifter Fritſch“ ärgerte, jchritt er im 
Februar an die dramatifche Sejtaltung der lange ſchon mit 
fich herumgetragenen poetilchen Idee. Nachdem er „zur ſchönen 
Borbereitung lebte Nacht 10 Stunden gejchlafen hatte“, fing 
er am Morgen des 14, Februar Iphigenie zu dictiren an. 
Den ganzen Tag „brütete‘ er über der Dichtung, „daß ihm 
der Kopf ganz wüſt ward“. Er gejtand in einem Briefe von 
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eben diefem Tage: fo ganz ohne Sammlung, nur den einen 
Fuß im Steigriemen des Dichter-Hippogryphs, wolle es jehr 
ſchwer fein etwas zu bringen, dag nicht ganz mit Glanzlein- 
wandlumpen gekleidet fei. Er ließ fih Mufit kommen, die 
Seele zu lindern und die Geifter zu entbinden. In den nächſten 
Tagen juchte er ſich in Gefchäften aufrecht zu erhalten und 
bei allen Vorfällen feſt und ruhig zu fein, aber gleichzeitig 
feßte er die begonnene Dichtung fort. Aus den Banden 
der Protofolle und Akten löſte fich feine Seele nad) und nad 
Durch die Tieblichen Töne der Mufil. Ein Duatro neben an 
in der grünen Stube, ſaß er am 22. Februar in feinem Garten- 
hauſe, rief die fernen Geftalten leife herüber und ließ „eine 
Scene fich abfondern.” Ebenfo „träumte” er am Abend de 
24. Februar an Iphigenie. Tags darauf hatte er wieder 
Kriegs-Commiffion und Eonfeil-Sigung, Nachmittags befuchte 
ihn Corona, und am 26. und 27. Februar fanden Aushebun- 
gen der jungen Mannjchaft zum Kriegsdienit ftatt. Den 
28. Februar aber trat er jene Gefchäftsreife nad) Sena, Dorn- 
burg, Apolda, Buttjtädt und Allftädt an, die, mitten unter 
den beterogenjten Gefchäftsarbeiten, für den Fortſchritt feiner 
dramatifchen Dichtung fo förderlich werden follte. 

In ſchönem Wetter reiſte er den 28. Februar nad) Jena, 
bejah mit dem Artillerie Hauptmann Sean Antoine de Caftrop 
die Straße und nahm Uuartier im Schloffe. Am Abend des 
folgenden Tags, an welchem er wieder mit Refrutenaushebung 
beihäftigt gewejen war, arbeitete er allein an der Sphigenie, 
dag „Stüd rüdte”. Er hatte auch Knebel bejucht und hatte 
ihm jedenfall3 mitgetheilt, wie er ihm Die Rolle des Königs 
Thoas zudachte Am 2. März ritt er dur) das romantiſche 


Keil, Bor Hundert Jahren. II. 





4 


162 Das Jahr 1779. 


Saalthal nad) Rothenftein hinaus, die Straße zu bejehen, 
Nachmittags aber befichtigte er den Weg nach Dornburg und traf 
dort Abends 6 Uhr ein. Es ift das zwei Stunden von Sena 
entfernt gelegene Städtchen, welches 50 Jahre Später Goethe 


- in einem Briefe vom 10. Juli 1828 feinem Freunde Belter 


fo anfchaulic) befchrieben hat: „dag Städtchen, vor welchem 
eine Reihe von Schlöffern und Schlößchen, gerade am Abjturz 
des Kalkflötzgebirges, zu der verjchiedeniten Zeit erbaut ift.“ 
In einem diefer Schlößchen jnahm ‘Goethe feine Wohnung, 
und genoß die herrliche, fröhliche Ausficht von dem Inftigen 
Schloß hinab in dag hübfche Thal mit flachen Wiefen, durch 


welche die Saale in vielfadhen Windungen fich jchlängelt, mit 


jteigenden Aeckern und einer bis an die fteilen Waldränder 
ſich erftredenden Vegetation, hinüber zu den jenjeitigen Höhen 
und bis Hin zu den auf fteilem Bergesgipfel vagenden Trüm- 
mern der Kunitzburg. Dort im neuen Schloß, in welches er 
‚Sich Sperrte”, fand er einige Tage Muße, der dramatischen 
Arbeit fich zu widmen, oder, wie er fid) ausdrückte, „an feinen 
Figuren zu poffeln.” Es „formte ſich das Stüd und friegte 
Glieder” Kinfam fchrieb er am 3., 4. und 5. März im 
neuen Schloffe an Iphigenie und gab fich der Hoffnung Hin, 
daß, wenn er den 11. oder 12. März nah Haufe komme, 
das Stüd fertig fei, — freilich werde e3 immer nur Skizze, 
er wolle dann fehen, was für Farben er ihm auflege. Doch 
diefe Hoffnung follte nicht in Erfüllung gehen, da die Militär— 
geihäfte und allerhand Störungen während der nächiten 
Tage ihn weder Muße noch Stimmung zur Fortſetzung feiner 
Dichtung Tießen. Als er am Abend des 5. März in Apolda 
eingetroffen war, um dort am folgenden Morgen wieder Re 
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fruten-Auslefung vorzunehmen, brachten ihn den ganzen Abend 
ein paar Hunde, die er mit Befehl und Trintgeldern nicht 
zu jtillen vermochte, fait zur Verzweiflung, und in diefer 
Stimmung fehrieb er an Knebel: „Ehrlicher alter Herr König, 
ih muß Dir geftehen, daß ich als ambulirender poöta fehr 
geichunden bin, und hätte ich die paar Schönen Tage in dem 
ruhigen und überlieblihen Dornburger Schlößchen nicht ge- 
Habt, jo wäre das Ei halb angebrütet verfault. Denn von 
bier an. feh ich feine gute Hoffnung, vielleicht in Allſtädt! 
doch find die "guten Geifter oft zu Haufe wo man ſie nicht 
vermuthet.” Er hoffte, von der Reiſe etwas (fein Stück) mit- 
bringen zu können, daß der König und die Königin fagen 
follten: „mein: liebes Löwchen, brülle noch einmal!“ In dem 
„böſen und lärmigen Nejte” Apolda war er aber aus aller 
Stimmung, denn Kinder und Hunde, alles lärmte durch— 
einander, und dazu fam die damalige Noth der Apoldaer 
Strumpfwirfer. „Hier,“ fchrieb er von dort am 6. März, 
„will das Drama gar nicht fort, es ift verflucht, der König. 
von Tauris ſoll reden als wenn fein Strumpfwirter in Apolda 
hungerte.“ Auch am 7. März war dort fein Heil, und eine 
Scene plagte ihn gar jehr, — nur dachte und hoffte er, „daß 
ed, wenn es nur einmal angehe, wieder hinter einander rolle.“ 
Nachdem er von Apolda am 7. März weiter nad) Buttjtädt 
gereift war und dafelbit am folgenden Morgen „Auslefung” 
gehalten hatte, befuchte ihn dort Knebel, doch nur auf wenige 
Stunden. „Indeß die Burjche gemefjen und befichtigt wurden,“ 
jchrieb den 8. März Goethe auf dem Rathhauſe in Buttjtädt 
an den Herzog: „ES kommt mir närrifch vor, da ich font 


Alles in der Welt einzeln zu nehmen und zu befehen pflege, 
11* 
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id) nun nach der Phyfiognomit des Rheinischen Strichmaaßes 
alle junge Purfche des Landes klaſſifizire. Doch muß ich 
fagen, daß Nichts vortheilhafter ift, al3 in folchem Zeuge zu 
framen. Bon oben herein fieht man Alles falih und die 
Dinge gehen fo menfchlich, daB man, um was zu nüßen, ſich 
nicht genug im menfchlichen Gefichtätreiß halten Tann. Ueb— 
rigens laß ich mir von allerlei erzählen und alsdann jteig 
ih in meine alte Burg der Poeſie und« koche an meinem 
Töchterchen. Bei diefer Gelegenheit feh ich doch auch, daß 
ich diefe gute Gabe der Himmlifchen ein wenig zu Tavalıer 
behandle und ich Habe wirklich Zeit, wieder häuslicher mit 
meinem Talent zu werden, wenn ich je noch was hervor—⸗ 
bringen will.”N) Mit Caſtrop ritt Goethe am 9. März über 
Raſtenberg nach Allſtädt und erit dort, am Abend, wo er 
allein war, konnte er Die Dramatifche Arbeit wieder aufnehmen. 
Wohl wurde am 9., 10. und 11. März bald die Straße be- 
fichtigt, bald Nekrutenaughebung vorgenommen, bald die 
‚Stuterei bejehen, aber die drei Abende gehörten ihm, und fie 
wurden von ihm benubt, die biß dahin fertigen drei eriten 
Alte „zufammenzuarbeiten.” Am 12. März ritt er mit Caftrop 
nah Weimar, und auch auf diefem Wege hing er feinen 
Ideen nad), wenn er auch von der Litanei feines Begleiters 
gejtört wurde. Schon am Abend des nächſten Tags las er 
die drei erjten Acte der Iphigenie dem Herzoge und dem 
beiderfeitigen Freunde Knebel vor, und bejorgte jchon am 
14. Abjchrift der Rollen, während die beiden lebten Afte 
noch ihrer Ausarbeitung harrten. Sie follten diefelbe zum 


1) Brieſwechſel Karl Auguſt's mit Goethe. 2. Bd. ©. 10. 
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Theil auf einer Reife nad) dem Thüringer Walde finden. 
Den 16. März reifte er, wieder in Militär= und Wege-An- 
gelegenheiten; zugleich aber in der Hoffnung, auf dieſem Wege 
in der Einjamfeit der ihm wohlbefannten Berge und Wal- 
dungen feine Dichtung fördern zu können, nach Ilmenau. 
Dort ging zwar der Abend des bei Nefruten-Auslefung und 
Beſuch der Porzellanfabrif verjtrichenen 17. März noch „ohne 
viel dramatiſches Glück“ Hin, aber Ausflüge, welche er am 
nächſten Tag nad) dem liebgewonnenen Stüberbad), auf den 
Kidelhahn (den ausfichtsreichen Berg über Ilmenau, auf 
welchem er vier Jahre fpäter, am 7. Sept. 1783, fein weh- 
müthig-inniges Nachtlied im Tleinen Häuschen an die Wand 
fchrieb) und auf den Schwalbenftein, einen der fchönften 
Ausfichtspuntte in der Nähe von Kammerberg, machte, gaben 
ihm die poetifche produktive Stimmung wieder. Dort auf 
dem Schwalbenjtein, in tiefer Waldeinſamkeit, brachte er Still 
und allein den folgenden Tag, den 19. März, zu und fchrieb 
den vierten Alt der Iphigenie. Schon am 20. März aber 
nahmen ihn wieder die Wegebau-Gefchäfte und, als er am 
21. März nad) Weimar zurücgelehrt war, die Kriegs-Com- 
miffion in Anſpruch. Aber die Abende diefer Tage bis 
28. März blieben ihm zur Ausarbeitung des fünften Altes, 
und „er war diefe Zeit wie das Waſſer tar, rein, fröhlich.“ 
Am 28. März beendigte er das erjt am 14. Februar begon- 
nene Drama. Schon am nächſten Tage, „dem tollen Tage, 
an welchem er von früh fünf an aus einem in's andre, aus 
dem Kleinen in’® Große, aus dem Großen in’3 Kleine ge- 
worfen wurde”, las er feine Dichtung in Tiefurt vor. 

Sie hatte zwar noch nicht die Form, wie fie jet vor- 
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liegt; fie war noch in Brofa gejchrieben, in Italien erſt bil- 
dete der Dichter fie in Verfe um. Aber die Dichtung im Ganzen 
wie im Einzelnen war dieſelbe, es war die poetiſch-ſchöne 
Berherrlichung der führenden und verfühnenden Macht des rei— 
nen weiblichen Gemüths, wie dies Goethe jelbjt ſpäter bei Ueber— 
fendung des Dramas an den Schaufpieler Krüger ausſprach: 

Was der Dichter diefem Bande 

Glaubend, Hoffend anvertraut, 

Werd’ im Kreife deutſcher Rande 

Durch des Künftlerd Wirken laut; 

Sp im Handeln, jo im Sprechen 

Liebevoll verfünd’ es meit: 

Alle menſchlichen Gebrechen 

Sühnet reine Menjchlichkeit. 
Es war, wie Schiller es nannte, das „feelenvolle- Broduft 
voll Milde und Friede“, e8 war, wie jebt, das wunderbar 
vollendete Drama mit feinem majeftätifch-ruhigen, feierlichen 
Gang der einfachen, natürlichen und doch jo tief ergreifenden 
Handlung, mit feiner einfach-klaren, Schönen Sprache; und in 
diefer Sprache trat, mit dem melodifchen Fluß der Gedanken, 
der jambifche Rhythmus bereit fast überall hervor. 

Als Goethe jpäter in Italien feine Dichtung umgeftaltet 
hatte, wollte in Weimar Niemand die hohe Kunjtvollendung 
welche das Drama dadurch gewonnen hatte, anertennen, man 
jehnte ſich nach der urfprünglichen Geftalt defjelben zurüd. 
Mit Eifer wurden die Proben und Vorbereitungen zur 

baldigen Aufführung des Stüdes von Goethe betrieben. Er 
jelbft übernahm die Rolle des Dreft, Prinz Conftantin die 
des Pylades, v. Knebel die Nolle des Thoas, Seidler die des 
Arkas, die Rolle der Sphigenie aber Corona Schröter: Ihr 
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Bild Hatte dem Dichter bei der Dichtung vorgeſchwebt, die 
geliebte Freundin war es, für welche er die Titelrolle ge— 
fchrieben hatte, und fie war e8 denn auch, welche den ganzen 
edeln, jo wunderbar ſchön gezeichneten Charakter ſympathiſch 
erfaßte und durchdrang und in treufter, edeljter Weiſe zur 
Darftellung brachte. 

Schon am neunten Tage nach der Beendigung der lebten 
Scene, am 6. April 1779, dem Dfterdienftag, fam in Gegenwart 
des Prinzen von Coburg Iphigenie zur erſten Aufführung 
und machte, alle Herzen tief ergreifend, nach Goethe’3 eignem 
Ausdruck „gar gute Wirkung, befonder auf reine Menfchen“. 

Wohl hat man an Goethe's Spiel rügen wollen, 
dafjelbe habe an den gewöhnlichen Fehlern eines Dilettanten 
gelitten, fei ungeftüm und Doch jteif, übertrieben und doch 
falt geweſen; nach dem Berichte des Fräulein von Göch— 
haufen über die „treffliche” Iphigenie dagegen hat er feinen 
Oreſt „meifterhaft gefpielt“, fie hatte ihn in ihrem Leben 

noch nie fo Schön geſehen. Er machte auf Alle, die ihn in 
feinem griechifchen Coftüm und feinem begeilterten Spiel 
fahen, den tiefiten Eindrud. Der ausgezeichnete Arzt Chriftoph 
Wilhelm Hufeland, der Sohn des Leibarztes der Herzogin 
Amalie, welcher — damals 17 Jahre alt — der Borftellung 
beiwohnte, ſagte darüber noch im hohen Alter: „Nie werde 
ih den Eindrud vergeflen, den Goethe ala Oreſt im grie- 
chiſchen Eoftüm in der Darftellung feiner Iphigenie machte; 
man glaubte einen Apollo zu ſehen. Noch nie erblidte man 
eine ſolche Vereinigung phyfifcher und geijtiger Volltommen- 
heit und Schönheit, als damals an Goethe.” 

Und neben dieſem Oreſt Corona Schröter als Iphigenie 
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in.al ihrer Schönheit und Anmuth, mit ihrem poetiſch-ſeelen⸗ 
vollen Spiel, in ihrer ganzen hohen, plaſtiſch-ſchönen, glän- 
zenden Erjcheinung, erhöht noch durch die griechiiche Klei- 
dung! Durch eifriges Selbſtſtudium Hatte fie, die geborene 
Künftlerin, feit ihrem Eintritt in den Weimariſchen Kreis 
auch für dag Schaufpiel, inSbefondere für das tragifche Spiel 
fich fortgebildet, und wie fie felbjt mit ihrem Enthufiasmus 
für die Kunft, mit ihrem eminenten Qalente und mit ihrer 
ächten, reinen Weiblichkeit auf Goethe's künſtleriſche Entwid- 
lung wejentlichen Einfluß geübt, zu feiner Klärung und har- 
monifchen, idealen Vervollkommnung mit beigetragen und fo 
auch dieſe Dichtung vol Milde und Friede mitveranlapt 
Hat, fo Hatte umgekehrt auch der geniale Dichter auf ihre 
Fortbildung und Vertiefung unvertennbaren Einfluß geübt. 
„Zum Mujter war das fchöne Bild herangewachien, vollendet 
nun.” Und bier, als Dianens Priefterin, welche „fittjam 
auf reinlichem Altar ihr Opfer darbrachte” entwidelte ſie ihre 
ganze Meifterichaft. Von dem Augenblid an, wo der Bor: 
hang jich hob und fie, die hohe, ſchlanke Geſtalt, in der grie- 
chiſchen Tracht, welche fie gerade am beiten Kleidete, mit ihrem 
reizenden, geijtvollen Gejicht, ihren leuchtenden Augen, ihrer 
unnachahmlichen Grazie in jeder Bewegung, heraustrat in 
die Schatten des alten, heiligen, dichtbelaubten Haines vor 
Dianend Tempel, bis zu ihrer flehenden, rührenden Bitte an 
Thoas um ein holdes Wort des Abfchiedes und ‚zu dem 
Zebewohl des Königs war fie in ihrer ganzen Erfcheinung, 
in ihrer ganzen idealen, wahrhaft hellenifchen Schönheit, wie 
in ihrem feelenvollen Spiel die hohe, edle, reine Seele, wie 
fie dem Dichter bei dem Geftalten feines Meiſterwerks vor- 
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gejchwebt, wie er fie fich gedacht Hatte, war fie die tiefinnige 
Repräfentantin fittlicher Wahrheit, weiblicher Größe und reiner 
Sungfränlichkeit. Sie ftellte Iphigenien nicht nur dar, fie 
war Sphigenie! „Sie ift’8 und ftellt es vor“, lautet 
Goethe's Ausfpruch über fie im Gedicht auf Mieding's Tod. 
Leider eriitirt fein Bild von ihr, das fie in diefer Rolle dar- 
ftellte, aber Thatſache ift, daß die Bewunderung ihres Spieles, 
das Entzücden allgemein war, e8 war in der That ihr höch— 
jter Triumph in ihrem ganzen Künftlerleben. Noch im Jahre 
1802, kurz vor ihrem Hinfcheiden, ſchrieb Falk!) bei Be— 
ſprechung fpäterer Darftellung der Iphigenie durch andere 
Künftlerinnen auf dem Hoftheater zu Weimar: „mit Web: . 
muth erinnern fich die Kunftfreunde in Weimar an das fchön 
gemäßigte Spiel einer Corona Schröter, für die Goethe 
urjprünglich feine Sphigenie fchrieb. Das Junoniſche ihrer 
Geſtalt, Majeität in Anftand, Wuchs und Geberden, nebit 
fo vielen anderen feltenen Vorzügen der ernitern Grazie, die 
fih in ihr vereinigten, hatten fie, wie es fchien, vor vielen 
andern, zu einer Priefterin Dianens berufen und geeignet; 
und in der That ift fie auch immer ihrem Dienft getreu 
geblieben!” 

Als am 8. April Goethe bei der Herzogin Amalie aß, 
hatte er fich des „Nachklangs“ des Stüdes zu freuen. Alles 
war entzüdt, es hätten, wie Fräulein v. Göchhaufen an bie 
Mutter des Dichters ſchrieb, König und Königin gleich denen 
im Sommernadjtstraum jagen mögen: liebes Löwchen, brülle 
noch einmal. Schon auf den 12. April ward denn aud) die 


1) Kleine Abhandlungen, die Poefie und Kunft betreffend, ©. 126. 
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Wiederholung der Aufführung .anberaumt, und mit freudigem 
Herzen fehrieb an diefem Tage Fräulein v. Göchhaufen an 
Frau Rath: „Heute wirds wieder aufgeführt und fo herzlich 
ih) mich darauf freue, fo glauben Sie mir, daß ich ehr 
feelig jeyn würde, wenn ich dem Mütterlichen ;Herzen meinen 
Pla geben könnte.” Huch diefe Aufführung machte denjelben 
Eifect, erntete denfelben Beifall. Herzogin Amalie rühmte in 
einem Briefe an Frau Rath vom 21. April, wie ſchön und 
vortrefflih das Stüd ei, und wie jehr Goethes würdig; 
Träulein v. Göchhaufen aber ermahnte tagtäglich „den Doctor 
und Philipp”, dag Stüd nah Frankfurt an Frau Rath zu 
fenden, und brach in Entzüden darüber in einem Briefe dahin 
vom 21. Mai in die Worte aus: „Das wird wieder einen 
feeligen. Tag geben, wenn ihr jo dazufammen fiten und Euch 
daran freuen werdet. Daß aber nur die Gefundheit vom 
Doctor in den beiten und älteften Wein dabey getrunfen 
wird. Er und feine Iphigenia verdienens gewiß.” 

Oreft und Iphigenie, Goethe und Corona Schröter, — 
fürwahr, Wolf Stahr!) hat vollkommen Necht, wenn er jagt: 
„Es war das ideale fchönfte Menfchenpaar, das jemals zu: 
ſammen auf den Brettern in einer fo ganz dem Ideale an- 
gehörenden dichterifchen Schöpfung jzur Verkörperung dieſer 
Gejtalten gewirkt hat;“ und ebenfo muß ich ihm beipflichten, 
wenn er fortfährt: „Wenn es jemals ein von der Natur 
für einander gefchaffenes Menjchenpaar gegeben hat, jo waren 
es Goethe und Corona Schröter. Es gehört zu dem tra- 
gifchen Gefchi in Goethe’ Leben, daß er an der Verbindung 


1) „Aus dem alten Weimar”, in der National-Zeitung 1874, 1. Mai. 
Nr. 199, 
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mit diefem in jeder Beziehung zu ihm pafjenden und feiner 
würdigen, von ihm als Künftlerin und Frau jo hoch ver: 
ehrten und geliebten weiblichen Wejen durch Einflüffe ver- 
hindert und dadurch von der Ausfüllung feiner Exiſtenz durch 
eine feiner würdige Ehe und von der Begründung eines fitt- 
lichen Familienlebens abgehalten wurde, das er in den erſten 
Sahren feines Lebens in Weimar ebenfo fehr erjehnte, als er, 
wie Wenige, für ein folches gefchaffen war.” In der That, 
von all den Freundinnen und Geliebten Goethe's feit der 
Lieblichen Friederite von Sefenheim, — welche ihn (wie er 
ſelbſt jagt) ehemals ſchöner, als er es verdiente, und mehr als 
andere, an die er viel Leidenfchaft verwendete, geliebt hatte, 
— war Corona nad) Schönheit, Geift, Talent und Charafter 
die würdigfte und geeignetite, jeine Lebensgenoſſin zu werden, 
und vielleicht hat auf fie die Bemerkung Riemer's!) Bezug, 
daß es in Goethes früherem Weimarifchen Leben „nicht an 
Verſuchen und erniten Bewerbungen für eine zu fchließende 
eheliche Verbindung fehlte, die aus unbekannten Urfachen er- 
folglog blieben.” Die wichtigste diefer „unbefannten” Urfachen 
ift aber von felbjt Kar, e8 war die Frau Oberftallmeifter 
von Stein, welche, fieben Sahr älter al® er und jet bereits 
37 Sahre alt, Gattin und Mutter, nad) wie vor alles aufbot, 
den geliebten, berühmten jungen Mann in ihren Feſſeln zu 
halten. Während ihr Gemahl, der Oberftallmeijter, in Bel: 
vedere zu wohnen pflegte, wo der Herzog und die Herzogin 
mit ihrem Hofe im Sommer weilten, faß Goethe an ihrem 
Tische, bei ihr und den Kindern, welche er jo lieb gewann, 





1) Mittheilungen über Goethe, I. Bd. ©. 356. 
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daß er mit ihnen Ball fpielte und am 8, April 1779 den 
Heinen Fritz wie fein eigne® Kind mit auf da8 Pferd nahm, 
als er nad) Tiefurth ritt. Sie kannte fehr gut fein weiches 
Gemüth, feine Schwächen, und wußte in ihrem Intereſſe dieſe 
Kenntniß zu nugen. Sie erwies ihm bunderterlei Aufmerk— 
famtfeiten, jandte ihm Liebesbriefe und machte ihm Liebes- 
gefchente. (Eine Weite 3. B., die fie ihm in eben Diefem 
Jahre ſchenkte, „trug er bei jeder Seierlichkeit.”) Mit allen 
Mitteln feiner Kofetterie, mit Anmuth, Zärtlichkeit, Geijt und 
pifantem Reiz wußte fie ihn, zu alleinigem augfchließlichen 
Beſitz, an fich zu felleln. Es gelang ihr, obgleich die innige 
gegenfeitige Zuneigung, ja die Wärme der Leidenfchaft in dem 
Liebesverhältnig Coronas und Goethe's zu einander allınählich 
immer lebhafter geworden war und im Jahre 1779, da3 mit 
der Entjtehung, Vorbereitung und Aufführung de Dramas 
ſie häufiger zufammenführte und inniger verband, einen hohen 
Grad erreichte. 

Seit der Aufführung der Sphigenie war Corona die 
Allgefeierte. Sie lebte und webte in diefer Nolle, und es 
zeigte fich Dies aud) in ihrem Aeußern. Die griechifche Tracht, 
welche fie jo reizend Tleidete, hatte fie von den Schnörfeln 
der Mode frei im ächten antiten Styl anzulegen gewußt; da- 
bei verftand fie, was noch heutzutage fo vielen Schaufpiele- 
rinnen fehlt, fih mit Mantel und Schleier zu bebelfen. Für 
dieſes Koſtüm behielt fie eine Vorliebe, fie trug es ſeitdem 
auch außer der Bühne, indem fie den Schnitt ihrer Kleider 
joviel wie möglich dem griechiichen näherte.) 


1) Beitung für die elegante Welt, 1823, Nr. 39, 
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Sm Sahre 1778 Hatte Hauptmann, ein durch feine 
Bauluft um die Stadt Weimar verdienter Dann, den Plan 
zu einem eigenen Komödien-Haufe eingereicht, in welchem zu: 
gleich die Redouten jollten gehalten werden können. Der 
Gedanke fand Karl Auguft’3 Beifall, und mit Mitteln der 
Herzogl. Kammer wurde das Broject gefördert. 

Am 8. Mai 1779 wurde am „neuen Theater und Redouten- 
- Saal” in Weimar zu bauen angefangen. Mit dieſem Tage be- 
gann jene Geichichte des Weimarijchen Theaters am Theater: 
plaß, welche diefe Stätte zu einer ruhmvollen Stätte deutjcher 
Kunjt erheben follte. In Etterdburg aber wurde am 20. Mai 
dad Drama, das einjt der junge Leipziger Student in Ber: 
anlafjung feines Verhältniffes zu Käthchen Schönkopf ge- 
jehrieben Hatte, Goethe's Schäferfpiel „Die Laune de? 
Berliebten” zum eritenmal zur Aufführung gebradjt. Die 
Compoſition der Arien hatte der Kammerherr von Sedendorff 
geliefert. Es fpielten Goethe, von Einfiedel, Corona und 
Fräulein von Wöllwarth. Goethe ftellte den eiferfüchtigen 
Eridon dar. An feine Mutter in Frankfurt berichtete Frän- 
lein von Göchhauſen darüber: „es wurde recht ſehr gut ge= 
jpielt, und wir waren den ganzen Tag fröhlid) und guter 
. Dinge" | 

Den 31. Mai erfolgte die Ankunft von Goethe's und 
Wieland’3 Freund Merd, die nad allen Seiten hin jo be- 
deutfame Wirkungen äußern jollte. Vor ihm wurde am 3. Suni 
in Ettersburg Goethe's Jahrmarktsfeſt gegeben, fpäter der 
Medecin malgre& lui und die Broferpina; aber dem kritiſchen 
Freunde aus Darmftadt follte auch die neueſte, geniale 
Schöpfung Goethe's vorgeführt werden, und der Herzog Karl 
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Auguft ſelbſt übernahm an feines Bruders Stelle die Rolle 
des Pylades. Ihm, der ſich nach Goethe's Bemerkung gerade 
damals „außerordentlich zufammennahm und an innerer Kraft, 
Faſſung, Ausdauer, Begriff, Refolution faft täglich zunahm,“ 
ihm machte es Vergnügen, diefe Rolle zu lernen, er fpielte 
fie in der That am 12. Juli bei gelungenjter Aufführung der 
Iphigenie in Ettersburg, während Goethe wieder den Dreit 
darjtellte und Corona Schröter von Neuem als Iphigenie 
glänzte. Frau von Stein war nicht anwefend. Als am folgen- 
den Zage Merk wieder abreilte, war fich. Goethe der guten 
Wirkung dejjelben auf ihn ar bewußt. Laut feiner auf- 
richtigen Tagebuch: Geftändniffe erkannte er, wie Merck alles 
friſch ſah, was er (Goethe) lange in Rechnungs-Ausgabe ver- 
ſchrieben hatte. Merck's Gegenwart hatte ihm nichts verſchoben, 
nur wenige dürre Schaalen abgeſtreift und im alten Guten 
ihn befeſtigt. Durch Erinnerung an Vergangenes und durch 
ſeine Vorſtellungsart hatte Merck ihm ſeine Handlungen in 
einem wunderbaren Spiegel gezeigt, und da Merck nad 
Soethe’3 Weberzeugung der einzige Menfch war, der ganz er- 
fannte, was fein Freund that und wie er es that, und es 
doch wieder anders, von anderem Standort fah, jo gab dies 
Goethen „schöne Gewißheit.” „Auch dünkt mich) — fährt er 
in feinem Zagebuche fort — fei mein Stand mit Eronen 
fejter und befjer.” Es ift dies Selbftbefenntniß des Dichters 
‚ für .dag Verjtändniß diefer Verhältniffe von hoher Wichtig- 
feit; aber ebenſo bezeichnend ijt e8, daß er hierbei die Frau 
bon Stein mit feiner Sylbe erwähnt. 

Wohl war er am 13, und wieder am 20. Suli bei der 
Frau Baronin zu Tiſch; am 21. Auguft nannte er fie in 
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einem Briefe an fie „jein Liebftes;” am 22. Auguſt bejuchte 
er ihr Gut Kochberg und lebte da „rein und gut.” Aber 
wie jchon der Zuſatz feines Tagebuchs: 
„das erite Mal, daß mir’? da wohl war, doch kann 
ih mich noch nicht mit dem Ort nod) der Gegend 
befreunden. Was es iſt weiß ich nicht, — ob Die 
fatale Erinnerung 20.” | 
andere Empfindungen und Stimmungen ertennen läßt, jo er- 
geben andre Stellen jeine® Tagebuchs ar, welche Gefühle 
ihn in diefen lebten Wochen vor feiner Schweizerreife erfüllten 
und bewegten. Dort lefen wir in feiner ergreifenden Selbft- 
beihte vom 7. Augujt: „wie in zeitverderbender Empfin- 
dung und Schatten-Leidenfchaft. gar viele Tage vertban, 
wie wenig ihm davon zu Nuben kommen.“ Andre Einzeich- 
nungen lafjen feinen damaligen innigen Berfehr mit Corona 
Har erfennen. Am 20. Suli waren „Erone, die L. u. P.“ 
Abends bei ihm in Scherz und Luft; „waren die Affen jehr 
narrifch” bemerkte er ſich darüber in feiner Weife. Ueber die 
Woche vom 15. biß 21. Auguft, in welcher er „mehr gewadet 
ala geſchwommen,“ notirte er fich: „ſonſt mit Crone gut ge- 
lebt und einiges mit Liebe gezeichnet, wenn's nur anbielte.” 
Noch am Tag vor feinem Geburtstage, 27. Auguft, wie eine _ 
Woche fpäter, am 4. September, war er Mittags Coronas 
Saft. Am 30. Auguft dagegen hatte der neuernannte „Ge— 
heime Rath” Goethe die Geliebte Mittags als Gaſt bei ſich 
und ging dann Abends mit ihr nach Belvedere, „es war ein 
überjchöner Abend und Nacht!“ 


X. 


1780. Oratorien. 


Kalliſto; Jery und Bätely. 
Die Vögel. 





Theatereröffnung. 


Am PVofjenipiel regt ſich die alte Zeit, 
Gutherzig, doch mit Ungezogenheit. — 
Goethe. 


Keil, Vor hundert Jahren. IL 12 


Während der Schweizerreife, welche der Herzog und Goethe 
am 12. September 1779 angetreten, hatte Zebterer der Frau 
von Stein Briefe und Neifeberichte gefandt und wieder Briefe 
von ihr empfangen. Er hatte ihr im November 1779 auch 
einen Schreibtifch gefchentt, der von dem erjten Entwurf an 
„jeine Sorge, feine Buppe, feine Unterhaltung gewefen fei.“ 
Ob er au) an Corona gejchrieben, iſt nicht zu erfehen, da 
Tagebuchsnotizen aus jenen Monaten nicht vorliegen und die 
Papiere der Künftlerin nicht mehr exiftiren oder doch nod) 
nicht veröffentlicht find. Als aber Goethe den 13. Januar 
1780 — ein Anderer, mit wefentlich geänderten Anſchauungen 
— aus der Schweiz heimgefehrt war, jcheint Anfangs fein 
Verhältniß zu ihr Fühler geworden zu fein. Die Veranlafjung 
Dazu iſt aus feinen Beziehungen zu Frau von Stein unfchwer 
zu erfehen. Was dabei Corona empfunden, was fie gelitten 
haben mag, man würde es in feiner ganzen Stärke erkennen, 
wenn fich Aufzeichnungen oder Briefe Coronens aus Ddiefer 
Zeit erhalten hätten, — man fühlt es aber fchon aus einer 


Notiz des Dichters vom 20. Januar heraus. Nachdem am 
12* 
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19. Januar bei der Herzogin Amalie Concert gewejen, war 
er Tags darauf Mittagsgaft von Corona und bemerkte ſich 
hierüber in das Tagebuch: „Zu Eronen eſſen. Sie drüdt 
mich durch eine unbehagliche Unzufriedenheit, ich ward ehr 
traurig bey Tiſche.“ — | 

Bald aber wurde fein Verhältniß zu ihr wieder jo leb- 
Haft und innig wie früher, ebenfo lebhaft jedoch und inniger 
noch als früher feine Beziehungen zu Frau von Stein. Bald 
fchentte er diefer eigne Zeichnungen, bald einen Haarſchmuck 
von Stahl, bald fandte er ihr ein Frühftüd ıc. Während 
des Sanuar und Februar befuchte er fie Mittags und Abends 
häufig, fpeilte bei ihr (3. B. am 22. Sanuar, am 7. 8., 19. 
Februar) und hatte im März „gute Stunden” mit ihr. Den 
13. März war fie mit ihrer Mutter bei ihm zu Zifche, und 
er bejuchte fie wieder am 15., 16. und 25. März Als er 
den 16. März bei ihr war, kam Herr von Stein dazu und 
„erzählte vielerlei.” Am 27. März Abends bejuchte fie ihn 
mit ihrer Schwägerin und der Frau von Werther in feinem 
Gartenhaufe, fie aßen zufammen und er las ihr feine Schweizer: 
reife vor. Tags darauf fpeifte er wieder bei ihr, fehrte von 
ZTiefurt, wo er „viel getanzt hatte und ſehr luftig und ver- 
träglich. bi8 10 Uhr gewejen war,” mit ihr zur Stadt zurüd, 
wo dann, wie er fich notirte, „noch bei ihr geſchwätzt und gut.“ 

Inzwiſchen war er am 6, Februar Mittagsgaft bei Co— 
onen, und fie am 9. Februar bei ihm; fie waren, wie er ſich 
- in das Tagebuch bemerkte, „Sehr Iuftig.” Auch am 17. Februar 
aß er mit ihr, und feine Aufzeichnung lautet einfach: „war 
gut,” Die Verftändigung, der Einklang zwilchen: ihnen war 
wieder hergejtellt. Am 4 März waren Corona und ihre 
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Freundin Probjt feine Gäſte, und ald er an demjelben Tage 
feinen Garten umzugeftalten begann, „ließen ihn die Verän- 
derungen, die er nach und nach darin gemacht hatte, über die 
Veränderung feiner Sinnedart nachdenken, es ward ihm viel 
lebendig.” Während er mit der Frau Baronin „gute Stun 
den” hatte, empfing er am 15. und 25. März „Cronen und 
Minen“ bei fich zu Tiſch, ging darauf' an legterem Tage mit 
ihnen um das ganze Webicht (ein Wäldchen bei Weimar) 
Tpazieren, blieb aber am Abend bei Stau von Stein, und 
hatte, als er am folgenden Morgen, am Ojtertage, durch eben 
jenes Webicht allein nach Ziefurt ging, „mannichfaltige Ge— 
danken und Ueberlegung, wie das Leben fo geknüpft, wie die 
Schickſale jo unvermeidlich, wie alles dag jo wunderfam jet.“ 
Am 1. April las er in feiner Wohnung Coronen und ihrer 
Freundin feine Befchreibung der Schweizerreiie vor. Der 
Herzog fam Abends Hinzu, und fo blieben fie zufammen. 
Ueber diefe Scene und ihre Stimmung machte Goethe in fein 
Tagebuch die äußerst bezeichnende Bemerkung: „da wir alle 
nicht mehr verliebt find und die Lava-Oberfläche verkühlt 
iſt, ging's recht munter und artig, nur in die Riten darf 
man nicht vifitiren, da brennt’ noch.” Was könnte w.e 
für die Neigung des Herzogs zur Schönen Sängerin, fo für - 
das bisherige Liebesverhältnig Goethe’3 zu ihr, was für die 
allmähliche Umgeftaltung dieſes Verhältniſſes bezeichnender 
‚fein, als jene Notiz? „ES brannte noch” in der Tiefe, wenn 
auch die Oberfläche abgefühlt war oder doch abgekühlt fchien,. 
und der ganzen Macht und Anziehungskraft. der Frau von 
Stein bedurfte es, um jenen Brand, jene leidenfchaftliche Liebe 
zu Corona zu erjtiden. 
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Corona war es, welche während diefer Monate in einer 
Reihe von Hofconcerten, am 20. Februar, 23. Februar und 
5. März glänzt. Am Abend des 23, und 24. März wurde 
Haſſe's Tratorium Elena aufgeführt, in welchem Corona einft 
in Zeipzig durch ihren ſeelen- und gemüthvollen Geſang alle 
Herzen bezaubert hatte. Daß fie auch in Weimar gleich-tiefen 
Eindrud machte, ift nicht zu bezweifeln. Man wagte fich in 
Weimar nun auch an jenes große Oratorium, das Herder 
eine chriftliche Epopde in Tönen nannte, an Händel’? Mef- 
ſias. Nach mehrfachen Broben wurde derjelbe im Mai auf- 
geführt. Der Eindrud mag ein gewaltiger gewejen jein. 
Man mochte bei dem edeln Werke des großen Meiſters das- 
felbe fühlen, wag neuerdings David Ir. Strauß, der be- 
rühmte Verfafjer des „Leben Jeſu,“ in einem feiner muſikaliſchen 
Sonette!) darüber jo Schön außgefprochen: 


Wie freundlich er vom guten Hirten fingt, 
Wie tief des Heilands Leiden ihn dDurchdringt, 
Wie innig er des Glaubens Troft empfindet! 


Bis dann des Hallelujah Grundgemalt, 
Der Preis, der an des Lammes Stuhle fchallt, 
Sind’, Höll' und Tod allmächtig überwindet. 


Doch nicht allein feiner Chöre, feiner Fugen Braufen erichüt- 
terte und ergriff, auch der funftvolle, vollendete Geſang einer 
Corona Schröter mußte alle Gemüther tief bewegen, und 


1) Sartenlaube 1874. Nr. 40, ©. 653, 
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Goethe empfing, wie er fich in das Tagebuch verzeichnete, 
„neue Ideen von Deklamation.“ 

Es brachte ferner die Vollendung und die Vorbereitung 
der Eröffnung des „Redouten- und Komödienhauſes“ neue Be- 
Thäftigung und Zerſtreuung. Das Theater war ja für Goethe 
„eines von den wenigen Dingen, an denen er noch Kinder: 
und Künſtler-Freude hatte,” und für Corona bot e3 Gelegen— 
heit, jich ala ächte Künstlerin zu zeigen. Schon am 14. Januar 
hatte im neuhergerichteten Theaterfanle eine Redoute ftattge- 
funden, den 8. und 18, Februar ging Goethe „auf’3 Theater,” 
wohl um die Vollendung des Baues zu leiten, und befprach 
am 15. März mit dem Herzog „Inſtitutionen auf? Theater.” 
Am Abend des 20. März war das Theater erleuchtet. Gegen 
Mitte Mai war es völlig fertig. Es follte mit von Seden- 
dorff's Trauerfpiel Kallifto und mit Goethes Singſpiel 
Jery und Bätely eröffnet werden. Goethe hatte das letztere 
auf der Schweizerreife gedichtet und meinte, „daſſelbe fei fo 
eingerichtet, daß es fich in der Ferne bei Licht gut ausnehme.“ 
v. Serfendorff hatte die Operette componirt, aber dem Dichter 
(welcher den Wunſch gehegt hatte, daß fein Freund Philipp 
Chriſtoph Kayfer in Zürich das Singfpiel componiren möchte) 
mißfiel die Seckendorff'ſche Sompofition, er nannte fie geradezu 
ſchlecht. Ebenſo ſchlecht nannte er aber auch die Seden- 
dorff'ſche Tragödie, fie mißfiel ihm in gleichem Maaße. Und 
doch mußte er ſelbſt mitjpielen und Probe auf Probe über 
jih ergehen laſſen; ebenfo Corona, die Heldin in dem von, 
Sedendorff’fchen Stüde, welche ganz die Anficht Goethe's 
darüber theilte. Auf die Leſeprobe der Kalliito am 19, Fe⸗ 
bruar folgten im März weitere Proben derfelben, aber am 
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19. März (wie Karl Auguft an Frau Rath nah Frankfurt 
ſchrieb) auch die Mufitprobe von Goethes „Schweizer-Drama”. 
Nach der Probe der Kalliito am 29. März konnte Goethe 
ih nicht enthalten, in feinem Tagebuche auszurufen: „O Kal- 
liſto! DO! O Kalliſto!“ Nach feinem brieflichen Bericht an Frau 
v. Stein war viel übler Humor in der Probe. Beſonders 
der Autor v. Sedendorff und die Heldin Corona ſchienen 
nicht zufrieden zu fein; Goethe „öffnete den Aeolifchen 
Schlau der Leidenjchaften Halb und ließ einige heraus— 
pipfen, bewahrte ſich aber die jtärkften zur Aufführung“. Cr 
brachte den Abend bei Corona zu. Den 11. und 25. Mai 
folgten wieder Proben der „fatalen” Kallifto, wobei Goethe, 
wie er fagt, jelne Rolle „völlig al3 Dienft traftiren mußte, 
um e8 nur zu thun“; und als nun am 26. Mai die Eröff- 
nung des „Redouten- und Comddienhaufes” mit beiden oben- 
genannten Stüden erfolgte, fpielte Goethe, wie er fich felbft 
rühmt, in dem Trauerſpiel Kallifto „jeine Schlechte Rolle mit 
großem Fleiß und viel Glück und machte allgemein den Ein- 
drud, den er hatte machen wollen“. 

Daß dieſer Verkehr des Dichterd mit der fchönen Künft- 
lerin die Eiferfucht der Frau von Stein wieder wach rief, 
kann nad) deren Wefen nicht befremden, und Goethe be— 
mühte ich, Diefelbe zu beruhigen; daher feine briefliche 
Aeußerung an fie aus dem März dieſes Jahres: „ich bin im 
Steinreich, alſo ift da fein Gegenitand der Eiferfucht”, und 
‚die Form, in welcher er ihr jeinen Beſuch Coronas nach der 
Probe vom 29. März Tags darauf gefteht: „geitern hat mic) 
das fchöne Mifel gleich einem Kometen aus meiner gewöhn- 
lichen Bahn mit ſich nach Haufe gezogen.“ Frau v. Stein 
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war Ende März und Anfang April krank, und es war dies 
„jein einzig Leiden“. Als fie wieder genefen, bereitete fie 
eine Reife zu ihrer Schweiter in Mörlad) bei Nürnberg vor 
und führte fie im Juni aus, In Veranlaffung deſſen bat 
Goethe jie um einen Ring, bat auch unter dem 1. Mai um 
die Buchftaben C. v. S. in den Ring und ſchickte ihr am 
4. Juni „Ring und Mujter und freute ſich auf dies Beichen 
der Liebe”. Die Frau Stallmeijter von Stein trug, obgleich 
Gattin und Mutter, fein Bedenken, dem Geliebten dieſes 
Beichen der Liebe zu gewähren. Am 13. Juni empfing Goethe 
ihren Ring und dankte ihr „für das ſchöne Zeichen”. „Er 
iſt — fchrieb er ihr — ein Wunderding, er wird mir bald 
zu weit am Singer, bald wieder völlig recht;” Goethe nannte 
ihn „das goldene Zeichen, das den Glauben an feitgefchlofjene 
Einjtimmung bejiegelt.” | 


Während fie aber in Mörlach weilte und er am 28. Juni 
ſcherzend ihr fchrieb)): „ES ijt nicht ganz hübfch von Ihnen, 
daß Sie fich from Herrn Better die Sour machen laſſen, 
indeß ich faſt aller Miſelei entjfagt habe, es mir auch gar 
nicht ſchmecken will; wenn Sie mir's recht ausführlich erzählen 
und mir auch ſonſt romantischen und dramatischen Stoff mit: 
bringen, wird Ihnen Ddiefe Untreue verziehen,’ — war in 
dDiefen Sommermonaten jein Verfehr mit Corona (bei welcher 
er 3. B. am 23. Suni fpeifte) um fo lebhafter, ala ihn neue 
dramatische Pläne und theatralifche Aufführungen befchäftigten. 
Oeſer fam von Leipzig, und Goethe verhandelte mit ihm über 


1) Shöl a. a. 0.1. ©. 318. 
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Dekoration? - Malerei, um fie „auf einen beflern Fuß zu 
bringen”. Er felbjt ging aber an jene humoriſtiſche Dichtung, 
welche zugleich Bearbeitung eines fremden Werkes und eigene 
originelle Dichtung ift, an die Vögel. Freie Bearbeitung 
des Anfangs von Ariftophanes’ Vögeln, follte die® Drama, 
wie Goethe am 14, Juni der Frau von Stein fchrieb, eigent- 
lid) nur die oberften Spiten oder den Rahm abjchöpfen, da 
e3 Kurz fein müfle Er wollte es dem Hoffräulein von Göch— 
haufen diktiren und meinte: wie er es im Kopfe habe, Tolle 
eg in 12 Stunden inclufive Eſſen und Trinken fertig fein; 
— wenn ed nur jo gejchwind gelernt und die Leute in's 
Leben gebracht wären! Den 22. Juni „brachte er die Vögel 
in Ordnung” und begann am 25. Juni fein Diktat. Wie er 
im Jahre 1800 in zwei Vormittagen dem !Sräulein von 
Söchhaufen Paläophron und Neoterpe diktirte, fo jest am 
am 25. Suni und 2, Juli 1780 in Ettersburg die Vögel. 
Es ging dabei laut feines Tagebuchs fehr lebhaft zu, er 
ſprach viel dazwifchen über alte Kunſt. Während der Kapell- 
meilter Ernft Wilhelm Wolf den Chor zu den Vögeln com: 
ponirte, ſah Goethe am 5. Juli der Ballet: Probe zu und 
ſchrieb no) am 16, Juli an diefem Stücke. Es wurde raſch 
einjtudiert. Doch vorher nahm den Dichter noch die Probe 
und Aufführung von Jery und Bätely in Anſpruch. Sie 
fand am 12. Suli vor der zum Beſuch des Weimarifchen 
Hofes eingetroffenen „Herrichaft von Gotha“ und wieder am 
28. Juli ftatt, und rau von Stein, welche, von Mörlad) 
zurüdgefehrt, der letztern Vorftellung beimohnte, bemerkte in 
einem Briefe an Knebel: „das Ganze paſſe jehr gut zufam- 
men, — auf fie wirfe .die Liebe zum Autor mit.” Den 














1780, 187 


18. August wurden nun die Vögel in Ettersburg zur Auf- 
führung gebracht, „ein Luftfpiel — wie es auf dem erhal: 
tenen KRomödienzeddel heißt — nach dem Griechifchen und 
nicht nach dem Griechifchen, dejjen erjter Act für ich ein an- 
genehmes Ganzes ausmachen joll, und worauf ein Epilogus, 
gehalten von Meademoifelle Schröter, folgen wird.” Die 
Vögel wurden von lebenden Perſonen dargeftellt, die in 
natürlichen Vogelfederſchmuck gefleidet waren, die Köpfe konnten 
frei bewegt, ebenfo die Flügel und Schwänze gehoben werden, 
der Schuhu und die Eule konnten fogar die Augen rollen 
lafien; die Stimmen waren deutlich vernehmbar. Goethe 
ſelbſt jpielte den Treufreund, Corona die Nachtigall. -Sie 
war e3 aber auch, welche am Schluffe hervortrat und den 
befannten Goethe’fchen Epilog mit dem bedeutfamen, aus 
ihrem Munde doppelt intereffanten Eingang ſprach: 


Der erite, der den Anhalt dieſes Stücks 

Nach jeiner Weile aufs Theater bradite, 

War Ariftophanes, der ungezogne 

Liebling der Grazien. 

Wenn unfer Dichter, dem nichts angelegner ift, 
Als euch ein Stündchen Luft 

Und einen Augenblid Beherzigung 

Nach feiner Weije zu verichaffen, 

In ein- und anderem gejündigt Hat, . 

So bittet er dur) meinen Mund 

Euch alljeit3 um PVerzeihung. 

Denn, wie ihr billig jeyd, jo werdet ihr erwägen, 
Daß von Athen nad) Eiteräburg 

Mit einem Salto mortale 

Nur zu gelangen war. 

Auch ift er ſich bewußt, 

Mit jo viel Gutmüthigfeit und Ehrbarkeit 
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Des alten declarirten Böſewichts 

Berrufene Späße 

Hier eingeführt zu Haben, 

Daß er fih eures Beifalls jchmeicheln darf. 


An dem Beifalle fehlte es nicht. Nach Wieland’8 Bericht 
machte „das feltiame Ding bei der Aufführung in Etters- 
burg einen gar poffirlichen Eindrud; außer der mächtigen 
Freude, die der Herzog und die Herzogin-Mutter an dieſem 
Ariſtophaniſchen Schwank gehabt, war es auch für Goethe im 
Grunde tröftlih, zu jehen, daß er mitten unter den unzäh- 
ligen Pladereien feiner Minifterfchaft noch fo viel gute Laune 
im Sab hatte.” Frau von Stein war nicht zugegen, aber 
Goethe fchrieb ihr fofort, „die Komödie fei gut gegangen.“ 
Während der folgenden Tage, am 23., 24. und 25, 
Auguft , verkehrte er viel mit der Frau Baronin, fuhr mit 
ihr nad) Belvedere, zeichnete bei ihr und ging mit ihr |pazieren. 
Den Morgen des 28. Auguft, feineg Geburtstags, brachte er 
im „Stern“ zu, in einfamen Betrachtungen, „wo und an 
welchen Eden es ihm noch fehlte, und machte jich über gewiſſe 
Dinge jo Kar als möglich.” Gehörte auch fein Berhältnig 
zu den beiden Geliebten zu diefen gewiffen Dingen? Am 
Mittag war er Gast der Frau von Stein („artig gegefjen“), 
und war aud Tags darauf Mittag? mit dem Herzog und 
Nachts allein bei ihr. Am 2. September dagegen, wo er die 
Vorbereitungen zur Reife auf den Thüringer Wald und in 
dag Oberland traf, war Corona bei ihm zu Tiih. Am fol: 
genden Tage, dem Geburtstage des Herzogs, war er Abends 
beim Zurückfahren von Belvedere fehr Iuftig, Hatte aber 
„Nachts Mipverftändnig mit Frau von Stein”. Weder die 
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von Schöll veröffentlichten Briefe Goethe’? an Frau von 
Stein, nod ‚die Dünter’fche Biographie der Frau von 
Stein geben über dies „Mißverſtändniß“ Aufſchluß. Wahr- 
Icheinlih war es eine jener Scenen leidenjchaftlicher Auf: 
wallung, jtürmifchen Drängen? von Seiten des Geliebten, 
welchem nachzugeben fie noch jegt fich fträubte. Aber bie 
Huge, mit feinen Schwächen vertraute Frau wußte e3 bald 
genug wieder auszugleichen. Der Abichied, welchen er Tags 
darauf von ihr nahm, um mit dem Herzog die Reife anzu 
treten, war ein herzlicher, und noch furz vor der Abreife er- 
fuchte er fie brieflich, „ihm zu fchreiben und ihn lieb zu be- 
halten.” Wenige Tage fpäter, noch im September, jchrieb er 
an jeinen Freund Lavater?): „Auch thut der Talisman einer 
ſchönen Liebe, womit die Stein mein Leben würzt, jehr viel; 
fie hat meine Mutter, Schweiter und Geliebten nach und 
nad) geerbt, und e8 hat jich ein Band geflochten, wie Die 
Bande der Natur find.” Nach feiner Rückkehr aber war er 
wieder häufig mit der geliebten Künftlerin in traulichem Ver— 
fehr. Am 11. Oftober war fie mit Knebel Abends bei ihm 
zu Tiih, wie er noch in derfelben Nacht an die Frau Ba: 
ronin fchrieb: „Knebel hat mit mir gegeſſen, die Schrötern 
- auch, wir haben in Steinen gelebt, und zulegt war der Mond- - 
Schein fehr ſchön.“ Den 14. Oktober, nad) der Probe der 
Operette „Robert und Kalliſte“, war er „biß 11 bei Crone“ 
und „rannte noch im Mondichein ſpatzieren“. Er fing dann 
den Taſſo (zu welchem er am 30. März 1780 auf einem 
Gang nad) Tiefurt die erjte Idee gefaßt hatte) zu fehreiben 


1) Hirzel, Briefe von Goethe an Lavater, S. 101 fig. 
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an und „tröftete Cronen“. Wären feine Briefe an fie, 
wären wenigſtens die Tröjtungen aus dem Herbſte 1780 
- erhalten, — welches Licht würden fie über diefe Verhältniſſe 
verbreiten, welche Blide würde man in die Ritzen, in denen 
es noch immer brannte, in die beiderfeitigen Stimmungen, 
Kämpfe und Leiden thun können! | 





XI. 


1781. Epiphanias. 


Minerven’s Geburt. — Goethe und Frau von Stein. 


Des Sarnevals zeritreuter Flitterwelt 

Ward finnreid) Spiel und Handlung zugefellt 

Dramatifch ſelbſt erichienen hergefanbt 

Drei Könige aus fernem Morgenland. — 

Un weiße Wand bringt dort der Zauberftab 

Ein Schattenvolf aus mytholog’ihem Grab. 
Goethe. 


Der Winter fam und mit ihm die Zeit der Karnevals— 
Scherze Zum Abend des Dreikönigs-Tags Ddichtete Goethe 
fein Epiphaniasfeftlied, welches denn auch am 6. Januar 
1781 zum allgemeinen Gaudium aufgeführt wurde Mit 
den ergöblichen Worten: 


Die heil’gen drei König’ mit ihrem Stern, 
Sie eſſen, fie trinten, und bezahlen nicht gern; 
Gie efjen gern, fie trinken gern, 

Sie eſſen, trinken, und bezahlen nicht gern, 


traten die drei Könige vor dem fürftlichen Kreife in Coſtüm 
auf und zogen ſchließlich mit den Worten ab: 


Da wir nun hier fhöne Herrn und Fraun, 
Aber keine Ochjen und Eſel jchaun, 

So find wir hier nidt am rechten Ort 
Und ziehen unſeres Weges weiter fort. 


Ein Hauptfpas beitand hierbei darin, daß Goethe den erjten, 
den weißen König jagen Tieß: 


Keil, Bor hundert Jahren. II. 13 
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Ich erfter bin der weiß’ und auch der ſchön', 
Bei Tage folltet ihr erft mich fehn! 
Doch ach mit allen Specerein 

Werd’ ich fein Tag fein Mädchen erfreun, 


denn diefer König, weiß und fehön, der aber leider fein 
Mädchen erfreuen konnte, war Niemand anders al® Corona. 
Frau v. Stein war nicht zugegen, Goethe jchrieb ihr Tag? 
darauf, daß der Spas geſtern jehr glüdlich ausgeführt wor- 
den. Die über den Scherz und Genuß nicht wenig erfreute 
Herzogin Amalie zog Goethe, Wieland, Knebel und Corona 
an ihre Tafel. 

Dem Scherze aber folgte am nächſten Tage wieder er- 
habener Ernſt: Die wiederholte Aufführung von Händel’? 
Meſſias; und wie Hier Corona als Sängerin glänzte, fo 
am 30. Januar, in der Teitvoritellung am Geburtötage der 
Herzogin Louife als Schaufpielerin in ihrer edeliten und 
größten Rolle, als Iphigenie. 

Der Verkehr zwifchen der Künftlerin und Goethe beitand in 
der bißherigen Innigfeit fort, Im Januar kam auch der Bru- 
der von Wilhelmine Brobit von Leipzig nach Weimar, und mit 
ihm und feiner Schweiter, der treuen Freundin, fpeilte Corona 
bei Goethe. Immer Iebhafter und intimer aber wurden in 
derjelben Zeit Goethe’? Beziehungen zu Frau von Stein, 
Mochte bei ihr die eiferfüchtige Furcht, ihn zu verlieren, mit: 
wirken, — mochte ihr auch die eigene Neigung es fchwierig 
machen, feinem heißen, ftürmifchen Drängen länger zu wider: 
Itehen, — der Widerftand, welchen fie bisher entgegenzufegen 
gewußt hatte, wurde fchwächer und ſchwächer, das ganze Ber: 
hältniß zwiſchen beiden ein leidenfchaftliheree. Man Tann 
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es von Tag zu Tag verfolgen, wie der Ton zwifchen ihnen 
wärmer und leidenfchaftlicher wurde Im Sanuar bejuchte 
er fie häufig, fie war „gar lieb“, und nur fchwer enthielt er 
ſich, denjelden Tag „noch einmal in feinen liebjten Spiegel 
zu ſehen;“ „er hatte,“ wie er fchrieb, „Leine zufammenhängenden 
Gedanken, fie hingen aber alle zufammen an ihr.“ Den 17. 
Januar fuhr er mit ihr auf der Ilm Schlittſchuh, befuchte 
fie Nachmittags und war wieder am Abend, nad) dem Con— 
cert, bei ihr. Nachdem er am Abend des 9, Februar mit 
ihr an den Freuden der Redoute Theil genommen, Ddichtete 
er noch an den Verſen, welche zu dem gemeinfamen Aufzuge 
des Winters beitimmt waren, und fchrieb ihr am folgenden 
Tage: „die Schröter hab’ ich heut in der Ablicht zu Tiſch 
gebeten, um fie hernach zu Ihnen zu bringen. Laſſen Sie 
e3 dabei und fagen ihr allenfalls ein artig Wörtchen, daß fie 
nad dem Ejjen mit mir kommen möchte, und daß Sie fie 
hätten einladen wollen.” Weber diefen Beſuch Coronas, der 
dem großen Aufzuge des Winters mit feinem Gefolge zu der 
Redoute vom 16. Febr. galt, in welchem Corona die Komödie 
dDarftellen follte, ift aus dem Tagebuche des Dichters nicht? 
zu erfehen; dafjelbe Hat, bedeutfam genug, gerade hier, vom 
18, Januar bi 31. Juli, die mehr als Halbjährige Lücke, 
aber die von Schöll veröffentlichten Briefe wie Die neuer: 
dings von Dünger in der Biographie der Frau v. Stein 
gegebenen Mittheilungen laſſen die zunehmende Leidenschaft: 
lichkeit des Verhältniſſes Goethe's zu der Frau Baronin Har 
erfennen. Den 13. Februar nannte er fie „fein liebes A und 
O“, die nächſten Tage waren den Vorbereitungen zu Dem 


Aufzuge des Winters gewidmet. Es follte Goethe jelbjt in 
13* 
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grauem Taffet den Schlaf, Frau von Stein die Nacht, ihr 
Satte den Wein, ihr jüngerer Bruder das Karneval, ihr 
Ernft eine® der vier Temperamente, Prinz Conftantin das 
Spiel, Knebel den Winter, Fräulein von Waldner die Tra- 
gödie, Corona die Komödie darjtellen; den Chor der Masken 
follte der Herzog als Spanier in glänzender Tracht anführen, 
der ältere Bruder der Frau dv. Stein Scapin, Fräulein Ka— 
roline v. Ilten Scapine geben. Der Sa jollte die Verſe 


ſprechen: 


Ein treuer Freund, der Allen frommt, 
Gerufen oder nicht, er kommt. 

Gern mag er Elend, Sorge, Pein 
Mit ſeinem ſanften Schleier decken; 
Und ſelbſt das Glücke wiegt er ein, 
Zu neuen Freuden es zu wecken, — 


und die Nacht darauf die Worte: 


Der Menſchen Freund und Feind, 
Dem Traurigen betrübt, 

Dem Frohen froh, 

Gefürchtet und geliebt. 


Goethen kam der Gedanke, die böſe Welt könnte ihre Bemer— 
kungen darüber machen, daß er den Schlaf und Frau v. 
Stein die Nacht darſtelle, und er theilte der letzteren dieſes 
Bedenken, und ob nicht etwa der Prinz Conſtantin an feine 
Stelle treten folle, mit; die Frau v. Stein fand aber darin 
feinen Anſtoß, und fo blieb es bei feiner und ihrer Rolle. 
Am 16. Februar fand die Aufführung des Aufzugs unter 
allgemeinem Beifall ftatt, und mit Anjpielung darauf fchrieb 
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Goethe am folgenden Morgen der geliebten Tran: „Wie 
haben Sie gefchlafen? Zu Mittag lade ich mid) ein. Lieber 
Tag und liebe Nacht." Jene Bedenten aber über das leicht 
mögliche Gerede der Leute wollten bei Goethe nicht jchwinden. 
ALS der Herzog den Aufzug durch den Maler Schumann 
zeichnen laſſen wollte, Hintertrieb eg Goethe, und bat fogar 
den Herzog, zu verbieten, etwas davon in das Wochenblatt 
fegen zu laſſen. Er nannte diefe „Feierlichkeit“ einen „ge- 
wagten Scherz, der glüdlich abgelaufen, gute Wirkung ge- 
than und Freude gemacht habe, aber bei hellem Tage, mit 
nüchternem Muthe müffe man fo was nicht betrachten.“ 1) 

. Dom 7. bis 15. März war Goethe mit dem Herzog in 
Neunheiligen bei Graf und Gräfin Werther. Hierzu fehickte 
ihm die Frau Baronin ein Nachtweftchen, in das er fich, 
wie in ihre Liebe, Heiden wollte. Auf dem Wege nach Neun- 
heiligen dachte ev „ihrer Gefchichte” nach und fand fie „ſon— 
derbar genug“. Er fchrieb ihr darüber am 8. März”): „Sch 
habe mein Herz einem Raubjchlofje verglichen, Das Sie nun 
in Befig genommen haben, das Gefindel ijt draus vertrieben, 
nun halten Sie e8 auch der Wache werth; nur durch Eifer- 
fucht auf den Befig erhält man die Beſitzthümer. Machen 
Sie 's gut mit mir und fchaffen Sie gottjelig den Grimmen- 
ftein in Sriedenftein um; Sie haben eg weder durch Gewalt 
noch Liſt, mit dem freiwillig jich Webergebenden muß man 
aufs edeljte handeln und fein Zutrauen belohnen. — Setzen 


1) Briefwechfel Karl Augufts mit Goethe. I. Bd. ©. 12. — Dünger, 
Charlotte dv. Stein. I. Bd. ©. 147 fig. 


2) Schöll a. a. ©. II. ©. 35 fig. 
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Sie Ihr gutes Wert fort und lafien Sie jede8 Band der 
Liebe, Freundfchaft, Nothwendigfeit, LZeidenfchaft und Ge: 
wohnheit mich täglich feiter an Sie binden. Wir find in der 
That ungertrennlich, laffen Sie es und auch immer glauben 
und immer fagen.” Er empfing dort Liebesbriefe von ihr, 
„den ſchönen Abdrud ihrer Seele” (wie Goethe fie nennt) 
und las fie gleich ſechsmal hintereinander. Am 13. März 
machte der Herzog den Scherz, ihm einen diefer Liebesbriefe 
in zehn übereinander geliegelten Couvert3 zu fchiden. Seine 
Briefe an fie athmen volles Entzüden. Am 11. März fällt 
er zum erjten Male wieder in das „Du“, das er feit Jahren 
fi nicht erlaubt Hatte. Er fchrieb: „auf das Siegel drüd 
ih einen Kuß und bin Dein für ewig.” Den folgenden 
Tag ſchreibt er ihr: „Ich habe erkannt, daß Sie mid) ſchöner 
lieben als wir gewöhnlich können. Doch ich geb es nicht 
auf, ich fühle mich zum Streit aufgefordert, und ich bitte die 
Grazien, daß fie meiner Leidenfchaft die innre Güte geben 
und erhalten mögen, aus der allein die Schönheit entjpringt;” 
dann fällt er aber wieder in das „Du“, indem er fortfährt: 
„meine Seele ift feit an die Deine angewachien, ich mag feine 
Worte machen, Du weißt, daß ich von. Div unzertrennlich 
bin, und daß weder Hohes noch Tiefe3 mich zu ſcheiden ver- 
mag. Ich wollte, daß es irgend ein Gelübde oder 
Satrament gäbe, das mich dir aud fihtlih und ge: 
feglich zu eigen machte, wie werth follte es mir 
fein. Und mein Noviziat war doc) lang. genug um 
fih zu bedenten Adien Sch kann nicht mehr Sie 
Schreiben, wie ich eine ganze Zeit niht Du fagen fonnte.” Am 


13, März endlich erklärte er ihr von. Neunheiligen aus ge- 
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radezu: „Sch möchte Ihnen mein Leben, mich ganz Hingeben, 
um mic) aus Ihren Händen mir felbft wieder zu empfangen. 
Es ift auch ſchon zum Theil fo mit mir und das ift was 
ich am liebſten an mir habe.“ 


Ebenſo bezeichnend ijt ein Brief von ihm vom 23. März: 
„Sagen kann ich nicht und darfs nicht begreifen, was Deine 
Liebe für ein Umkehrens in meinem Innerften wirkt. Es 
ift ein Zuſtand, den ich, jo alt ich bin, noch nicht Tenne. 
Wer lernt aus in der Liebe!” Er fühlte es auch beim 
Dichten des Taſſo; während ihm vor Monaten die nächite 
Scene unmöglich war, floß fie ihm jetzt leicht aus dem Herzen. 
Er überblidte „feine Xiebe diefe 5 Jahre Her, die mit dem 
ſchönen Reihen fo vieler guten Empfindungen vor ihm auf: 
gezogen kam“ und rief: „o könnt’ ich Dir jagen, was ich Div 
fchuldig bin!“ Er genoß ihre, der Frau Baronin, volle und 
rücdhaltlofe Liebe. Ein Brief an fie vom 26. März beitätigt 
fein Glück und legt zugleich dar, wie fie ihn ganz eingenommen 
und feine Neigung zu Corona gedämpft und in den Hinter: 
grund gedrängt hatte „Den heutigen Tag — fchreibt er 
ihr — will ich in der Refignation zubringen, Sie nicht 
zu ſehen. Sch bin zu glüdlih als daß ich mich wagen 
follte. Ein unangenehmer Eindrud, über den ich nicht Herr 
wäre, könnte mich jtören. Freilich wird mirs gegen Abend 
ſchwer werden, doch wird der fchöne Gedanke Ihrer Liebe 
mir diefe Stunden übertragen helfen. Erſt dacht ich einmal 
die Schröter einzuladen, die in SWochen nicht bei mir 
war, hernach zog ich die Einſamkeit vor, Lebwohl und 
wiſſe wie ſehr Du mid glüdlih mad ft.“ 
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Am 17. April aber hatte er Coronen zum Beſuch bei 
fich, er verjuchte fein Drama Sphigenie mit ihr, der Heldin, 
der eigentlichen Repräfentantin der Dichtung, aus der poe- 
tiihen Proſa in Verſe zu übertragen. Auch am 28, Mai 
war Corona jein Mittags-Gaſt, was Goethe der „Lieben Lotte“, 
der „Lliebiten Lotte” mit der Entjchuldigung und Bitte mit- 
theilte: „Ich bin und bleibe einmal der rauen Günftling, 
und als einen folchen mußt Du mich auch lieben.“ 

Der Juni brachte eine Aufführung von Pergoleſe's 
„Salve Regina“. Corona errang duch ihre vollendete 
Meilterichaft allgemeinen Beifall. Auch Goethe Tpendete ihr 
in einem Briefe an Frau von Stein das Lob, daß fie recht 
Ihön gefungen, aber fügte jofort Hinzu: „meine Gedanken 
waren indeſſen bei Dir; wie die Mufik nichts ift ohne menjch- 
liche Stimme, jo wäre mein Leben nicht? ohne Deine Liebe.“ 
Zwei andre Briefe, aus dem Juli 1781, find ebenfall3 Be— 
weile für die nunmehrige Innigkeit diefes Verhältnifies, für 
die innigjte Vertraulichkeit; von Ilmenau aus fchrieb Goethe 
an Frau v. Stein am 8. Juli: „Wir find wohl verhei- 
ratbet, das heißt durch ein Band verbunden, wovon Die 
Bettel au Liebe und Freude, der Eintrag aus Kreuz, Kum— 
mer und Elend beſteht,“ und am 20. Juli in Weimar: 
„Schon jeit dem frübjten Tag verlangt mich nach einem 
Worte von Dir. Ih kanns nicht erwarten, vor Dir zu knieen, 
Dir taufendmal zu fagen, daß ich ewig Dein bin.” Als den 
22, Suli Corona bei ihm ſpeiſte, fchrieb er doch an die ge: 
liebte Fran unter Ueberfendung von Blumen: „Die wenigen 
Blumen und fchmächtigen Blumenftöde nimm als Zeichen 
meiner Liebe und Sehnfucht freundlich auf. Sch Habe die 
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Schröter zu Tiſch und frage Did) was Du heut Abend thun 
willſt. Adien Beite, Einzige.” 

Noch kam im Auguft 1781 eine Periode größerer An- 
näherung des Dichter an Corona, und demzufolge Miß— 
ftimmung der Frau Baronin. Vielleicht Hatte hierin ſchon 
jene Empfindlichkeit ihren Grund, welche am 3. Augujt Goethe 
an rau von Stein bemerkte und ihrer eben überjtandenen 
Krankheit zufchrieb; er fchrieb ihr Tags darauf: „mich ver 
langt jehr, zu willen, meine Beſte, ob Du Dich au Deiner 
Stille und Trauer wieder herausgeriffen Haft, und Deine 
Seele wieder in's Licht der Liebe getreten ift, die alle Gegen: 
ftände mit dem Ganze der Kolibrihälschen feheinen macht.“ 
Den 4. Auguſt Morgens fchrieb er an Tafjo und „Eorrigirte” 
die Sphigenie, Nachmittags war er bei Frau von Stein, wo 
das Hoffräulein v. Waldner und Fräulein Karoline von Ilten 
„kinderten“. Am folgenden Tage finden wir Goethen aber bei 
„Cronen“ mit „Berichtigung“ der Arien zu feinem Singfpiel 
„die Fiſcherin“ beichäftigt, daS damals vorbereitet wurde. 
Er hatte die Lieder. gedichtet und die zu dieſer Operette be- 
ſtimmten Volkslieder umgeftaltet; Corona componirte diefelben. 
Auch Johann Adam Aulhorn, der fürftlihe Hoftanzmeifter 
und Bafliit, fam Hinzu und fang mit Corona „die alten 
Duett.” Während Goethe an dieſem und den nächften 
Tagen Frau v. Stein öfters bejuchte, bei ihr fpeilte und mit 
ihr fpazieren ging, erhielt er am 8. Auguft den Beſuch Co- 
ronas. Ebenjo lud er am Sonntag, 12. Auguſt (wie er an 
Frau von Stein fchrieb), „die fingenden Mäufe” ein. Corona 
bejuchte ihn denn auch an diefem Tage im Gartenhaufe und 
fang Rouſſeau's Lieder, Auch der Herzog kam noch ſpät 
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hinzu. Goethe Tonnte den der Frau von Stein in Ausficht 
geftellten Befuch an diefem Abende nicht ausführen und ent- 
Ihuldigte fi) Tag? darauf mit den Worten: „Es ift mir 
geitern nicht recht wohl befommen Dich gar nicht zu fehen. 
Abends wär ich gar zu gern von meinen Gäften wegge- 
laufen.” Er holte dieſes Verſäumniß durch mehrfache Be: 
ſuche am 13. und 14. Auguft nah, am 15. Auguft dagegen 
war er Gaſt Coronens, fie fang ihm wieder Roufjeau’3 und 
andre Lieder, und er „war vergnügt”. In den folgenden 
Tagen, neben wiederholten Befuchen der Frau von Stein, 
beichäftigte ihn die Durchficht feiner Iphigenie, und vielleicht 
ſtand damit auch der Beſuch in Zuſammenhang, welchen 
Corona ihm am 20. Auguft abftattete. Den 22. Auguft war 
er aber wieder Coronas Mittagsgaſt und erfreute fich nad) 
Tiſch ihres Geſangs Gluck'ſcher Compofitionen. 

So war der 28. Auguſt herangekommen, ſein Geburtstag. 
Er ſchrieb an dieſem Tage an Frau v. Stein: „Ich bin immer 
Dein und bei Dir, leibeigner als ſich denken läßt.“ 
Mittags war er bei ihr, Abends aber in Tiefurt, wo ihm 
eine ganz beſondere Ueberraſchung und Huldigung bevor— 
ſtand, bei welcher Corona wieder die Hauptrolle hatte. An 
der Stelle der frühern Heinen Einſiedlerhütte, im ſ.g. Petit- 
Colisee zu Tiefurt, war auf Betrieb der Herzogin Amalie 
ein Heines Parftheater („das Xiefurter Wald» Theater”, wie 
es auf dem Programm Tautete) errichtet. Dort wurde am 
Abend de 28, Augujt 1781 nad) Art der chinefifchen 
Schattenfpiele, aber von lebenden Perſonen, als pantomimifche 
Darjtellung Hinter einem großen durchfichtigen weißen Tuche, 
mit von Sedendorfficher Mufit „Minervens Geburt, 
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Leben und Thaten, eine Tragi-Komödia” (wie das dama— 
lige, fehr ergögliche Programm jagt) aufgeführt. Es geſchah 
unter großem Zudrange Schauluftiger und mit großen Bei- 
fall, Die Erfindung fand Goethe felbjt, der darin Gefeierte, 
fehr drollig und für den engen Raum de Ortes und der 
Beit fehr gut ausgeführt; Darftellung und Programm waren 
vol Anspielungen auf perjünliche Verhältniſſe. Der pappene 
Kopf, welchen der Dialer Kraus al? Jupiter auf den Schul: 
tern trug, war jo colofjal, daß der Gott der Götter, wie 
Wieland. meinte, „jo zu jagen, lauter Kopf war und Leib 
und Füße als Dinge, die er mit uns Menfchlein gemein Hat, 
dagegen in gar feine Betrachtung kamen.“ Und in diefem 
Supiter-Haupte befand fich, Hein und eng verborgen, Corona 
als Minerva, bis der zur Heilung des kranken Jupiter herbei- 
geeilte Vulkan — der Herzog Karl Auguft — mit gewaltigem 
Schlage den Riefentopf Jupiters fpaltete, wie dag Programm 
ſolches gar heiter bejchreibt: 


Da nun fi) nichts mehr opponirt, 
Wird Zeus in Forma trepanirt, 

So daß — wenn alles wohl gelingt — 
Auf einen Schlag der Kopf zeripringt, 
Aus dem, zum Wunder aller Welt, 
Minerva, feine Tochter, fällt, 

Co ſchön von Wuchs und Angeſicht; 
Daß fie Vulkanens Herz durchſticht. 


Sich allmählich vergrößernd, bis ſie in ihrer ganzen hohen, 
ſchlanken Geſtalt erſchien, ſtieg Corona Schröter als Minerva 
aus dem Götterhaupte, nur von leichtem Gazeflor umhüllt, 
ſo daß Wieland in ſeinem nachherigen humoriſtiſchen Send— 
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Ihreiben an die Herausgeber des Journals von Tiefurt „die 
allergenauejte Uebereinstimmung mit dem griechifchen Götter: 
Coſtüme mit Vergnügen zu bemerten fand.” Auch andere 
fühlten fich entzüdt, und vom Vulkan wußte e3 das Pro- 
gramm im Voraus: . 


Alles, wie man denken kann — 
Bi auf den armen Gott Vulkan, 
Der immer nach Minerven blidt 
Und ihr verliebte Seufzer jchidt, 
Obſchon fie ftet3, mit hohem Geift, 
Den alten Krüppel von fich weilt — 
Iſt in jo freudigem Genuß, 

Daß bier der Alt fich fchliegen muß. 


Noch nach langen Jahren gedachte man in Weimar mit 
wahrem Entzüden des Momentes, in welchen Corona in 
wunderbarer Schönheit emporitieg. 

Im zweiten Akte überbrachte Ganymed Minerven Speer, 
Schild und Helm, auf ihren Altar legte Apollo feine Leier, 
eine Muje einen Blumenfranz als Zeichen ihrer Huldigung 
nieder, und 

Der Liebesgöttin Majeftät 
Sie nahet lieblich fi) dem Thron 
Und reiht — zum wohlverdienten Kohn, 


Und zu Minervenz größter Bier — 
Den Gürtel ihrer Schönheit ihr. 


Im dritten Akt finden fich fernere Anfpielungen. Hier 
nimmt Zeug 


mit weiſem Bfid 
Den Helm ihr von dem Kopf herab, 
Sagt, zu was Ende er ihn gab, 
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Und fegnet ihn von neuem ein. 
Hilf, ſpricht er, ihr, gerecht zu fein, 
Doch Tröne fie jo lange nur, 
Bis fie verläßt der Weisheit Spur! 


Miperva, auf feinem Throne, rief eine der Parcen herbei. 
Aus Klotho's Buche verfündigte fie, daß der Tag der Vor— 
jtellung, der 28. Auguft, als einer der glücklichſten verzeichnet 
fei, an welchem vor nun 32 Jahren der Welt ein Mann 
gejchenkt worden, der als der Beten und Weiſeſten Einer 
geehrt werde. Da erſchien, von einem Genius getragen, in 
den Wollen der Name Goethe und wurde von Minerva 
befränzt. Dem gefeierten Dichter überreichte fie die foeben 
von den Göttern ala Geburtstags-Geſchenke empfangenen Leier, 
Kranz und Gürtel; nur die Beitiche des Momus, an deren 
Riemen in heiterer Anfpielung auf Goethe „Vögel“ das 
Wort „aves“ ftand, behielt fie zurüd und legte fie beifeit. 
In den Wolfen aber erglänzten auf Feuer-Transparents die 
Namen „Sphigenie” und „Fauſt“. Zum Schluſſe fam 
Momus ſelbſt unerfchroden herbei und brachte Goethen feine 
Peitfche zum Gefchent. So wurde die finnige Burleske mit 
ihren vielfachen witigen Anfpielungen und ihrer ganzen Ent- 
widlung eine Verherrlihung nicht nur des Dichter durch 
die geliebte Künftlerin, fondern auch der letztern ſelbſt als 
der Iphigenie, der Minerva, der Corona. 

- Die Frau Oberſtallmeiſter von Stein wohnte der Vor: 
jtellung nicht bei. Goethe erjtattete ihr aber brieflich Bericht 
und ebenjo mündlich am 31. Auguft, an welchem Tage er 
bei ihr aß. Als er Tags darauf bei „Eronen” aß und ihrer 
muſikaliſchen Vorträge fich erfreute, fuchte er die Frau Ba- 
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ronin hierüber mit den Worten zu beruhigen: „Ich bin heut 
mufitalifch und eſſe mit der S., bin und bleibe Doch aber 
ganz Dein.“ Aber befannt mit feinen Leidenfchaften, feinen 
Schwächen, mochte die Huge und eiferfüchtige Frau Die Ge- 
fahr, den Geliebten doch noch zu verlieren, erfennen, und ließ, 
um ihn fich ausfchließlich zu erhalten, jedes Bedenken, ich 
gegenfeitig ganz anzugehören, jchwinden. Die Pflichten gegen 
ihren Gemahl, die Pflichten gegen ihre Kinder erichienen ihr, 
der Gattin und Mutter, fein Hinderniß mehr, der fo lang 
gehegten Liebe zu Goethe ſich nun ganz hinzugeben.!) Am 
22. September reifte Goethe mit ihrem Sohne, dem Tleinen 
Fritz von Stein, nach Leipzig, und nach feiner Rückkehr nad) 
Weimar gejtalteten fich feine Beziehungen zu ihr zur intimften 
Liaifon. Es Spricht dieſes Verhältniß aus den damaligen 
Briefen Goethes, ihrem ganzen Ton und Inhalt, Bon Gotha 
aus fandte er ihr im Oktober die Verſe: 


„Den einzigen, Zotte, welchen Du lieben Tannit, 
Forderſt Du ganz für Dich und mit NRedt. 
Auch ift er einzig Dein;“ 


von Jena aus fchrieb er ihr am 29. Oftober: „Meine Seele 
it an Dich feitgebunden, Deine Liebe ift das fchöne Licht 
aller meiner Tage, Dein Beifall ift mein beſter Ruhm, und 
wenn ich einen guten Namen von außen recht fchäße, jo iſt's 
um Deinetwillen, daß ich Dir feine Schande made.” Eben 
jenes Verhältniß und feine leidenjchaftliche, finnliche Innig- 


1) gl. Adolf Stahr in der National-Beitung a. a. DO. — Lewes 
a. a. O. II. Bd. ©. 42. 
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keit fpricht fic) auch in den Gedichten Goethe’ aus, die er 
damals der geliebten Frau fchuf, und die fie zum “Theil erit 
„durch den Weg des ZTiefurter Journal zu jehen kriegte“, 
vor allem in den Gedichten „Der Becher” und „Nachtge- 
danken”. In dem erjtern Gedicht verfpricht ihm Amor jtatt 
des Becher? 
eim jchöneres Gefäße, 
Werth die ganze Seele drein zu jenten; 


Was gelobft du, wenn id) dir es günne, 
Es mit anderm Nektar dir erfülle? 


und der Dichter fährt fort: 


D mie freundlich hat er Wort gehalten! 
Da er, Lida, dich mit janfter Neigung 
Mir, dem lange Sehnenden, geeignet. 


Wenn ich deinen lieben Leib umfaſſe, 
Und von deinenweinztg treuen Rippen 
Rangbewahrter Liebe Balfam Eofte, 

Gelig ſprech' ih dann zu meinem Geifte: 


Nein, ein ſolch Gefäß Hat, außer Amorn, 
Nie ein Gott gebildet noch befellen ! 


In den „Nachtgedanten” bedauert er die Sterne: 


ihr liebt nicht, kanntet nie die Liebe! 
Unaufbaltfam führen ew’ge Stunden 
Eure Reihen durch den weiten Himmel. 
Welche Reiſe habt ihr Schon vollendet! 
Seit ich meilend!) in dem Arm der Liebſten 
Euer und der Mitternacht vergefien. 


1) In den mir vorliegenden Goethe’ihen Manufcript des Gedichtes 
"Tautete e3 urjprünglich noch bezeichnender „bleibend“. 
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Wohl verfehrte er auch in diefer Zeit noch mit Corona, aber 
er Iud die Frau von Stein dazu ein, — wie er z. B. ihr 
ſchrieb: „Zahn wird Heut Abend mit der Harfe kommen, Die 
Schröter auch. Willft Du die Lieder hören, jo fomm und 
bringe mit wen Du willit”. Es ftiegen ihm auch wohl im 
Traume Erinnerungen, Bilder und Gedanken auf, wie er jie 
am 2. December 1781 der Frau von Stein mittheilte: „Daß 
mein Geift Dich nicht verlajlen hat, fannit Du wohl denten, 
ich habe die ganze Nacht von Dir geträumt. Unter Anderem 
batteft Du mich an ein artiges Mifel verheirathet und wollteft, 
es jollte mir wohl gehen. Nachher war ich auf einmal, ohne 
zu wifjen wie, wieder von ihr geſchieden;“ aber auch dies 
waren nur vorübergehende Anwandlungen. Ihr, der Frau 
von Stein, gehörte er num ganz an, und fie ihm, in trau- 
lichjtem Verkehre. „Vor allen Dingen,” — jchrieb er ihr — 
„wie man vor einem Opfer alle® Unbeilige wegzumwenden 
fucht, vor allen Dingen, liebe, wie Du's Dir augreden magit, 
geliebte Lotte — — — um Gottewillen fein Ste mehr!” 
und es trat aud) von ihrer Seite an die Stelle des Sie dag 
traulihe Du. Er war endlich glüdlich, er war es ganz und 
völlig, und genoß diefes Glückes wie in Weimar jo auf ihrem 
Gute Kochberg, wo er fie heimlih, nur mit Vorwiſſen des 
Herzogs befuchte, um „einen Schlud aus dem Becher weib- 
liher Freundfchaft zu thun“. In geheimmißvoller, feliger 
Stille „tojtete er von ihren Rippen langbewahrter Liebe Bal- 
fam” und „vergaß, in ihrem Arm weilend, der Sterne und 
der Mitternacht”. Auch in feinem Tagebuche hatte er über 
dieſes Verhältniß nur die wenigen, aber vieljagenden 
Worte: 


— 
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„Kovember: Glüd durch Frau von ‚Stein, hielt forg- 
fältig auf meinen Plan.“ . 

„December: Mit Zrau. von Stein till und vergnügt 
gelebt.“ 

Bei ſo intimer Liaifon war eine Fortdauer feines bi3- 
herigen Berhältniffe® zu Corona unmöglid. Wenn er auch 
im Januar 1782 Coronen noch öfters (fo namentlich auch an 
ihrem Geburtstage) befuchte und er bei -ihr, fie bei ihm öfters 
Mittage-Gaft war, — die alte Innigteit war dahin, da er 
„jein Glück“ durh Frau von Stein fand, und fein Verkehr 
mit der einjt fo leidenschaftlich geliebten fchönen Künftlerin 
beichräntte fich nach und nad) auf die Vorbereitung und Auf- 
führung der Redouten-Aufzüge und Thentervoritellungen, 


Keil, Bor Hundert Jahren. II. 14 


XII. 


1782. Maskenzug „die weiblichen 
Tugenden.“ 


Auf Mieding's Tod. — Die Fiiherin. — Die Zigeuner: 
Operette Adolar und Hilaria. 


An engen Hütten und im reihen Saal, 
Auf Höhen Etterburgs, in Tiefurts Thal, 
Im leichten Belt, auf Teppichen der Bradıt, 
Und unter dem Gewölb' der Hohen Nadıt. 
Goethe. 


14 


Wieder gab es feit Anfang des Jahres 1782, wie Goethe 
dem Freunde Knebel fchrieb, „viel Treibens. zur Komödie 
und NRedouten, wobei er feine Hand, den Kreifel zu treiben, 
hergeben mußte, die von andern Expeditionen ſchon herzlich 
müde war”. Es wurde nicht nur der Magfen- Aufzug „Winter“ 
wiederholt, in welchem abermals die Frau v. Stein die Nacht, 
Goethe den Schlaf vorjtellte, e8 wurde auch auf einer andern 
Nedoute der Herzogin Louiſe eine Huldigung dargebradit, bei 
welcher Coronen die Hauptrolle zufiel. Zur Nachfeier des 
Geburtötages der Fürſtin wurde auf der Redoute am 1. Fe⸗ 
bruar der „Aufzug der weiblichen Tugenden“ aufge- 
führt. Ihre, der Herzogin, Tugenden zogen in einem Reihen 
auf, neun Perſonen: der Fleiß mit der Spindel, die Dank— 
barkeit, die Unſchuld, die Befcheidenheit ꝛe. Durch die Be— 
Tcheidenheit, welche in einen Schleier gehüllt war, von dem 
jedoch ein Goldgewand an der Bruſt nicht ganz verdedt 
wurde, ließen fie der Herzogin Kränze überreichen, mit Bän- 
dern geflochten, auf denen die zarten und finnigen Goethe'ſchen 
Verſe gedrudt waren: 
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Wir, die Deinen, 
Wir vereinen, 
An der Mitte 
Bom Gedränge, 
Bor der Menge 
Reife Schritte. 


Wir umgeben 
Stet3 Dein Leben, 
Und Dein Wille 
Heißt ung ftille 
Wirkend jchweigen. 
Ach verzeibe, 

Daß zur Weihe 
Diefer Feier 

Wir und freier 
Heute zeigen, 

Am Gedränge 
Bor der Menge 
Dir begegnen 

Und Dich fegnen! 


Die Befcheidenheit aber, welche diefe reizende Gabe überreichte, 
war Corona. ° 

Am eigentlichen Geburtstagsfeſt der Herzogin, 30. Januar, 
war das von Goethe gedichtete Luftfpiel- Ballet (Comedie- 
Ballet), ein „pantomimifches Ballet untermiicht mit Ge— 
fang und Geſpräch“ aufgeführt worden, zu welchem wäh- 
rend des Januars mannichfache Vorbereitungen und zahl- 
reiche Proben ftattgefunden hatten. Das Hauptverdienft bei 
den fcenijchen Vorbereitungen hatte wie immer der treffliche 
Thentermeiiter Sohann Martin Mieding, deilen Goethe 
auch im Fauſt gedenkt, indem er bei Beginn des Walpurgis- 
nachtstraums den Theatermeifter jagen läßt: 
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Heute ruhen wir einmal 
Miedingd wackre Söhne. 
Alter Berg und feuchtes Thal, 
Das ift die ganze Scene! 


Wohl Hatten auch der Theatermaler Schumann, der für das 
Theater arbeitende Hof-Schneider Hauenfchild, der „Hofiude” 
Elkan ıc. alle Hände voll zu thun, wie Goethe fie anfchau- 
lich fchildert: 


Was die Erfindung ftil und zart erjann, 
Beichäftigt laut den rohen Zimmermann. 

Ich ſehe Hauenſchild gedankenvoll; 

Iſt's Tuͤrk', iſt's Heide, den er kleiden ſoll? 
Und Schumann froh, als wär' er ſchon bezahlt, 
Weil er einmal mit ganzen Farben malt. 

Ich ſehe Thielens leicht bewegten Schritt, 

Der luſt'ger wird, jemehr er euch verſchnitt. 
Der thätige Jude läuft mit manchem Reſt, 
Und dieſe Gährung deutet auf ein Feſt. 


Aber Mieding, der Theatermeiſter, war 


Der Mann, der nie gefehlt, 
Der ſinnreich ſchnell, mit ſchmerzbeladner Bruſt, 
Den Lattenbau zu fügen wohl gewußt, 
Das Bretgerüft, das, nicht von ihm belebt, 
Wie ein Skelett an todten Drähten ſchwebt. 


Ihm war die Kunft jo lieb, 
Daß Kolik nicht, nicht Huften ihn vertrieb. 
Mit Luft zum Werke mehr, ald zum Gewinn 
Schob er ein leicht Gerüft mit leichtem Sinn, 
Den Wunderbau, der äußerlich entzüdt, 
Indeß der Zaubrer fih im Winkel drüdt. 
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Er war’3 der jäumend manchen Tag verlor, 
So fehr ihn Autor und Acteur beichwor; 

Und dann zulegt, wenn e3 zum Treffen ging, 
Des Stüdes Glück an ſchwache Fäden hing. 
Wie oft trat nicht die Herrichaft ſchon herein! 
Es ward gepodht, die Symphonie fiel ein, 
Daß er noch Netterte, die Stangen trug, 

Die Seile zog und manchen Nagel fchlug. 

Oft glüdt’3 ihm; kũhn betrog er die Gefahr; 
Doch auch ein Bod macht' ihm fein graues Haar. 
Ber preif’t genug des Mannes Huge Hand, 
Wenn er aud Draht elaft’iche Federn wand, 
Bielfält’ge Bappen auf die Lättchen jchlug, 
Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Bon BZindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 
Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben jaß, 
So treu dem unermüdlihen Beruf 

Bar Er’, der Held und Schäfer leicht erſchuf. 
Was alles zarte ſchöne Seelen rührt, . 
Bard treu von ihm nahahmend ausgeführt: 
Des Raſens Grün, des Waſſers Silberfall, 
Der Bögel Sang, des Donners lauter Knall, 
Der Laube Schatten und des Mondes Liht — 
Ja jelbit ein Ungeheur erjchredt’ ihn nicht. 


Er, der Unermüdlidhe, der uneigennüßig für die Kunjtdar- 
jtelung emfig fchaffte, jollte die Feſtvorſtellung nicht mehr 
erleben. Drei Tage vorher, am 27. Januar, ftarb er. Wie 
Karl Auguft am 8, Februar an Knebel fchrieb, Tief „die Yete 
oder dad Comedie-Ballet deſſenungeachtet gut ab und machte 
einen artigen Effect”. „Goethe — führt der Herzog fort — 
hat angefangen, feinem (Mieding’3) Andenken einen Kranz a sa 
facon zu weihen, es find treffliche Sachen in dieſem ange- 
fangenen Werke.” Uber es war nicht allein dad Andenten 
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des vielverdienten wadern Mannes, das der menfchenfreund- 
liche Dichter zu feiern gedachte, es lag dem Gedicht, welches 
er begann, noch eine weitere, allgemeinere Idee zum Grunde. 
Wie er in „Wahrheit und Dichtung” bekennt, konnte er fein 
ganzes Leben über nicht von der Richtung abweichen, da3- 
jenige, was ihn erfreute oder quälte oder fonjt bejchäftigte, 
in ein Bild, ein Gedicht zu verwandeln und darüber mit ſich 
ſelbſt abzufchließen.. Auch über dag Liebhabertheater, das 
ihn bisher fo lebhaft beichäftigt Hatte, wollte er poetifch, wie 
in einem dichterifchen Reſumé oder Rechenfchaftsbericht, mit 
ich abjchließen. Es drängte ihn zugleich, vor allem die fünft- 
leriſche Trägerin der Darftellungen, Corona Schröter, in 
ihrer natürlichen Schönheit, ihrer Kunftbegeifterung und voll- 
endeten Kunftleiltung zu feiern, ihr, der edeln Künftlerin, die 
feinem Herzen fo nahe geftanden, einen vollen Lorbeerkranz 
auf die Stirn zu drüden. So entitand das unvergleich ſchöne 
Gedicht Goethe „Auf Miedings Tod“ Nad) der oben- 
erwähnten humoriſtiſchen Schilderung des geichäftigen Wei- 
marifchen Theater-Treibens läßt Goethe die Kunde von Mie- 
ding’ Tod erjchallen und führt und an den offenen Sarg 
deijelben. Er preift ihn, dag unentbehrliche Theater-Factotum, 
mit den oben wiedergegebenen Verjen und faßt die Verdienſte 
deſſelben mit den Worten zuſammen: 


Wie die Natur manch widerwärt'ge Kraft 
Verbindend zwingt, und ſtreitend Körper ſchafft: 
So zwang er jedes Handwerk, jeden Fleiß; 

Des Dichters Welt entſtand auf ſein Geheiß; 
Und, ſo verdient, gewährt die Muſe nur 

Den Namen ihm — Director der Natur. 
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Nun laßt die Gloden tönen, und zulegt 
Werd’ er mit lauter Trauer beigefegt! 

Wer ift’3, der ihm ein Lob zu Grabe bringt, 
Eh’ noch die Erde rollt, das Chor verklingt? 


Die Muſen der Schaufpiellunft fordert er auf: 


Kommt, gebt die jchönften Kränze diefem Sarg; 
Bereinet bier theilnehmend euer Leid, 
Bahlt, was ihr Ihm, was ihr uns jchuldig jeid! 


und ruft ihnen, nach der vorjtehend mehrfach erwähnten 
farbenreihen Schilderung des Weimar: Etteräburg - Tiefurter 
Thenterlebeng, zu: 


Nun ehrt uns auch in dieſer Trauerzeit! 
Gebt uns ein Zeihen! Denn ihr ſeid nicht weit. 


Wem anders konnte er die eier des abgefchiedenen wadern 
Thentermeifter8 übertragen, ala’ der Lünftlerifchen Trägerin 
des Ganzen, der Repräfentantin wahrer Kunſt? Und hellere, 
vollere Accorde anfchlagend, fingt er weiter: 


hr Freunde, Platz! Weicht einen Keinen Schritt! 

Seht wer da fommt und feftlich näher tritt? 

Sie iſt es jelbit; die Gute fehlt und nie; 

Wir find erhört, die Mujen jenden te. 

Ihr kennt fie wohl; fie ift’8, die ftet3 gefällt; 
Als eine Blume zeigt fie ſich der Welt: 

Zum Mufter wuchs das jchöne Bild empor, 

Bollendet nun, fie iſt's und ftellt es vor. 

Es gönnten ihr die Muſen jede Gunft, 

Und die Natur erjchuf in ihr die Kunft. 

So Häuft fie willig jeden Neiz auf fich, 

Und jelbft dein Name ziert, Coroya, did. 
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Sie tritt herbei. Seht fie gefällig ftehn! 
Nur abſichtslos, doch wie mit Abficht ſchön. 
Und hocherſtaunt, feht ihr in ihr vereint 
Ein Seal, dag- Künftlern nur erfcheint. 


Er läßt ihre „leif’ erhobne Hand“ den Trauerfranz, Durch 
defien ſchwarzen, leichtgefnüpften Flor eine Lorbeerſpitze ftill 
hervorfticht, in dag Grab werfen und läßt fie mit „dem lieb- 
lich fließenden weichen Ton, der ſich um's Herz ergießt”, 
über den verdienten Zodten rührenden Dant und Segen 
fprechen, mit den Schlußworten: 


Feſt fteh’ dein Sarg in mohlgegönnter Ruh; 
Mit Iodrer Erde dedt ihn leife zu, 

Und fanfter als des Lebens, liege dann 
Auf dir des Grabe3 Bürde, guter Mann! 


Wohl Hat Reihardt Recht: in diefem Trauergedicht 
hat Goethe das Tiebliche Weſen fo wahr und fo ſchön ge: 
fchildert, daß nach diefen Verſen keine Worte fie mehr zu 
preifen vermögen. Wo wäre jemals eine Künjftlerin in gleicher 
Weiſe gefeiert, wo jemals ein gleich wundervoller Lorbeerkranz 
gewunden worden, als bier Corona Schröter?! Und Tann 
es befremden? Nicht Begeifterung und Dankbarkeit allein, 
auch die Liebe hat ihn geflochten. Es war, um mich Stahr’3 
treffenden Ausdruds zu bedienen, die Abſchiedshuldigung 
jeiner Liebe zu ihr! 

Am 16. März 1782 war das Gedicht vollendet, und 
Goethe konnte an Frau von Stein von Dornburg au? 
ſchreiben: „mein Mieding ift fertig, ich hofft’ ihn Dir vorzu= 
Iefen und euch einen guten Abend zu machen; mir fcheint 
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da8 Ende des Anfangs nicht unwerth und das Ganze zu- 
fammenpafjend“. Dem Herzog gefiel es ungemein. Goethe 
ſchrieb am 17. März der geliebten Frau darüber: „mein 
Gedicht hat der Herzog jehr gut aufgenommen, ich bin auf 
fein weiteres Schidfal verlangend,” und fehte, gleichſam für- 
bittend, hinzu: „ich Habe der Schröter zu Ehren zwölf Verfe 
darin, die Du, hoff ich, ſchön finden und in allem Sinne 
damit zufrieden fein ſollſt.“ Wie einft feine Iphigenie, Hatte 
er dies Gedicht auf Mieding und auf die wahre Repräfen- 
tantin der Sphigenie auf Militärcommiffiong- und Mufterung3- 
Zügen gedichte. Der Herzog fchrieb darüber in feiner Art 
den 23. März an Knebel: „Goethe reift im Lande herum, 
mißt das Volk und macht ganz vortreffliche Sachen. Mieding 
iſt fertig, und die Corona befommt darin einen ganz unver: 
welflichen Kranz. Schade, daß: der Minnejold in neueren 
Beiten jo theuer iſt; wäre er es weniger, gewiß, fie könnte 
Goethen nicht ander al3 mit ihrer Perfon danken; o! wie 
wollten wir nicht noch in unjern alten Tagen Berje machen 
lernen!” Spricht hieraus von Neuem die lebhafte Sym- 
pathie des jungen Herzogs zu der Schönen Künftlerin, jo find 
dieſe Worte andrerfeit? zugleich ein Zeugniß de Herzogs 
für die mafellofe Reinheit der „marmorkalten“ Corona. Der 
Beifall, den das Gedicht fand, war ein allgemeiner, ein außer- 
ordentlicher und warmer. Goethe felbjt jchrieb darüber von 
Ilmenau aus an feinen Freund Knebel am 17. April: „wenn 
Du meinen Mieding noch nicht hajt, fo fol gleich ein Exem— 
plar abgehen, wenn ich nad) Weimar komme; ich bin mir 
noch keiner fo Schönen Senfation bewußt, als dieſes Ge- 
dicht in unferm Kreis gemadjt hat, und wünfche, daB e3 bei 
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Dir auch fo anfchlagen möge.” Fürwahr, der Kranz bleibt 
ein unverweltlicher, und die Senfation war eine vollberech- 
tigte: es war für alle Zeit die höchſte und wahrjte Feier 
einer ächten Künftlerin durch ächte Poefie! 

Den 20, Januar und wieder am 13. Februar war Con— 
cert bei der Herzogin Amalie. Corona fpielte und fang, auch 
Goethe war unter den Zuhörern, fein Herz aber gehörte der 
Frau von Stein, deren volle Gunft er nun genoß. Liebes— 
erflärungen von feiner Seite wurden durch Liebesverficherung 
von ihrer Hand erwiedert. Am 20, März fchrieb er ihr‘): 
„o Du Beite. Sch habe mein ganzes LXeben einen idealifchen 
Wunfch ‘gehabt, wie ich geliebt fein möchte, und habe die Er- 
füllung immer im Traume des Wahn vergebens gefucht, 
‚nun, da mir die Welt täglich Harer wird, find ich's endlich 
in Dir auf eine Weife, daß ich's nie verlieren kann;“ ebenfo 
am 21. März: „Lebwohl, Du liebſte Ausficht meines ganzen 
Lebens. Lebwohl Du Einzige, in die ich nichts zu legen 
brauche, um alles in Dir zu finden,” und wieder Tags darauf: 
„Ale Bejorgnifje waren mir verfchwunden, als ich wieder 
von Deiner Hand die Verfiherung Deiner Liebe lad.” Im 
Suni wohnte fie jogar einige Zeit in feinem Gartenhaufe, 
während er ‘in der Stadt wohnte, und er fchrieb ihr am 
17. Juni: „wie freu’ ich mich Deiner unter meinem Dache!“ 

Im Mai erkrankte Corona. Am 25. Mat bejuchte Goethe 
mit dem kleinen Frig von Stein die Kranke. Am folgenden 
Tage fandte er der Frau von Stein mit den Worten: „hier 
eine Inſchriſt“ das Gedicht: 


1) Shöll a. a. ©. IL 170 fig. 
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Der Nadtigal, 


Di Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen, 
Kindiſch reichte der Gott Dir mit dem Pfeile die Koft. 
Damals faugteft Du jchlürfend den Gift in die Tiebliche Kehle, 
Denn wie Cypriens Sohn trifft Philomele dad Herz. 
Es ijt die urfprüngliche Faſſung jene® Gedichtes, von welchem 
im erften Drud (1785) das letzte Diftichon lautete: 


Schlürfend faugteft Du Gift in die unſchuldige Kehle, 
Denn mit der Liebe Gewalt trifft Philomele das Herz, — 


und welches, abermals geändert, unter der Ueberſchrift „Phi- 
fomele” in folgender Faſſung den Werken des Dichters ein= 
verleibt iſt: 


„Dich Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen; 
Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft. 
So, durhdrungen von Gift die harmlos athmende Kehle, 

Trifft mit der Liebe Gewalt nun Philomele das Herz.” 


Bei Goethe’? Neigung, diefer Art Gedichten perfünliche Be— 
ziehungen unterzulegen, ift nicht wohl anzunehmen, daß dies 
Gedicht nur der Nachtigall felbit gegolten habe. Die „Sän⸗ 
gerin” aber, die darin gefeiert wird, war ebenjowenig etwa 
die Frau, welcher er das Gedicht als Infchrift fandte, denn 
Frau v. Stein ijt eine Sängerin in diefem Sinne niemals 
gewejen. Erinnert man fich aber der kurz vorher gegangenen, 
oben erwähnten eier Coronad im Gedicht auf Mieding’s 
Tod, berücfichtigt man ferner die Zeit der Entftehung dieſes 
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Heinen Gedicht? und den Umſtand, daß noch Tags vorher 
der Dichter Coronen bejuchte, und gedenkt man der Xiebe, 
welche Corona dem Dichter ſelbſt eingeflößt, jo dürfte die in 
Weimar bejtehende Tradition wohl begründet erfcheinen, daß 
unter der Sängerin, welche, von Amor erzogen, Gift in die 
liebliche Kehle gefaugt hat und wie Cypriens Sohn das Herz 
trifft, und ſomit unter dem Bilde der Nachtigall Niemand 
ander? als diejenige Sängerin, welche jchon in Goethe's 
„Vögel“ die Nachtigall dargejtellt hatte, Corona Schröter 
gemeint iſt. 

Auf die Karnevalsfcherze de Winter, auf die Auf- 
führung des Comedie-Ballet und mehrfache Concerte folgten 
im Sommer die Proben und wiederholten Aufführungen des 
idylliſchen Liederfpiel® „Die Fiſcherin“, welches Goethe in- 
zwifchen vollendet hatte. Er hatte, wie er ſelbſt bemerft, „von 
Thorbeit und Weisheit angetrieben” dag Stüd verfaßt. Er 
hatte demfelben mehrere von Herder überfegte Volkslieder, 
theils mit geringen Abänderungen, theil® mit volljtändiger 
Umgejtaltung und Neudichtung, eingefügt. Es gehört dahin 
Thon fein berühmtejtes, unjterbliches Gedicht, mit welchem er 
das Drama beginnen ließ, jein Erlkönig. Er hatte ihn in 
Veranlaſſung des von Herder überjeßten dänischen Liedes 
„Erlkönigs Tochter” gedichtet: 

Herr Oluf reitet jpät und weit, 
Bu bieten auf feine Hochzeitleut; 


Da tanzen die Elfen auf grünem Land’, 
Erlkönigs Tochter reicht ihm die Hand. 


„Willkommen, Herr Dluf, was eilft von hier? 
Tritt Hier in den Reiben und tanz’ mit mir.” 
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Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 
Frühmorgen ift mein Hochzeittag. 


„Hör an, Herr Oluf, tritt tanzen mit mir, 
Zwei güldne Sporen ſchenk' ich dir. 


„Ein Hemd von Seide jo weiß und fein, 
Meine Mutter bleicht’3 mit Mondenſchein ꝛc. 2c. 


mit der Schlußjtrophe: 


„Die Braut bob auf den Scharladh roth, 
Da lag Herr Dluf, und er war todt.” 


Es gehört dahin ferner das ebenfalls urſprünglich däniſche 
Volkslied „Der Waſſermann“: 


„O Mutter, guten Rath mir leiht, 
Wie ſoll ich bekommen die ſchöne Maid“ ꝛc., 


welches von Goethe mit nur geringen Abweichungen in das 
Drama verwebt iſt und in welches Goethe nur die Verſe 
eingefügt hat: | 


„Halt, ſchönes Mädchen, dad Roß mir hier! 
Das niedlichfte Schiffchen bring ich dir;” . ‘ 


ferner das wißige urſprünglich englifche Straßenlied „Die 
drei Fragen“: 


„Es war ein Ritter, er reiſt durch's Land“ ꝛc. 


welches Goethe mit wenigen Abweichungen aufgenommen und 
Dortchen, ihrem Vater und Niklas als Terzett in den Mund 
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gelegt Hat; ebenjo dag von Goethe wörtlich wiedergegebene 
und dem Dortchen zugetheilte reizende Litthauifche Brautlied: 


„Ich hab's gejagt ſchon meiner Mutter 20.” 


Es gehört dahin endlich auch dag nedifche Lied, mit welchem 
er das Drama endigen ließ, der Schlußgefang: „Wer ol 
Braut fein?” Es iſt ein uraltes wendijches Spottlied, das 
Herder mit der Weberichrift „Die luftige Hochzeit” in die 
Stimmen der Völker in Liedern aufgenommen hatte.) Goethe 
ließ es faft ganz unverändert, nur die legte Strophe des 
Volksliedes: 


Wer ſoll der Tiſch ſein? 
Fuchs ſoll der Tiſch ſein. 

Der Fuchs, der ſprach 
Zu ihnen hinwieder, den beiden: 
Schlagt von einander meinen Schwanz, 
So wird er euer Tiſch ſein; 
Sp wird er euer Tiſch fein! 


änderte er dahin um: 


Mer fol der Tiich fein? 

Fuchs ſoll der Tiſch fein! 

Der Fuchs der ſprach zu ihnen 
Hinwieder, den beiden: 

Sudt eud einen andern Tifch, 
Ich will mit zu Tiſch fein, 
Ich will mit zu Tiſch fein! 


1) Wahrſcheinlich Hat ed Herder aus Jo. Georg. Eccardi Historia 
studii etymologiei, Hannov. 1711. ©. 269 flg., der ed, Tert und Ueber: 
jegung, als von Ehriftian Hennigen, Raftor zu Wuſtrow, erhalten 
mittheilte. 

Keil, Vor hundert Jahren. II. 15 
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und gab dem Liede, mit Beziehung auf das damit endende 
Drama die Schlußſtrophe: 


Was joll die Ausſtener jein? 

Der Beifall fol die Ausfteuer fein! 
Kommt wendet euch zu ihnen 

Die unjerm Spiele lächeln! 

Was wir auch nur halb verdient, 
Geb' und eure Güte ganz, 

Geb’ und eure Güte ganz! 


Seinem Freunde Herder und deſſen Gattin fandte daher 
Goethe am Tage vor der Aufführung fein Drama mit einer 
poetifchen Epiſtel zu, die mit den Worten begann: 


Dies Heine Stüd gehört, jo Hein es ift, 
Zur Hälfte Dir, wie Du beim erften Bid 
Erkennen wirft, gehört Euch beiden zu, 

Die Ihr Schon lang für Eines gelte. Drum 
Verzeiht, wenn ich jo kühn und ohngefragt, 
Und noch dazu vielleicht nicht ganz gefchidt, 
Was er dem Volle nahm, dem Bolt zurüd 
Gegeben Habe. 


Goethe bat den Freund Merk um Berzeihung, daB dieſes 
jein Drama wie ein Protocol tractirt fei, und in der That, 
Goethe Hat mit diefer Bemerkung nicht unreht, das Stüd 
fo wie es gedrudt vorliegt iſt einem großen Gericht3-Protocoll 
nicht unähnlich. Aber es dürfen, um die Wirkung zu ver- 
ftehen, die dafjelbe gleichwohl machte, mehrere Umſtände nicht 
außer Rüdjicht gelaffen werden. Zunächſt der Umſtand, dag 
das Gedrudte doch nur wie ein Scenario zu betrachten it, 
indem nach einer ſehr glaubwürdigen, handfchriftlichen Notiz 
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Riemer's in der Aufführung gar vieles hinzukam, das nicht 
im Text jteht. Es war ferner von hoher Wichtigkeit, daß 
Corona Schröter, in. lebhaften, innigem Berfehr und Mei- 
nungs-Austauſch mit dem Dichter, nicht nur die im. Drama 
vorkommenden Lieder, fondern überhaupt die ganze Mufit zu 
diefem Singfpiel componirt und zwar mit Talent und Liebe 
auf das Anmuthigfte componirt hatte, fo daß Dichtung und 
Mufit zu Einem Harmonifchen Ganzen geworden waren, 
Ebenfo wichtig war der originelle Gedante Goethe's, das 
Stüd an und auf der Sm felbjt jpielen zu laſſen. Auf ge- 
ichlofiener Bühne würde es bei Weitem den idyllifchen und 
doch großartigen Eindrud nicht machen können, und auch im 
Freien würde anderswo faum ein gleich geeignete Terrain 
ſich finden. In Ziefurt aber, wo zwilchen hoben Erlen der 
munter raufchende Fluß eine Krümmung madt und jenjeit 
defielben anmuthige Hügel fanft anfteigen, waren die Re: 
quifite in reichſten Maaße ‚gegeben, und dieſe Natur wurde 
vom Dichter in wahrhaft genialer Weiſe benugt, um auf dem 
„natürlichen Schauplag zu Tiefurt an der SIm“ fein „Wald- 
und Waflerdrama”, wie er es nannte, zur Darjtellung und 
vollen Wirkung zu bringen. Diefe Wirkung wırrde endlich 
noch dadurch erhöht, daß Corona, die Componiftin des Sing: 
ſpiels, auch die Daritelung der Hauptrolle, der Fiſcherin, 
übernommen hatte. ü 

Während Corona das Dortchen fpielte, gab Aulhorn 
ihren Water, den alten Fiſcher, und der Oberconfijtorial- 
fetretär Seidler den Niklas. Schon am 20, und 21. Suni 
und wieder am 1. Suli fanden Proben Statt und liefen nach 


Goethe’? Bemerkung „ganz leidlih“ ab. Den 2. Juli Abends 
15* 
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hielten Corona, Seidler und Aulhorn bei Goethe in deſſen 
Garten Probe des Stüdes. Am 15. Juli wurde Probe in 
Tiefurt felbft gehalten, zum vollen Beifall des Dichter. Es 
bezieht fich hierauf fein Brief an Frau von Stein, vom 
16. Juli): „Unfere Probe ift gut ausgefallen, hier ift das 
Stüd, zeige es noch nicht weiter. Die Melone wollen wir 
zufammen verzehren. Und ung zufammen noch einer füßern 
Koſt freuen, die Sommer und Winter das Köftlichite ift. 


Leb wohl; ehe ich in's Conſeil gehe, fomm ich einen Augen=- 


blid”; und an Freund Merd fchrieb er denfelben Tag: „Haft 
Du meinen Mieding erhalten? Ehſtens wirſt Du ein Wald- 
und Wafferdrama zu ſehen friegen. In Tiefurt aufgeführt 
thut es ſehr gute Wirkung.” 

Am 22. Juli fand die Aufführung des Stückes unter 
Zudrang zahlreicher Schauluſtigen in Tiefurt ſtatt. Es war 
ein ſchöner, warmer Sommerabend. In der Nähe der Brücke, 
in der Mooshütte, deren Wand gegen den Fluß zu ausge— 
hoben war, ſaßen die Zuſchauer, ſoweit fie zum Hofkreiſe 
gehörten. Eine Menge Schauluftiger aber. drängte fich auf 
die hölzerne Brüde, wo. man die ganze Handlung der 
Operette und namentlich den magifchen Effect der Waſſer⸗ 
beleuchtung beſonders gut fehen konnte 

Unter freiem Simmel, unter den hohen Erlen am Fluſſe 
jtanden zerjtreute Filcherhütten; Nebe und andre Filchergeräthe 
waren ringdumber aufgejtellt. Luftig flackerte das euer auf 
Dortchen® Heerde, und Dortchen, am Heerde bejchäftigt, fang 


— —— 
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Zum erſten Male erklang das Lied vom Erlkönig, 
Corona ſang es mit ihrer weichen, zum Herzen dringenden 
Stimme nach ihrer eignen einfachen Compoſition. Wie ſie 
die Muſik-Dichtungen Anderer ſeelenvoll ſang, mit welcher 
Begeiſterung, welchem Ausdruck mag ſie ihre eigene Compo— 
ſition vorgetragen haben! Mit Ungeduld erwartet Dortchen 
ihren Vater und Niklas, die noch immer nicht nach Hauſe 
kommen, und wird „ſo wild, ſo toll daß ſie gar nicht weiß 
was ſie anfangen ſoll“. Endlich kommt ſie auf den Gedanken, 
die Säumigen zu ſchrecken. Es ſoll ſo ausſehen, als wenn 
ſie in's Waſſer gefallen wäre, und am Ende will ſie die Er— 
ſchreckten recht auslachen. Den einen Eimer verbirgt ſie, den 
andern ſtellt ſie auf das Bret hin, hängt ihr Hütchen in das 
Gebüſch und verſteckt ſich ſelbſt. Mit reichem Fange, dem 
beſten im ganzen Jahre, kommen im Kahne der alte Fiſcher 
und Niklas gerudert. Man hört ihr Fiſcherlied ſchon in der 
Ferne. Sie kommen den Fluß von unten herauf, näher und 
näher; ſie landen und ſpringen aus dem Kahne. Sie rufen 
vergebens nach Dortchen, töſten ſich, daß ſie bei Suſen ſein 
möge, ſingen ein Fiſcherlied, eſſen und plaudern von Stadt 
und Land; und der um Dortchen beſorgte Niklas ſingt auf 
Verlangen des Alten die „grausliche“ Geſchichte vom Waſſer— 
mann. Beim Schluß aber: 


„Und als ſie kamen auf den Sund, 

Das ſchöne Mädchen ſank zu Grund. 

Noch lange hörten am Lande ſie, 

Wie das ſchöne Mädchen im Waſſer ſchrie. 


Ich rath' euch Jungfern, was ich kann: 
Geht nicht in Tanz mit dem Waſſermann!“ 
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wird Niklas ängftlich, er glaubt Dortchend Schrei zu hören 
und ahnet Unglüd. Der Vater, dadurch bange gemacht, und 
Niklas fuchen, fie rufen nad) Dortchen, jie finden den Eimer, 
das Hütchen und in Schreden, daß fie beim Waſſerſchöpfen 
in den Fluß gefallen fei, rufen fie die jchlafenden Nachbarn 
zur Hülfe. 


„Auf! Hört ung, höret! 
Bernehmt das Schreden.” 


Erit einzeln, dann zufammen erſchallt es von den Nach— 
barn ber: 


„Ras giebt’? Wer ruft uns? 
Uns durch die Nacht?“ . 


und auf die Bitte des Vater um Hülfe, die unvorfichtig in 
den Fluß gejuntene Tochter zu retten, zufen Die Nachbarn, 
bald wechſelnd, bald zuſammen: 


Eilt nur geſchwinde! 
Lauft nach den Reuſen! 
Wohl blieb ſie hangen: 
Und zündet Schleiſen 
Und brennet Fackeln 
Und Feuer an! 


Geſchwind zu Schiffe! 
Herbei die Stangen! 
Sie aufzuſuchen! 

Sie aufzufangen! 

Den Strom hinunter! 
Habt Acht! Habt Acht! 
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Dies war, wie Goethe ſelbſt hierzu bemerkt, der Haupt- 
moment des Stücks, auf ihn eigentlich die Wirkung dejjelben 
berechnet. Die Zufchauer ſaßen, ohne es felbjt zu vermuthen, 
jo, daß fie den ganzen, fich fchlängelnden Fluß hinunter vor 
fh Hatten. In dieſem Augenblid nun, wo die Nachbarn 
zur Rettung eilten, bewegten ſich erjt einige Fackeln in der 
Nähe. Auf mehreres Rufen leuchteten Fadeln auch in der 
Ferne, die ganze Gegend wurde von vielen Feuern erleuchtet 
und von Menſchen lebendig, und auf den in den Fluß vor: 
Ipringenden Erdzungen loderten fladernde Teuer auf, Die 
mit ihrem Schein und Widerfchein den nächſten Gegenftänden 
die größte Deutlichkeit gaben, indeß die entferntere Gegend 
rings umher in tiefer Nacht lag. Selten, jagt Goethe, Hat 
man eine fehönere Wirkung gefehen. Begierig drängten fich 
der Scauluftigen mehre und mehre nach der hölzernen 
Brüde, und fo überladen, jtürzte fie ein; doch ijt Dort der 
Fluß nicht tief, und indem die Schaubegierigen mit einem 
falten Bade davon kamen, wurde der Unfall unter tüchtigem 
Lachen zu einem heitern Intermezzo. 


Dortchen, aus dem Gebüfch hervortretend, ruft und zeigt 
ih, und bittet in Reue den Vater um Verzeihung. Ueber— 
glüdlich Tommt Niklas Hinzu, und mit fröhlihem Verlobungs—⸗ 
fefte, mit dem Terzet: „Es war ein Ritter, er reift durch’? 
Land”, mit Dortchend, der Braut, lieblichem Liede: „Ich 
hab's gejagt fchon meiner Mutter zc.” und dem jchelmifchen 
Schlußgeſang: 


Wer ſoll Braut ſein? 
Eule ſoll Braut ſein! ꝛc. 
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endete das Drama, während der Fluß durch zahlreiche Fackeln 
und Lampen magiſch erleuchtet war und am Ende des Stücks 
das ganze Tableau noch einmal aufloderte. Die letzte Strophe: 


Was ſoll die Ausſteuer ſein? 
Der Beifall ſoll die Ausſteuer ſein! — 


wurde zur vollſten Wahrheit. Der ſchöne warme Abend, 
die anmuthige Muſik, der ſeelenvolle Geſang, die wunder⸗ 
volle Beleuchtung von Ufer und Fluß bezauberten alle Augen 
und Herzen. Auch der Dichter war zufrieden; er theilte den 
27. Juli ſeinem Freunde v. Knebel mit, die Operette ſei ſehr 
gut und glücklich aufgeführt worden; ebenſo ſchrieb Fräulein 
von Göchhauſen an Merck: „Beikommende Operette von 
Freund Goethe, hier in Tiefurt vor einigen Wochen aufge— 
führt. Der ſchöne Abend, die Muſik und Beleuchtung machten 
das Ganze zu einem ſehr artigen Divertimento.“ Noch jetzt 
bewahrt das Tiefurter Schloß eine Aquarelle von Kraus, 
welche die Hauptſcene des Dramas, leider ohne deutliche 
Portrait, veranſchaulicht. \ 

Frau von Stein war auch diesmal bei der Aufführung 
nicht zugegen; und es ſcheint fogar der Verkehr des Dichters 
mit der foeben erſt im Gedicht auf Mieding’3 Tod fo hoch 
gepriefenen Künjtlerin in Frau von Stein die alte Eiferfucht 
und Mipftimmung wieder erwedt zu haben, die fie in einem 
Billet an Goethe ausſprach. Man fühlt es ſchon aus Goethe's 
Billet an fie heraus: „Ich ſchicke das Büchelchen (e8 war Die 
Filcherin) nur zum Vorwande, denn Du mußt mir noch ein 
Wort jagen, ſonſt hab. ich feine Ruhe. Sch bin Dir viel 
ſchuldig, das weis ich wohl, aber Du biſt mir’? auch. Laß 
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mich nicht fo;” ferner aus feinem Billet vom 18. Juli: 
„Gib 1. 2. ein Zeichen des Leben? und der Liebe von Dir; 
geftern konnte mir den ganzen Tag nicht wohl werden,” und 
ebenfo aus feinem Briefe an fie vom 19. Juli (drei Tage 
vor der Aufführung der Filcherin): „Sage mir, l. L., ‚wie 
bift Du aufgeftanden? Sag mir, ift es phyfiich oder hajt 
Du etwas in der Seele wag Di kränkt. Du glaubit nicht 
was mich Dein Zujtand gejtern geängftigt hat. Das einzige 
Intereſſe meines Leben? iſt, daß Du offen gegen mich fein 
magit. Das Eingejchloffene Halt ich nicht aus. Du Haft 
mein Herz in Verwahrung und aljo braucht Du weiter nicht3. 
Die Zeit wird ja wohl auch wiederfommen, wo das Deinige 
fich öffnet.” Am Tage der Aufführung (22. Juli) fchrieb er . 
ihr: „Ich will nicht überläftig fein, aber nur fo viel fagen, 
daß ich nicht verdient habe, Daß ich's fühle. Und ſchweige.“ 
Aber die Fuge Frau lenkte auch dies Mal bald genug wieder 
ein. Am 23. Juli konnte er ihr jenen Brief jchreiben, der 
einen fo tiefen Bli in fein Herz und feine Schmerzen thun 
läßt: „So war e3 denn Gott fei Dank ein Mißverftändniß, 
dad Did Dein Billet fchreiben lieg. Ich bin noch betäubt 
Davon. Es war wie der Tod, man hat ein Wort und feinen 
Begriff für fo etwas. Von meinem gejtrigen Stüd, das ſehr 
glücklich ablief, bleibt mir leider nichts al3 der Verdruß, daß 
Du es nicht gefehen haft. Lebe wohl, öffne mir Dein Herz 
wieder, I, 2,” und dann in einem Billete in Erwiederung 
einer berubigenden Sendung von ihr: „Beides nehm ich mit 
Vergnügen an. Es wird leidlicher mit mir, doch hab ich 
noch feinen Gebrauch der Welt.” Am folgenden Tage (24. July 
ſchrieb er ihr ald Antwort auf ein Briefchen: „Während daß 
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ich fchlief kam die Erquickung von Div, wie ich aufwade er- 
halte ich fie. — In einigen Stunden will ich kommen, will 
abwarten wo es hinaus will, mein ganzes Weſen iſt in feinem 
innerften angegriffen. — Wenn? Dir nicht wieder mit mir 
wohl werden kann, fo geb ich auf, eine freudige Stunde zu 
haben.“ Neue Liebesbriefe und Einladungen von ihr machten 
alles wieder gut. Er empfing ihre frühen „Zettelchen“ als 
den eriten Gruß des neuen Tages. Am 27. Juli konnte er 
ihr wieder jchreiben: „Heute früh fam mir's vor, al wenn 
fein Menfch in einer glüdlichern Lage fein könnte als ich. — 
Meine liebte, meine einzigite, wie dankt ich Dir für alles was 
Du mir thuſt. Ich wär auch ohngefordert gelommen, wie 
kannſt Du's anders denken. Aber ich bedarf’ auch, glaub 
es mir. Jeder Zweifel von Dir erregt ein Erdbeben in den 
innerften TFeiten der Tiefe meines Herzens.” Die Ausſöhnung 
war wieder vollftändig und gegenjeitige Liebesbriefe bejtätigten 
fie. „Dein liebſtes Bettelchen,“ fchrieb Goethe am 20. Auguft 
an fie, „ladet mich fo füß ein, daß mir das Herz warm wird 
und ein Wohlbefinden ſich über mic) Ganzen außbreitet;“ 
ebenfo am 25. Auguſt: „Wie eine fühe Melodie ung in die 
Höhe hebt, unfern Sorgen und Schmerzen eine weiche Wolfe 
unterbaut, jo ift mir Dein Wehen und Deine Liebe. Ich 
gehe überall herum bei allen Freunden und Belannten ala 
wenn ich Dich fuchte ; ich finde Dich nicht und Lehre in die 
Einſamkeit zurüd;“ und endlid) am 28, Augujt, feinem Ge- 
burtätage: „OD Du Beite! was Deine Briefe einen Glanz 
von Liebe und Treue haben, wie ich mir Dein Herz jo ſachte 
und ſchön geöfinet jehe!“ 

Während fo die Eiferfucht der Frau Baronin wieder 
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beichwichtigt, die Verftändigung und Verſöhnung erfolgt war, 
Hatte Goethe fam 10. September Coronen, ihre Freundin 
Probſt und den Bruder der lebteren,.der nach Leipzig ging, 
bei fich zu Tiſche. 

Acht Tage ſpäter, am 18. September, wurde in Beiſein 
des Prinzen Auguſt von Gotha die Aufführung der Filcherin 
in Tiefurt wiederholt. Auch die Mal war die Frau Ober- 
ftaflmeifter von Stein nicht anwejend; fie war auf ihrem 
Gute Kochberg. Unzufrieden mit der diesmaligen Vorſtellung 
berichtete Goethe noch in derjelben Nacht an fie: „Sie haben 
fchlecht gejpielt und Hundert Schweinereien gemadt, am Ende 
war freilih dag Stüd vorüber, wie wenn einer nach einem 
Rehe fchöfle, es fehlte und durch ein Ohngefähr einen Hafen 
träfe, So iſt's mit dem Effect.” Hatten die Mitwirkenden 
bei diefer zweiten Vorſtellung wirklich weniger gut gefpielt? 
war es der mangelnde Reiz der Neuheit oder irgend ein 
Tehler de Arrangements, wodurch die Wirkung des Stüdes 
beeinträchtigt wurde? oder war nicht vielmehr die üble 
Goethe'ſche Kritit der Aufführung nur das Mittel, nee Auf: 
regung der Frau von Stein zu verhüten? Es möchte auf 
Letzteres wohl der Umftand fchließen laſſen, daß Goethe feinen 
Bericht mit den Worten beginnt: „Die Fifcherin iſt gejpielt. . 
Wie bei allem und nad) allem ich Dein verlange!” und nad 
den Worten: „fo iſt's mit dem Effekt“ fortfährt: „Der beite 
Effekt ift, den zwei gleiche Seelen auf einander machen. Der 
auch in der Entfernung nicht fehlen Tann und der von feinen 
Dritten, Akteurs oder Inftrumentaliften abhängt.“ Sie ver- 
fiel denn auch diesmal nicht wieder in jene Eiferfucht, Sie 
blieb al3 „der ſüße Traum feines Lebens, der Schlaftrunf 
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feiner Leiden,” wie er fie in einem Briefe vom 21. November 
nennt, unter häufigen Beſuchen Goethe’3 bei ihr, wie unter 
Beſuchen von ihr bei ihm in feinem Gartenhaufe und in feinem 
neuen, ihrer Wohnung nahe gelegenen Haufe in der Stadt, in 
traulichem Liebesverfehr mit dem Dichter. 

Snzwilchen war nicht nur Ziefurt, fondern namentlich 
auch Ettersburg im Jahre 1782 der Schauplat theatraliſcher 
Kunftvoritellungen. Es gehören dahin z. B. die v. Einfiedel’- 
Ihe Farce „das Urtheil des Paris,“ deren Aufführung dort 
am 31. Auguft jtattfand und nad) Goethe’? Aeußerung „ziem= 
ih gut ablief," und „die Räuber,” Oper von v. Einfiebel. 
Die „Räuber“ wurden bei Fadelichein auf dem natürlichen 
Theater aufgeführt, dag in dem jungen Buchenwäldchen bei 
Ettersburg hergerichtet worden war; Turzverfchnittenes Bufch- 
werf bildete die Couliffen, — Bäume und Wiejen die natür- 
ide Dekoration, — ein hohler Baum den ‚Souffleurfajten. 
Auf diefem „Komödienplatze,“ in der freien, lebendigen Natur, 
ale Kunftnachhülfe abſichtlich ablehnend, waren Die Vor— 
jtelungen von ergreifender Wirkung. Ganz eigenthümlich 
und wunderbar war namentlich aud der Effekt, welchen 
Abends die Beleuchtung des Schauplabes durch Pechpfannen 
(die nach den Zuschauern zu verdedt waren) und die jeltiame 
Beweglichleit der Schatten in der Bäumen und Zweigen her: 
vorbrachte. Die bedeutendite dortige Vorſtellung war aber 
diejenige von dv. Einſiedels Zigeunern oder vielmehr der 
Bigeuner-Operette Adolar und Hilaria.!) Dies „Schaufpiel 





1) (v. Einſiedel). Neuefte vermifchte Schriften. 2 Bde. Deflau 
und Leipzig 1783. 
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mit Geſang,“ welches‘ das Vorbild oder vielmehr der Vor— 
läufer der „Fiſcherin“ war, war nicht von Einfiedel allein 
verfaßt, auch Goethe Hatte einige Scenen und Geſänge dazu 
gedichtet; insbeſondere foll er dergleichen aus der älteften Be- 
arbeitung des Gottfried von Berlichingen eingewebt haben!). 

Auch diefe Operette wurde unter freiem Himmel auf ber. 
MWaldbühne in Ettersburg aufgeführt und lockte dahin aus 
Weimar eine große Zuſchauermenge, welche zu Roß und zu 
Wagen dem luſtigen Schauſpiel zueilte. Es hatte der Herzog 
denſelben Tag auf dem Ettersberge Jagd gehalten. Sobald 
er mit ſeinen Jagdgenoſſen am Abend unter Hörnerklang zum 
Schloß Ettersburg zurückgekehrt war, verkündeten Raketen, im 
Walde aufſteigend, den Anfang der Vorſtellung. Durch eine 
lange leuchtende Gaſſe bunter Lampen, die ſich vom Schloß 
in den Wald hinein bis zu der kleinen Waldbühne hinzog, 
ſchritt die Herzogin Amalie am Arme ihres Sohnes Karl 
Auguſt, der noch den grünen Jagdrock, ein ledernes Koller 
darüber, trug.) Das Stück begann. Es ſpielte im Walde 
auf freiem, von Buchen und Eichen umſchloſſenen Plate; 
dort ein Feuer-Heerd von Raſen, auf welchem Aſche glimmte 
und einige irdene Küchen-Gefchirre ftanden. Es war der 
Aufenthalt der Bigeuner. Unter dem Sternenhimmel, mit 
Muſik, Geſang und Tanz und fernem Waldhornklang, mit 
wundervoller, phantaftiicher Beleuchtung der Gruppen wurde 
das Stüd aufgeführt. Goethe felbjt fpielte den Adolar, den 


1) gl. Alphons Peucer „Das Liebhaber-Theater” in Weimar’d 
Album zur vierten Säcularfeier der Buchdruderkunft. S. 70. 


2) Springer, Weimard Haffiihe Stätten. ©. 131. 
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„jungen Abentheurer,” Corona feine Geliebte Hilarie Wohl 
mögen fie beide in diefem Zuſammenſpiel Erinnerungen und 
Anklänge an ihr eignes früheres Verhältniß zu einander 
lebhaft genug empfunden haben. So ſpricht Adolar für fich: 


Umfonft fing’ ih mir Wildheit zu, 

Mein Herz hat nirgends, — nirgends Ruh! 
Was nützt mir's, länger zu betrügen 

Mi jelbft? Ich will, ich kann nicht fiegen! 
Ah allzumädtig mich umfängt 

Der Liebe Macht. Es drüdt, e3 drängt 
Ein banged Sehnen dieje Bruft — 

Ha Stolze! wohl Haft Du gewußt, 

Daß ich den Zauber Deiner Ketten 
Bergebens flöhe, mich zu retten. 


Wohin ich wandle 
Schwebeſt Du, 

Geliebtes Bild, mir vor. 
Ich flohe Dich, 

Und meine Ruh' 

Ach hin mit Dir entfloh! 


Hilaria dagegen ſpricht zu Clara: 


Ach, ſo öde iſt, ſo leer 
Die ganze Welt mir ohne ihn! 


und ſingt: 
Süße Sorgen, 
Stille Leiden, 
Sind der Liebe 
Schönſte Freuden, 
Sind der Liebe 
Schönſtes Band. - 
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Adolar faßt zwar, nach Geſang eines Weinliedes, den 
Entſchluß, ſich aller Liebe zu entjchlagen: 


„Ich feiger Knabe! Einft jo ſchwach, 
Bog wimmernd einem Mädchen nad; 
Bon ihrer Laune Nederein 

Konnt ih der Ball, die Buppe jein? — 
Nein nein! jet dient’3 zur guten Lehr’, 
Baſta! — mich angelt feine mehr.“ 


- .. Die Zigeuner aber finden Hilaria und führen fie herbei, 
und er, am Boden gelagert, erkennt im Scheine des lodernden 
Heerd-Feuerd die Geliebte!. Dies ift der Moment, welchen 
der Maler Kraus mit Portraitfiguren auf einem.Bilde fejt- 
gehalten hat, das noch jest im Ettersburger Schloß aufbewahrt 
wird. Adolar und Hilaria finden und umarmen fi) und 
huldigen der Liebe: 


Wir alle und neigen, 
Wir alle und beugen 
Und Huldigen Dir; 
O Göttin der Liebe, 
Sieb Liebe dafür. 


Die Seligkeit der Liebenden, in Mitten der Zigeuner: 
wirthichaft, der Tanz, das Treiben der bunten, kecken Gejell- 
Ihaft unter den reich illuminirten Bäumen, — dazu -der 
Gejang, der Hörnerllang — und dies im Walde, mitten 
zwilchen dem grünen Laubdach der Bäume, in lauer Abend- 
luft ‚unter dem Sternenhimmel, — alles dies verbreitete einen 
zauberifchen Reiz, und noch lange nachher entzüdten Die 
Erinnerungen an den wundervollen magifchen Zauber. 


XI. 


1783 — 1787. 


Ende des Liebhaber- Theaters. — l’acad6mie de musique. 
Malerei und Lieder-Compoſitionen. — Verkehr mit 
Schiller. 


Sie öffnet ihren Mund, und lieblidy fließt 
Der weiche Ton, der ſich ums Herz ergiebt. 
Goethe. 


Keil, Vor hundert Jahren IT. 16 


Ein bedeutſames Ereigniß trat im Beginn des Jahres 
1783 in Weimar ein: Die Geburt de Erbprinzen Karl Friedrich 
am 2, Februar. Sie war, wie Goethe an Knebel 3. März 1783 
Tchrieb, von ſehr fühlbarer Wirkung, der Erbprinz wirkte in 
feiner Wiege wie der Ballaft im Schiffe durch die Schwere 
und Ruhe. Nach Karl Auguft’3 Aeußerung „war nun ein 
feiter” Hafen eingefchlagen, an welchen er feine Bilder auf- 
hängen konnte.“ In Folge des freudigen Ereignifjes reihte 
ſich Teftlichkeit an Teitlichkeit. Auf die Taufe, wo Herder 
die meilterhafte Rede hielt und (nach Wieland’3 Bericht an 
Merd) wie ein Gott ſprach, und wobei Wieland’3 Cantate 
gejungen wurde, folgte am nächiten Tage Feſttafel und 
Abends Concert bei Herzogin Amalie, und Sonntag darauf 
wieder Firchliche eier mit dem Geſang von Herder’3 Cantate. 
Bei dem Kirchgange am 9. März wurde die Herzogin Zouife 
bon verjchiedenen Feſtzügen zur Kirche geleitet, wo wieder 
Herder ſprach und eine von Wolf componirte Santate gefungen 
wurde In demfelben Monat, am 13., fand endlich aud), 


ganz dem bisherigen dramatiichen Leben des Weimarifchen 
16* 
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Hofes entiprechend und mit mehrfachen Anfpielungen auf 
daffelbe, jener NRitteraufzug in Mastenkleivern — eine Kaval- 
fade von 139 Perſonen, 89 Pferden — ftatt, welcher als ein 
Scaufpiel von Sinnigteit, Glanz und Schönheit das Gepränge 
andrer Höfe weit überjtrahlte.!) — Es kann feinem Zweifel 


1) Da das Nähere hiervon bisher unbelannt und namentlich aud 
die Briefe jener Zeit über diejes Feſt feinen Bericht enthalten, mag das 
Verzeichniß des „Ritteraufzugs in Masquen-Kleidern, jo nad) der hohen 
Geburt Seiner Durchl. des Herrn Erbpringen Herrn Karl Friedrid von 
Sr. Durdl. dem Herrn Herzog von Sachſen Weimar, nebit einigen 
Fremden und verjichiedenen Herrn Ihres Hofs zu Weimar 1783 gehalten 
worden”, nad) einer mir vorliegenden Abichrift hier wörtlich folgen: 


„Ein Bortrab Reuter in türfifcher Tracht mit Ropjchweifen und Fahnen, 
angeführt von dem Herrn Stallmeifter Boehme, der aud) türkiſch 
gelleidet war. 

Ihro Durchlaucht der Herr Herzog mit einem zweiten Corps. Ihro 
Durhlaudt Hatten einen Dolman von Drapd’or mit Hermelin auf: 
geichlagen, die Veste von Drap d’argent. Das Pferdezeug fehr 
rei garniert auf türkiiche Art. 

Fackelträger: Janitſcharen zu Fuß. 

Ein illuminirter Wagen mit Trompeten und Bauten. 

Das Carneval gefleidet "wie man die Thoren und Hofnarren im Mitt: 
lern Zeit Alter gemahlt findet, auf einem mit Schellen behangten 


Pferde. 
Herr Cammerherr von Schardt. 


Scapin. Herr Major von Fritsch. 

Pierrot. Herr Geheime Rath von Einsiedel. 

Pollichinell. Herr Cammerh. Franz v. Seckendorf, 
Batte vier PBollichinellen zu Fuß vor fich her gehen und vier der- 
gleihen hintennach reitend, alle weiß mit rother Einfaffung ge: 
Heidet. 

Der Winter mit einem langen mit Ei8 und Reif verbränten leide, 
auf einem mit weifen Bären: Fellen behängten Pferde. 

Herr Oberftallmeifter von Stein. 
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unterliegen, daß Corona bei dem gefanglichen Theile dieſer 
Teitlichfeiten und inSbefondere bei dem von Herzogin Amalie 


Fadelträger. Hernrelinfänger und Grönländifhe Bauern, aud ein 
Lappländer zu Pferde. 

Ein Ritter in Alt-:Riederländiiher Tracht: ſchwarz mit roth und goldnen 
Puffen und dergl. Beſetzung, der Hut Hoch mit Federbuſch. Auf 
einem ſchwarzen Pferde mit roth und Gold reich geitidtem Zeuge 
und dergleichen Schleifen. 

Herr Preuß. Staats- und Kriegs Minifter 
Graf und Herr von Werthern. 

Fadelträger: Vier feiner Leute in Hiezu gehöriger Tracht. 

Ein Ritter in Alt Deutiher Tracht, weiß Atlas, in Purpur-Mantel, 
auf dem Kopf eine Dode mit Federbüſchen, auf einem weißen 
Pferde, deſſen Zeug gelb mit Silber reich gejtidt. 

Herr Geheime Rath von Goethe. 

Tadelträger: Knaben, weiß und gelb in demfelben Costum. 


Ein Ritter ganz geharniiht. Herr Cammerjunker von Grothe: 
hatte zwei geharnifchte Kinechte zu Roß und zwo Waffenträger zu 
Fuß mit Fadeln. 
Ein Bergmann. Herr Major von Lichtenberg. 
Ein Berggeist. Herr Geheime Rath von Schardt. 
Tadelträger: Zwei Kobolte. 
Zwei Polniſche Pferde-Juden. 
Herr Ober Sammerherr Baron v. Werthern. 
Herr Oberforftmeifter von Stafl. 
Führten eine Kuppel von 9 ſchönen, Herrn Ober Sammerherrn von 
Werthern gehörigen Pferden. 
Fackelträger: Bier Juden. 
Eine Bauern-Hochzeit. Dazu gehörten 
Der Bräutigam. Herr Cammerjunfer von Mandelsloh. 
Die Braut. Herr Hauptmann von Braun. 
Brautführer. $err Moriz von Mandelsloh. 
Brautjungfern. Herr Lieut, v. Trütschler und Herr B. von 
Mandelsloh. 
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veranjtalteten Concert mitwirkte. Ebenfo trat fie am 21. März 
in Gozzi's Zobeide auf, welche nach v. Einfiedel’3 Bearbeitung 
zur Aufführung fam. 

Aber mit eben diefem Jahre (1783) vollzog ſich aud) die 
Umgeftaltung des Weimarifchen Kunftlebenz. In Weimar, 
in Ziefurt und Ettersburg wurde es ftiller und ftiller. Goethe, 


Hochzeitsbitter. Herr Major v. Milkau. 
Schulmeister. Herr Graf von Marschall. 
Brautmutter. Herr Hauptm. v. Trütschler. 
Brautvater. Gaeste und Dergleichen 

Herr Baron von Dankelmann. 

Herr Obrift:Lieutenant von Germar. 

Herr Major von Rothmaler. 

Herr Major von Bindorf. 

Herr Sammerherr von Lasberg. 
Ein Wagen mit Hausrath. Fadelträger. Bauern. Dorfmufilanten 

und Dergl. 


Don Quichot und Sancho Pansa. 
Herr Sammerhere und Oberft von Wedel. 
Herr Cammerherr und Major von Luck. 
Fackelträger. Spanifche Bauern. 
Die Zeit. Herr Major von Kastrop. *° 
Tadelträger. Als Stunden Vermummte. . 
Ein Wagen. Eine Rrantenftube das Malade-imagineuse vorſtellend 
worauf der 
Eingebildete Kranke. Herr Major v. Hendrich. j 
Der Arzt. Herr Cammerherr und Oberforftmeijter von Staff. 

Der Notarius. Herr Cammerherr und Oberjorftmeifter von Arnswald. 
3mei Moenche. Herr Sammerherr und Oberforftmeifter von Witzleben 
und Herr Cammerherr und Oberforftmeifter von Stubenvoll. 

Der Apotheker. Herr Cammerjunter von Stein. 
Zwei Paillassen, Herr Oberforftmeifter von Fritsch und 
Herr Baron von Lünker. 
Ein illuminirter Wagen mit Muſik und vielen Perjonen beſezt.“ 
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die eigentliche productive Seele de Ganzen, war von feinen 
Geſchäften, vornehmlich von der Kammerpräfidentur, in Ans 
ſpruch genommen. Er war ernjter geworden. „Die Gejchäfte, 
die Wiffenfchaften, ein paar Freunde, das iſt der ganze Kreis 
meines Dafeins, in den ich mich klüglich verfchangt habe,“ 
geitand er einem Freunde. Auch der Herzog gedachte in einem 
Briefe an Merk der „ZTaciturnität feine® Herrn Kammer: 
präfidenten.” Das wundervolle Gedicht „Ilmenau,“ welches 
Goethe am 3. September 1783 dem Herzog, feinem Freunde, 
zum Geburtstag widmete, war mit dem im vorigen. Sabre 
geichaffnen Gedicht auf Mieding’3 Tod der poetifche Abſchluß 
der Genie-Periode. Mit feinem, des Dichters, Intereffe, ließ 
auch beim Hofe, zum lebhaften Bedauern der Herzogin Amalie, 
die Luſt zum Selbitipielen nad. Das Liebhabertheater hörte 
auf. ES wurde im Jahre 1783 die Joſeph Bellomo’jche 
Schaufpiel-Gefellichaft von Dresden nach Weimar. berufen und 
zunächſt für drei Monate angeworben. Sie fpielte dort vom 
Neujahr 1784 an. Der Herzog fand, wie er an Knebel 
15. Sanuar 1784 fchrieb, dieſe Schaufpieltruppe als „eben 
nicht ausnehmend gut,“ Doch habe fie ziemlich gute Stimmen 
und Geichmad in Auswahl der fomifchen Opern. Daher ließ 
man dieſe Gefellihaft in Weimar fortbeitehen, und durch ihre 
Leiſtungen wie durch finnige Aufmerkſamkeiten erhielt fie fich 
in der Gunjt des Hofe. Am 30, Januar 1786 5.8. führte 
fie zur eier des Geburts-Feſtes der Herzogin Louiſe einen 
„Opfergefang,” deſſen Worte Compofitionen des Kapellmeiſters 
Sacchini untergelegt ‚waren, auf, worin die Herzogin, ihre 
Milde und Güte laut gepriefen wurde. Für die Sommer: 
ſaiſon richtete Bellomo eine befcheidene Bühne in Lauchjtädt 
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ein. In Weimar fpielte er bis zum Jahre 1791, wo Die 
völlige Umgeftaltung des Theater? zum neuen Hoftheater 
erfolgte. J 

So hatte das fürſtliche Liebhabertheater, deſſen höchſte 
Zierde ſechs Jahre hindurch Corona Schröter geweſen war, 
ſeine Endſchaft erreicht. Corona verließ die Stätte ihrer un— 
ſterblichen Triumphe, ohne die Bühne jemals wieder zu be— 
treten. Sie blieb als Kammerſängerin für immer in Weimar 
und lebte den Künſten der Muſik und der Malerei. 

Sn dem eriten Stod des Tiefurter Schlößchens, in Dem 
geräumigern der dortigen Zimmer, fteht noch ein altes Klavier, 
von ſchmuckloſem Aeußern und dünnem, ſchwachen Ton, — 
ein Injtrument, wie fie im vorigen Jahrhundert üblich waren. 
Greift man auf demfelben einen Accord, fo Klingt er wie aus 
ferner, ferner Beit herüber. Es iſt dag Klavier der Herzogin 
Amalie. Hier hielt fie fchon im Jahre 1781 academie de 
musique, wie man diefe muſikaliſchen Genüſſe fcherzhaft 
nannte. , Ihre beiden KRammerfängerinnen Corona Schröter 
und Louife von Rudorf fangen zum Klavier.) Die Lebtere, 
„das ſchöne Rudelchen“ genannt, jpäter Gattin des Major? 
von Knebel, war von der Natur mit einer jchönen Stimme 
begabt, welche fie in einer Singfchnle zu Berlin gebildet hatte. 
Auch fie hatte an den theatralifchen Vorftellungen theilge- 
nommen und blieb dann wie Corona am Hofe dev Herzogin 
Amalie al3 Kammerfängerin und beliebte Hausgenofjin. Man 
rühmte Biegfamkeit, Reinheit, Trifche und Anmuth der Töne 


1) Bol. Ernſt Lieberkühn's Aufſatz in der Minerva 1848. 1. Bd. 
©. 445 fig. 
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als ihr eigene Vorzüge. Wie beide, Corona Schröter und 
Louiſe von Rudorf, im Tiefurter Schloß ſchon 1781 mit un- 
getheiltem Applaus gefungen hatten, fo auch jet. Die muſik— 
liebende Herzogin juchte in diefen Genüſſen Erfa für Die 
einstigen ftöftlichen Stunden des Liebhabertheaterd. Sie und 
ihr Kreis ließ fich von beiden Sängerinnen Lieder zum Klavier 
vortragen; auch nach ernjten Vorlefungen wandte man ſich 
in Xiefurt oft zum Klavier und zu beiterer muſikaliſcher 
Unterhaltung. Und immer herrfchte hierbei, fern von jeder 
fteifen Etifette, jener feinfinnige, behagliche Ton, wie ihn die 
Herzogin ihrer Umgebung ſtets einzuathmen verjtand. Bei 
ihr in Tiefurt war (wie dv. Knebel in einem Briefe an Herder 
jehr treffend bemerft) eine Freiheit, die bei feiner Privatperjon 
wohlthuender fein könnte und dennoch dafelbft nie gemißbraucht 
wurde Da die Herzogin Frohfinn und Ungezwungenheit 
über alles liebte, ließen die Gäfte ihre Laune nah Willkür 
walten, Scherz und Spiel des jüngern Theils der Verſamm— 
fung belebte das fürftliche Landhaus und den Park, und jedem 
ſtand die feinem Alter und Geſchmack zufagende geiftige und 
tünjtlerifche Unterhaltung zu Gebote!) 

Auh das Liebhabertheater fuchte Herzogin Amalie im 
Jahre 1785 wieder aufzunehmen. Es follte Iphigerfie auf: 
geführt werden, und als Goethe fchon mit der Rolle des Oreſt 
beichäftigt war, fam man auf Wieland’3 Alcefte, bis man Die 
ganze Sache aufgab. Dagegen pflegte eine Reihe Winter: 
concerte von der Herzogin veranftaltet zu werden. Corona 


— 





1) Vgl. auch dv. Beaulieu-Marconnay: Anna Amalia, Carl Auguft 
und v. Fritſch. ©. 221 fig. 
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wirkte in denfelben niit, und der ganze Weimariſche „Meufen- 
hof“ erfreute fich der meilterhaften Vorträge der beiden 
Kammerfängerinnen. Der ganze Mufenhof? o nein, Der 
genialjte Geift deflelben, Goethe, hatte andre Gänge ALS 
am 12. November 1783 bei Amalie das erjte der Winter- 
concerte jtattfinden follte, fchrieb er an demfelden Tage an 
, die Frau Oberſtallmeiſter von Stein: „Zur Herzogin geh ich 
nicht, was ſoll mir der Heitverderb? Vielleicht geh ich ein 
wenig in die freie Luft und beſuche Did. Dieſen Abend bin 
ih bei Dir.“ Bei ihr, der von ihm verehrten Frau, welche 
ihn nunmehr ganz und allein befaß, genoß er während dieſes 
Sahres und der beiden nächiten Sahre in ſüßem Geheimniß 
beglücte Liebe. Aber bei all der heißen, innigen Liebesgluth 
wurde doch das Bewußtſein von dem fo ungejunden Charakter 
diejes Verhältniffe® und von dem Drude, welchen daffelbe auf 
ihn und fein ganzes Wefen übte, in ihm mehr und mehr 
lebendig. ALS in fpäterer Zeit, anı Abend des 28. Mai 1811 
in Carlsbad Goethe mit feinem Freunde Riemer den Cho— 
tek'ſchen Weg nad) der Carlsbrücke fpazieren ging, äußerte er 
zu Riemer: „wenn die Männer fich mit den Weibern fchleppen, 
wie Stolberg mit der Galyzin, Werner ıc., jo werden fie fo 
gleichfam abgeiponnen wie ein Woden.” Aehnliche Gedanken 
mochten auch hinfichtlich feines eigenen Verhältniſſes in ihm 
auftauchen, als er im Sommer 1786 nad) Carlsbad ging. 
Er ftahl fi von da am 3. September in einer Poſtchaiſe 
fort, über die Alpen, nad) Stalien, um erjt nach mehr als 
anderthalbjähriger Abweſenheit nach Weimar zurüdzufehren. 
Die Sehnfuht nad) Italien, nad) den Haffiihen Stätten 
antiten Lebens und antifer Kunft, der heiße Durft nad) wahrer 
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Kunſt war es nicht allein, was ihn zu diefer Reife trieb, es 
war, wie er an den Herzog fchrieb, auch das Bedürfniß, ſich 
„von den phyliich-moralifchen Webeln, die ihn in Deutichland 
quälten und zuletzt unbrauchbar machten, zu heilen,“ — es 
war vor allem das Bedürfniß, ſich von der geliebten Frau 
zu emancipiren. Wie felbft Dünker in ihrer Biographie 
(Bd. I. ©. 264. 291. 322.) zugiebt, „hielt dag Verhältniß 
zu Frau von Stein Goethe’ Seele in ewiger Spannung, 
gewährte ihm feine Ruhe, machte ihm die reine Befriedigung 
volliter Hingabe eines ihm angehörenden weiblichen Weſens 
und die Gründung eines häuslichen Glückes unmöglich und 
hatte großen Antheil an der Abjpannung und Austrodnung 
feiner Seele; ftatt fein Verlangen nad) den Freuden eines 
häuslichen Liebesglückes zu verjtehen und dieſe Sehnjucht 
mit liebevoller Entjagung zu leiten, wollte fie ihn ganz be: 
ſitzen.“ Seine Liebe zu der Frau, welche ihn mit immer 
neuen Banden, mit den „jüßen Ausdrüden der Gefühle ihres 
Herzen!” an ſich zu fefleln wußte, war gewiljermaßen zu 
Krankheit geworden. Das Berhältniß zu ihr, von Anfang 
an ungefand, war völlig unhaltbar geworden, eine Fortdauer 
dejjelben würde ihn zu Grunde gerichtet haben. Er mußte 
ſich jelbft Durch Flucht retten und er that e8 durch feine Ab- 
reife nach Italien. So erilärt es fih auch, daß er ihr den 
Reifeplan verheimlichte, nur fein treuer Diener Philipp Seidel 
und der Herzog Karl August wußten von feiner Flucht. 

In ihrem Privatleben dieſer Jahre juchte und fand Co— 
rona in der Pflege der Künfte Beruhigung und Troſt für 
die fchmerzlichen Täufchungen und Leiden, welche fie und ihr 
Herz betroffen Hatten. Mit emfigem Fleiß übte fie ſich in 
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der ihr lieb gewordenen Kunſt der Malerei. Sie zeichnete, 
ſie malte Paftell und in Del. Sie gab im Jahre 1787 zu 
einer öffentlichen Gemälde-Augjtellung in Weimar einige ihrer 
Bilder, die als fehr gut anerfannt wurden. So hat G. M. 
Kraus, der Landichaftsmaler und Director der herzogl. freien 
Beichnenfchule zu Weimar, im Jahre 1785 die Künjtlerin in 
ganzer Figur (leider nur im ftrengiten Profil) vor der Staffelei 
figend und eine antite Büſte abzeichnend dargeitellt. Hat fie 
auch auf diefer Aquarelle nicht mehr die jugendliche Frifche 
wie in dem im Befig der Frau Henniger, nunmehr der 
Weimarifchen Bibliothek befindlichen Portrait, jo zeigt fie Doch 
im Kraus'ſchen Bilde noch immer die hohe, edle Gejtalt, die 
graziöfe Haltung, das fprechende Auge, den Lieblichen Mund.') 

Neben der Malerei war es die Mufif, die fie auf das 
Lebhaftejte bejchäftigte.e Es war jene Periode angebrochen, in 
welcher dur Mozart's Meiſterwerke (1781 Idomeneus, 1785 
Figaro, 1787 Don Juan) die deutjche Muſik neuen, groß: 
artigen Aufihwung nahm und Durch Innigkeit und Tiefe 
des Gemüthes die Oper de Auslandes überflügeltee Corona 
jtudirte aber nicht blos ältere und neuere Werke und übte fich 
im Gefang, fie verfuchte fi) auch ferner in eigenen Compo- 
jitionen und bethätigte von Neuem, wie in der Filcherin, ihr 
glüdliches Talent für Compofition Igrifcher Dichtungen. Im 
Sabre 1786 veröffentlichte fie eine Sammlung von 25 Liedern. 


1) Es wurde diejes Bild von Kraus an Bertuch überlafien, kam 
jpäter in den Befib von Fräulein Frommann und wurde von dieſer 
dem Weimariſchen Mufeum gejchentt. (Vgl. Weimarliche Zeitung vom 
22. Febr. 1872: „Die Ausftelung der Bortrait3 von Corona Schröter 
im Mujeum.”) 
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Neben Malerei und Mufit nahm endlich aud) die Poefie 
ihr warmes Intereſſe in Anſpruch, und es wurde dafjelbe 
nicht nur von den Werfen Goethes, bei deren Darjtellungen 
fie jelbjt jo hervorragendes Verdienst fich erworben hatte, 
fondern auch von den wild-genialen Dichtungen des jungen, 
neueritandenen Dichter-Genius gefefjelt, der mit feinem Ruhme 
bald ganz Deutjchland erfüllte Die Räuber, Fiesco, Rabale 
und Liebe bewegten überall die Gemüther auf das Tiefite. 
Ihr Dichter Schiller, der mit dem Don Carlos beichäftigt 
war und durch Vorleſung einiger in die „Thalia“ einge: 
rüdten Scenen am Helfen: Darmjtädter Hofe dem Herzog 
Karl Auguſt befannt geworden war, fam (— ein noch nicht 
volle 28 Jahre alter, unverheiratheter Mann —) am 21. 
Suli 1787 von Dresden nad) Weimar, während Goethe nod) 
in Stalien weilte.) „Seine Eonnerion mit dem guten Herzog 
von Weimar verlangte e8 (wie er fchreibt), daß er ſelbſt dahin 
ging und perſönlich für fich negotürte.” Herder und Wieland 
nahmen ihn freundlich auf. Durch feine Dresdener Freunde 
an Corona empfohlen, machte er bald auch deren Befanntichaft. 
Er berichtete darüber feinem Freunde Körner, der einit in 
Leipzig ſich um die Gunjt der ſchönen Künjtlerin vergebens 
beworben und fie nicht vergeffen Hatte, in einem Briefe vom 
12. Augujt 1787. Wil man fein abjprechendes Urtheil über 
Corona verjtehen, jo darf man einestheils nicht außer Betracht 
laſſen, in welcher übereilten, fchroffen Weife Schiller damals 
über die Perjönlichkeiten des Weimarifchen Kreifes nach kaum 


1) W. v. Maltzahn, Sciller’3 Briefwechjel mit feiner Schweiter 
CHriftophine und feinem Schwager Reinwald. Leipzig 1875. ©, 101. 
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momentaner, oberflächlicher Bekanntſchaft abzuurtheilen pflegte; 
fällte er doch über die Herzogin Amalie, nach der erften Vor- 
jtelung in Xiefurt, das voreilige und unverantwortliche 
Urtheil: „ihr Geiſt fei äußerſt bornirt, nichts intereflire fie, 
als was mit Sinnlichkeit zufammenhängt.” Anderntheils 
darf man auch nicht außer Rückſicht laſſen, daß Körner in 
Erinnerung an jene Leipziger LViebeszeit feinem Freunde 
Schiller eine fo lebhafte Schilderung der Reize Corona ge- 
geben haben mochte, daß die erftmalige Erfcheinung der nun 
36jährigen, wenn auch noch immer blühenden Künjtlerin 
jeinen hochgefpannten Erwartungen nicht entiprechen konnte. 
Endlich iſt aber auch von befonderer Wichtigkeit, daß fein 
Brief nicht dem Freunde Körner allein, fondern auch deſſen 
junger, von Schiller hochverehrter, Frau Minna, geb. Stod, 
(der Tochter des Leipziger Kupferſtechers Stod) galt, mit welcher 
Körner erſt feit zwei Jahren vermählt war und welche über 
die Sugendliebe ihres Gatten zu der reizenden Leipziger 
Künftlerin Anwandlungen von Eiferfucht ſich noch nicht ganz 
erwehren konnte. Der brieflihe Bericht Schiller’ am 12, 
Auguft 1787 an Körner lautete:!) „Diefer Tage hatte ic) 
auch Gelegenheit Mille. Schröder kennen zu lernen. Ich traf 
fie von ungefähr beim Kammerherrn von Einfiedel. Ihre 
Figur und die Trümmer ihres Geficht rechtfertigen Deine 
Berplemperung. Sie muß in der That fchön gewefen fein 
denn vierzig Jahre haben fie noch nicht ganz verwüften fünnen. 
Uebrigeng dünft fie mir ein höchft gemöhnliches Geiftesproduct 


1) Schiller's Briefmwechjel mit Körner, 1. Thl. ©. 182, in der neuen 
vortrefflichen Ausgabe von Goedele (Leipzig 1874) ©. 86. 
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zu fein. Die übertreibende Bewunderung guter Köpfe hat 
ihr eine beſſere Meinung von ſich jelbjt aufgedrungen, als fie 
fih angemaßt haben würde, als fie gegen ihr Selbitgefühl 
vielleicht behaupten Tann. Ihr wichtiges Verdienit, glaube 
ich, wäre, einer Haushaltung vorzuftehen, von der Kunſt 
fcheint fie mir fehr genügſame nüchterne Begriffe zu haben. 
Man Hat fich übrigens ganz gut und bequem in ihren Um: 
gang, aber man geht ruhig und leer von ihr hinweg.” In 
demfelben Briefe läßt er dagegen bei Erwähnung des Ver— 
fehr3 mit Bertuch die Worte einfließen: „Ihr könnt denken, 
daß viel von Euch geiprochen worden: „Körner ijt ein lieber, 
vortrefflicher Mann; Madame Körner, eine liebenswürdige 
lebhafte Perſon, von vielem Verftande, einem fprechenden 
Auge, vieler Grazie und Empfindung, reizender Contour des 
Geſichts, harmanter Figur” —“. j 

Wohl hätte Schiller bei jenem Urtheil über Corona 
ebenfo, wie er es im folgenden Jahre bei feinem Berichte 
über fein erſtes Zuſammenſein mit Goethe that, hinzufügen 
können: „Indeſſen jchließt ſich's aus einer folhen Zufammen- 
funft nicht ficher und gründlich. Die Zeit wird das Weitere 
lehren.” Der Brief verfehlte bei Frau Körner den gewünfchten 
Eindrud nicht. Körner antwortete den 19. Auguft 1787 mit 
Bezug auf jene Schilderung Coronas: „Du hättet fehen 
jollen, wie Minna über Deine Nachricht triumphirte,” und 
weiter: „Minna bat viel Treude über Deinen Brief gehabt, 
ie wartet nur eine günftige Stimmung ab, um Dir aus 
vollen Herzen zu antworten,” fette jedoch halbfcherzend hinzu: 
„Aus Gefälligkeit gegen mic) hätteft Du Dich wohl ein wenig 
in die Schröder verlieben. fönnen. Nimm Dich übrigens 
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in Acht. Sie könnte ſich rächen.” Frau Minna fehrieb ihm 
denn auch einen großen Brief, der ihm „erjtaunlich viel Freude 
machte.“ Schiller aber hatte bald Beranlafjung, fein abjälliges 
‚Urteil über Corona gar jehr zu berichtigen, und der ebenfo 
- gerechte als geiftreiche junge Dichter geitand es offen. Noch 
im Auguft 1787 hörte er in einem Concerte eine Declamation 
Coronas aus der Iphigenie. Er befuchte fie, und fie wurde 
mit ihm bald fo befreundet, daß fie ihn ihr obenerwähntes 
erstes Heft Liedercompofitionen zum Gejchent machte und von 
ihm den Don Carlos zum Gegengefchent erhielt. Seit Dem 
1, October 1787 hatte fich eine Mittwochsgeſellſchaft von 
Damen und Herren gebildet, welche nach Schiller’3 Urtheil, 
der daran theilnahm, „recht artig“ war. Sie beitand, ala 
Reaction gegen die Herrichaft des Adels, nur aus Bürger: 
"Tichen, Adel wurde nicht zugelaffen. Es wurde gejpielt, dis— 
. curirt, zuweilen auch getanzt und dann in Gejellfchaft foupirt. 
Auch Corona war Mitglied. An einem diefer Gefellichafts- 
Abende ſaß Schiller bei Tiſch neben ihr, und fie fang einige 
englifche Zieder, die ungemein fchön waren. Schiller fchuf eine 
Whiftpartie, welche auch bei dieſer Mittwochsgeſellſchaft fich zu- 
fammenfand. Sie beitand aus ihm, dem Kammerrath Riedel, }) 
dem Hofmedicus Hufeland, der Mademoifelle Karoline Schmidt 
(der Tochter des Affiitenzratyg Schmidt) und Corona. „Du 
wirjt geitehen, daß ich auch für die Augen dabei gejorgt 
habe,” jchrieb er darüber am 6. October feinem Freunde 
Körner und feste Hinzu: „Mit der Schröder bin ich auf dem 
harmantejten Zub. Sie hat mir neulich ihre Lieder zum 


1) Dem Gemahl einer Schweiter von Lotte Buff (Werthers Lotte). 
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Präſent gemacht und ich ihr den Carlos. Sie hat für 
mich das Gute, daß fie natürlich ift. Diefer Tage ift 
bier Bilderausftellung, wo jehr gute Stüde von der Schröder 
- fein follen. Selbjt dagewejen bin ich noch nicht.” 

Aber auch Corona Meifterichaft in Vortrag und Dellg- 
mation dramatifcher Dichtungen fand er bald genug body zu 
rühmen.. Am 13. October 1787 Las fie ihm und feiner 
Freundin Charlotte von Kalb Goethes Iphigenie nach) dem 
eriten Manufeript vor, wie es in Weimar gefpielt wurde, und 
wie fie ſelbſt, die erfte Sphigenie, zu wiederholten Malen 
die Titelrolle gefpielt Hatte. Sie erntete mit diefem Vortrag 
ihrer idealiten Meeifterrolle feinen vollen Beifall. Er beric)- 
tete darüber nach) Dresden an feinen Freund Körner am 
14. October’): „&ejtern hatte ich einen angenehmen Abend. 
Die Schröder hat Charlotten und mir die Iphigenia nach 
Goethes erjtem Manufeript, wie es hier gefpielt wurde, 
vorgelefen. Es iſt eigentlich auch in Jamben, aber mit Ein- 
mifchung profaifcher Stellen, jo daß es für eine poetifche 
Profa gilt. Ich war darum auf dafjelbe, neugierig, weil es 
doch die erjte Geburt, die gedrudte Iphigenia ‘aber Aus— 
arbeitung ift. Im Ganzen genommen ift die lebte doch viel 
vollfommener. Zuweilen mußte des Verſes wegen eine nüb- 
liche Partikel aufgeopfert werden, dafür hat der Vers fchönere 
Wendungen, manchmal auch fchönere Bilder veranlaßt ıc. 
Die Schröder lieft gut, jehr gut, weit weniger gezwungen 
als Gotter, mit Affect und richtiger Auseinanderſetzung. Als 





1) Schiller's Briefwechjel mit Körner 1. Thl. S. 194, Goedeke'ſche 
Ausgabe (Leipzig 1874) ©. 125 fig. 
Keil, Bor hundert Jahren. IL. 17 
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ich fie lefen jah und hörte, wurde die Erinnerung jener 
Beit in mir lebendig, wo fie dafjelbe in ihrer Blüthe gethan 
haben fol. Sie war mir dadurch intereflanter; das kannſt 
Du leicht denken. Wir fehen einander jeßt oft, fait drei: bis 
viermal die Woche; fie iſt Doch eigentlich eine von unferen 
behaglichiten Belanntichaften und ung fehr attachirt.“ Wie 
anders lautet diefer Bericht, als fein abſprechendes Urtheil 
vom 12, Auguft! Und fein Freund Körner, der ehemalige 
Verehrer der Leipziger Sängerin, nedte durch Brief vom 
26. October den Dichter, daß er Coronas Lieder - Gefchent 
jtudiere: „Weil Du doch von der Schröder Lieder zum Ge— 
ſchenk erhalten Halt und vermuthlich Dich gegenwärtig damit 
befchäftigit, fie fpielen und fingen zu lernen, jo ſchicke ich Dir 
auch ein neue von mir, welches ſich durch eine folche Ge— 
fellichaft jehr gefchmeichelt finden wird.” 














XIV. 


Goethe's Rückkehr aus Stalien. 


Brivatleben. — Malerei. — Neue LKieder-Compofitionen. 
Corona als Lehrerin. Berlufte. 





Ihre ſchöne Geftalt, ihr munterer Geiſt erhielten 
fi) noch lange Jahre; fie hätte wohl noch länger in 
der Rähe einer Welt bleiben follen, aus der fie fidh 
zurüdgezogen Hatte. 

Goethe. 


17* 





Aus Stalien, wo er (nach jeinem eignen Geftändniß) 
„ich jelbjt zuerit gefunden, zuerjt übereinftimmend mit fich 
ſelbſt, glüdfich und vernünftig geworden,” war Goethe mit 
edlerer, reiner Welt: und Kunſtanſchauung in Geiftesfrifche 
am 18, Juni 1788 nad) Weimar zurücgefehrt. Aber während 
er fih in Italien zu größerer Beftimmtheit und Reinheit in 
allen KRunftfächern auszubilden gejucht hatte, fand er ſich in 
Deutschland zwifchen Dichterwerfen, die ihn äußerft anwiderten 
und doch „bei wilden Studenten wie der gebildeten Hofdame” 
gleich Tebhaften Beifall fanden, zwiſchen Heinſe's Ardinghello 
und Schiller's Räubern eingellemmt, und wo war. eine Aus: 
Nicht, jene Productionen von genialem Werth und wilder Form 
zu überbieten? Erſt nach ſechs Sahren, nad) Jahren harmo— 
nifcher Durchbildung und Veredlung von Schiller’3 Kunft- 
anſchauung und Mufe, follte zwifchen den beiden großen 
Geiftern jener unvergleichlicde Freundfchaftsbund möglich) 
werden, der biß zum lebten Athemzuge des genialen Schiller, 
jagen wir lieber: noch über fein Grab hinaus big zum Hin- 
ſcheiden Goethe's fortgewährt hat. — Aber e3 war nicht allein 
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jenes literarifche Verhältniß, was Goethen bei feiner Rückkehr 
verjtimmte und beengte, es war auch jein Berhältniß zu Der 
Frau von Stein. Während feines Aufenthaltes in Italien 
war er in jtetem Briefwechſel mit der verehrten Frau geblieben, 
nod von Palermo aus hatte er ihr gejchrieben: „Seliebtefte, 
mein Herz ift bei Dir; und jebt, da die weite Ferne, Die 
Abwejenheit, gleichfam Alle weggeläutert hat, was die lebte 
Zeit über zwifchen ung ſtockte, fo brennt und leuchtet die fchöne 
Flamme der Liebe, der Treue, des Andenkens wieder fröhlich 
in meinem Herzen.” Doch jchon feit jenen Tagen, wo er 
während der VBilleggiatur zu Caſtel Gandolfo von dem Lieb- 
reiz der fchönen Mailänderin gefeffelt wurde und mit der 
plöglichen Kunde, daß fte bereit? Braut eines Andern war, 
fih in die Werther - Situation verfegt fühlte, nahmen feine 
Briefe an Frau von Stein einen fühleren Ton an, und als 
er, von ihr gedrängt, endlich nach Weimar zurückgekehrt war, 
fie, die jeßt über fünf und vierzig Sahre alt, wiederfah und von 
ihr in fonderbarer Stimmung mit Vorwürfen unfreundlich 
aufgenommen wurde, mußte feine Neigung zu ihr vollends 
erfalten. Wie fie fchon feine Flucht über die Alpen als fürm- 
lichen Treubruch angefehen und ihrer Empfindlichkeit darüber 
in Briefen an Charlotte von Lengefeld Ausdrud gegeben 
hatte, jo konnte fie auch, nachdem er um ihretwillen feinen 

Aufenthalt in Italien abgefürzt hatte und nad) Weimar zurüd- 
getommen war, es nicht laffen, ihn mit diefen Empfindlidj- 
feiten zu peinigen, ihm hartnädig zu wiederholen, er hätte 
nur wegbleiben können, er nehme doc feinen Theil an den 
Menfchen ꝛc. Doch das alte Spiel des Abſtoßens und 
Miederanziehend wollte nicht mehr verfangen; dazu fehlten 
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nun der Frau Oberjtallmeifter von Stein die Neize, auch 
Hatte die anderthalbjährige Abwejenheit den Dichter von den 
Feſſeln befreit, welche er vorher abzufchütteln nicht vermocht 
Hatte, und überdies brachte ihm jchon der Sommer deſſelben 
Jahres die Befriedigung feines Wunſches nad) häuslichen 
Liebesglüd. Im Sommer 1788 war e8, al3 er im Weimarifchen 
Park EhHriftiane Vulpius traf und aus ihrer Hand eine 
Bittichrift für ihren Bruder empfing. 


„Kurze Locken ringelten ſich ums zierliche Hälschen, 
Ungeflochtened Haar krauſ'te vom Scheitel fich auf.“ 


Das frifche, hübjche, üppig gebaute Mädchen, mit ihrer ge= 
funden, naiven Natur, ihrer natürlichen, finnlichen Heiterkeit 
gefiel ihm, fie bejuchte ihn öfter, und 


„ieblich 
Gab ſie Umarmung und Kuß bald ihm gelehrig zurück.“ 


Er war beglückt, und glücklich mahnte er in dem Gedicht 
„die Metamorphoſe der Pflanzen“ ſeine „kleine Freundin,“ 
welche ihm den Sohn geſchenkt hatte und in ſein Haus ge— 
zogen war: 


„O gedenke denn auch, wie aus dem Keim der Bekanntſchaft 
Nah und nad in und Holde Gewohnheit entjproß, 

Freundichaft fih mit Macht in unjerm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt.” 


Gewiß hatte Schiller Recht, ala er am 27. October 1800 
an feinen Freund Körner fchrieb: „Man verlegt die Sitten 
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nicht ungeftraft. Zu rechter Zeit hätte Goethe gewiß eine 
liebende Gattin gefunden, und wie ganz anders wäre da feine 
Eriftenz. Das andere Geſchlecht hatte eine höhere Beitimmung, 
als zum Werkzeug der Sinnlichkeit herabgewürdigt zu werden; 
und für entbehrtes häusliches Glüd giebt es feinen Erſatz;“ 
wenn es auch andererfeit? ebenjo wahr ift, daß Chriltiane 
Bulpius Goethen beglücte, indem fie „in naiver, anſpruch— 
loſer Munterfeit feine durch Unbilden des Lebens wie der 
Menschen getrübte Laune zu erheitern, den Mißmuth zu ver- 
Icheuchen und durch Abnahme widerlicher Sorgen ihm die 
"völlige Hingebung an Kunft und Wiſſenſchaft zu erleichtern 
wußte.” Iedenfall® war die Oberjtallmeijter von Stein, — 
fie, die fo lange Jahre hindurch Goethen von Eingehung einer 
ihm angemefjenen und würdigen ehelichen Verbindung, von 
der Begründung eines fittlichen Familienlebens abzuhalten ge— 
wußt hatte, — die Letzte, die zur Sittenrichterin über fein Ver: 
hältniß zu Ehrijtiane berufen war. Daß und wie fie gleichwohl, 
in gereizter Stimmung, in bitteren Vorwürfen über den einſt 
Geliebten, in böſem Gerede über „die niedrige Perſon,“ die 
feine Liebe genoß, über „feine Maitreffe” ſich erging, ijt eben- 
ſowohl für ihr eignes früheres Verhältniß zu Goethe, wie für 
ihren Charakter bezeichnend. Im Mai 1789 machte fie Goethen 
in einem Briefe an ihn bittere Vorwürfe über fein Verhält- 
niß zu Chriftiane, und Goethe wies in brieflicher Antwort 
an ſie vom 1. Suni 1789 diefe Vorwürfe mit Entjchiedenheit 
zurüd, indem er fie feinerjeit3 erwiedertee „Das gejtehe ich 
gerne” — fchrieb er an fie —, „die Art, wie Du mic) bisher 
behandelt haft, kann ich nicht erdulden. Wenn ich geſprächig 
war, haft Du mir die Lippen verſchloſſen; wenn ich mit- 
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theilend war, haft Du mich der Gleichgültigfeit, wenn ich für 
Freunde thätig war, der Kälte und Nachläffigteit bejchuldigt. 
Jede meiner Mienen haft Du controlirt, meine Bewegungen, 
meine Art zu fein getadelt, und mich) immer mal à mon aise 
gefeßt.. Wo follte da Vertrauen und Dffenheit gedeihen, 
wenn Du mich mit vorfäglicher Laune von Dir ftießeft? — 
Ich möchte gern noch manches hinzufügen, wenn ich nicht 
befürchtete, daß e8 Dich bei Deiner Gemüthsverfaffung eber 
beleidigen, als verjühnen fünnte.” Mit diejem Briefe, über 
welchen die Frau von Stein ein großes D!!! fchrieb, war der 
Bruch erfolgt, und er blieb ein definitiver und unbeilbarer. 
Wohl verkehrten fie in jpätern Jahren wieder mit einander, 
aber an eine wahre Verſöhnung war bei dem unverjöhnlichen 
Charakter der Frau von Stein nicht zu denken. Während 
fte ſich mehr an Schiller? Gattin und Schiller felbit anjchloß 
und die Erjtere ihren einzigen Liebhaber nannte, auf den fie 


nie den Heinften Verdacht gehabt habe, machte fie über Goethe's 


neuere Dichtungen, zumal über die auf fein Verhältniß zu 
Chriftiane Vulpius bezüglichen Römifchen Elegieen, beißende 
Bemerkungen. 

Ueber Goethe's Venetianiſches Epigramm: 


„Frech wohl bin ich geworden; es iſt kein Wunder. Ihr Götter, 
Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch fromm bin und treu, 


ſchrieb fie an Schiller's Gattin?):. „Ich Tann immer das Epi- 
gramm: „Frech wohl bin ich —8 das man mir eben 
vorlas, wie ich ſo krank war, nicht aus meinem Kopfe kriegen 


1) Charlotte von Schiller und ihre Freunde. Bd. II. S. 311. 
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und kann nicht ausfindig machen, ob der naive und ſentimen— 
talifche Dichtergeift darin beifammen fteht; aber meinem Spitz 
muß ich's immer vorfagen, wenn ihm fo recht hündiſch wohl 
ift, denn er iſt mir recht treu und recht fromm, er beißt 
Niemanden und ift wirklich fein Schuft.” Daneben ſchrieb 
fie felbjt über ihren ehemaligen Geliebten in giftigem Groll 
und rückſichtsloſer Ungerechtigkeit als ein fünfactiges Trauer: 
jpiel dag häßliche Zerrbild, die befannte hämifche Satyre 
„Dido.“ 

Alle diefe Vorgänge (welche zum Abſchluß früher dar- 
geftellter Verhältnifje wie zum Verſtändniß des Folgenden 
hier Erwähnung bedurften) vollzogen fich, wie eine Art Nemeſis 
für Vergangenes, unter den Augen Coronas, aber fie be- 
rührten dieſelbe nur mittelbar. Sie verfehrte noch öfters 
mit Goethe, fie traf bisweilen in andern Familien mit Frau 
von Stein zufammen; der Erjtere begegnete ihr mit aufrich- 
tigem Wohlwollen und Freundlichkeit, die Frau Baronin da— 
gegen ließ fie ihre gehäffige Antipathie empfinden. 

Nach Goethe's Rückkehr aus Italien trat im Sommer 
1788 die Herzogin Amalie ihre italienische Reife an, um in 
milderem Klima Stärkung ihrer angegriffenen Gefundheit, 
zugleich aber auch höheren Genuß von dem, was fie in den 
Künften ſo Tange geahnt hatte, insbefondere von der Mufit, 
und neue Erweiterung ihrer Welt: und Lebensanfchauung 
durch die Belanntichaft edler und gebildeter Menfchen zu ge- 
winnen. Trog den ängftlichen Vorftellungen, welche Weimarifche 
Bürger durch den Minifter von Fritſch ihr machen Lieben, 
führte fie ihren Reifeplan aus und kam erſt nad) faſt zwei: 
jähriger Abwefenheit aus Italien zurüd, um fofort wieder 











Stillleben. 267 


„einen Kreis von guten Menſchen“ um fich zu verfammeln 
und in Tiefurt und Belvedere in Ddiefem Kreiſe mit theil- 
nehmender Milde und Zeutfeligkeit den Künjten und anregender 
wifjenfchaftlicher Unterhaltung zu leben. on 

Auch Corona dachte im Jahre 1788 an eine Reife, in 
Carlsbad hoffte fie ihre gefchwächte Gefundheit wieder zu 
fräftigen. Schon beeilte ſich Schiller, dem Freunde Körner, 
welcher ebenfall3 eine Reife nach dem Carlsbade projectirte, 
davon Mittheilung zu machen, er verſprach, „um ihm eine 
jo gar intereffante Nachricht mit Gewißheit zu geben,” felbft 
an Corona zu Schreiben. Es antwortete ihm ihr ehemaliger 
Verehrer Körner am 1. Juli: „Das Carlsbad foll- fehr 
reizbar machen, alfo wird Minna ſich eben nicht über Die 
Anweſenheit der Schröder freuen, doch denfe ich, ſoll fie mir 
jest nicht gefährlich fein.” Mochten aber ihre bejchränften 
Mittel, mochten die Unterftügungen, welche fie ihrem alten 
Bater in Caſſel zufließen ließ, die Badekur unmöglich machen, 
— die Reife unterblieb, und aud) davon gab Schiller feinem 
Freunde am 5. Juli Nachricht. 

- Corona zog fich aus den Hoffreifen, denen fie als Künſt— 
lerin fo lang angehört hatte, nach der Abreife der guten 
Herzogin Amalie in das ftille Privatleben zurüd. Wohl 
verfehrte fie noch gern und oft in den angefehenften Familien 
der Stadt. Nach den Briefen von Schillers Gattin finden 
wir fie, befonder3 in den Jahren 1789 und 1790, in heitern 
Familien-Gejellfchaften. Da wurde muficirt, wurden Sprüch— 
wörter und Anderes gar artig gefpielt. Ihr Geilt, inZbe- 
fondere ihr treffliche® Geſchick, allerlei Maskenſcherze auszu— 
denken und Nedouten- Aufzüge einzurichten, wurde noch oft 
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genug in Anſpruch genommen. Auch mit der Samilie Schiller’3 
ftand fie in freundlichem Verkehr. Am liebiten aber lebte 
fie ganz zurüdgezogen in ſtiller Häuslichkeit mit ihrer Gefell- 
Ichafterin und Freundin Wilhelmine Probft, die ihr allezeit 
treu geblieben. In dem Haufe des Kaufmannd Henniger zu 
Weimar (dem bisher Reichmann’schen, jetzt Schrickel'ſchen Haufe 
am Markt) bewohnte fie das Erkerlogis mit der Ausficht 
auf den belebten Markt und das alte Rathhaus. Dort 
wohnte fie, mit der Familie Henniger innig befreundet, eine 
Neihe Sahre und lebte in einfach, friedlihem Stillleben der 
Pflege der Künfte und — ihren Erinnerungen. 

Barnhagen von Enfe Hat vermuthet, Corona fei im 
Stillen mit dem Kammerherrn von Einfiedel, dem nad): 
herigen Präfidenten des Senaer Oberappellationsgericht?, ver: 
heirathet geweſen, und Newes!) bemerkt hierzu: wenn dies 
nicht der Fall geweſen, fo bewiejen doch ihre noch vorhandenen, 
obgleich noch nicht veröffentlichten Briefe, daß fie wenigſtens 
als Liebende mit einander lebten. Die Schilderung des 
von Einfiedel’ichen Lebens, wie jie C. W. Freiherr von Fritſch?) 
gegeben, widerlegt wenigitens die erjtere Annahme entjchieden. 
Nach von Fritſch hatte Einfiedel, ohne ſchön zu fein, ein ge- 
fälliges, anjehnliches Aeußere, eine ziemlich hohe Gejtalt, eine 
bedeutende Stirn, lebhafte Augen und in allen Zügen eine 
geiftvolle Freundlichkeit, und ihm, der zarten Sinn für weib— 
lihe Schönheit und Anmuth mit ritterlicher Chrerbietung 


1) a. a. O. Bd. J. S. 410. 
2) In Weimars Album zur vierten Säkularfeier der Buchdrucker⸗ 
kunſt, ©. 165 flg. 
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gegen das Schöne efchlecht verband, konnte es nicht fehlen, 
Gewogenheit und Vertrauen um fo gewiffer zu finden, als 
ihm Befcheidenheit, geiftreiche Unterhaltung und feine Sitte 
den Zutritt überall öffneten. Weberall gewann er umfomehr 
Neigung und Gunft, je unübertreffbarer feine Gutmüthigfeit 
war, Heine Nedereien aufzunehmen, und feine Kunſt, fich 
dennoch Achtung zu erhalten. Aber nachläſſige Unbeachtung 
feine? Einfommeng, geniale Verachtung des Geldes und wohl 
auch Leidenfchaftlichkeit für das Spiel machten ihm den 
heißen Wunsch feines Herzens, ein häusliche Verhältniß zu 
begründen, zur Unmöglichkeit. v. Einftedel, der liebenswürdige, 
ſtets harmlofe und verbindliche Freund feiner Freunde und 
deshalb allgemein l'ami genannt, war eine poetiiche Natur 
und liebte und übte die Kunſt der Mufil. Nichts iſt natür- 
licher, als daß er, in deſſen Operetten Corona einjt geglängt, 
der ſelbſt jo oft mit ihr zuſammen gefpielt Hatte, auch jpäter, 
und auch nachdem er voll neuer, nachhaltiger Eindrüde 
mit Herzogin Amalie aus Italien heimgefehrt war, in 
freundfchaftlichen, vielleicht felbjit innigem Verhältniß zu 
der verehrten Künjtlerin blieb. Thatfache ift, daß fie ihn 
portraitirt hat, — ein Portrait, das nach ihrem Xode in 
den Beſitz der Hennigerfchen Familie kam; und ebenfo 
bejaß er eine Coronen darftellende Feine Bleiſtiftzeichnung 
von Schulz aus dem Jahre 1791, welche aus den Händen 
v. Einſiedel's in den Beſitz der Goethe'ſchen Familie ge- 
langt if. Daß Schiller die Künjtlerin bei v. Einftedel 
traf und kennen lernte, wurde oben erwähnt. Mehr aber 
läßt ſich, wenigſtens zur Zeit und fo lange ihre angeblich 
noch erijtirenden Briefe an ihn nicht veröffentlicht find, über 
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dieſes Verhältniß nicht ſagen. Jedenfalls ſchließt die edle 
Lauterkeit von Corona's Weſen und Charakter die Vermuthung 
eines unlautern Verhältniſſes völlig aus. Wäre das Gegen— 
theil der Fall, ſo würde Frau von Stein, welche für die 
Mängel und Fehler Andrer ein ſo ſcharfes Auge beſaß und 
gegen Corona eine unverſöhnliche Abneigung im Herzen trug, 
ſicherlich nicht verfehlt haben, in ihre Briefe an ihre Vertrauten 
ſpöttiſche Bemerkungen hierüber, wenigſtens Anſpielungen 
einfließen zu laſſen, doch nicht Ein Wort, nicht die leiſeſte 
Andeutung findet ſich inſofern in den Briefen der Frau von 
Stein. Das ganze Leben Coronas aber ſpricht für ſie. 
Gerade ihre makelloſe Reinheit, ihre weibliche Hoheit, wie in 
Leipzig ſo in Weimar, und ſowohl dem jungen Herzog als 
dem feurig leidenſchaftlichen jungen Dichter Goethe gegenüber, 
bezeugt von den Zeitgenoſſen und insbeſondere von Karl 
Auguſt und Goethe ſelbſt, iſt eine der wohlthuendſten und 
reizendſten, eigenthümlichſten Seiten ihres Weſens. Und 
könnte es inſoweit noch eines weitern Beweiſes bedürfen, ſo 
würde er in dem Zeugniß der Henniger'ſchen Familie und 
deren Hausgenoſſin und Freundin, der obengenannten Frau 
Rath Seyfarth gegeben ſein, daß Corona ebenſo tugendhaft 
als ſchön geweſen und an der Feſtigkeit ihrer Tugend häufige 
Nachſtellungen vornehmer Herren wirkungslos abgeprallt ſeien. 
Sie war nicht nur in künſtleriſcher, auch in moraliſcher Hin— 
ſicht hochgeachtet von allen, die ſie kannten. 

In den neunziger Jahren wurde Johannes Falk, 
welcher als junger Gelehrter ſich in Weimar niedergelaſſen, 
mit Corona befreundet, und ihm verdanken wir eine an— 
ziehende Schilderung von ihrem damaligen Leben und We: 
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fen.!) „Dem Zeichnen — fagt Falk — fowie der Malerei blieb 
ſie am längjten und faſt bis zu ihrem lebten Lebenstage getreu. 
Sie ſchrieb nicht felbit, aber ein Gefpräch mit ihr mußte jeden 
Schriftiteller von Beruf ermuntern. Es lohnte fich der Mühe, 
für ein Publitum zu fchreiben, wo man auf folche Leferinnen 
zählen fonnte. — Sie bejaß einen ſcharfen, durchdringenden 
Verſtand, und es entging ihr nicht Teicht, wenn Jemand ein 
Heuchler war. Daß das Hofleben fie verftimmte, und daß 
fie unfer Gejchlecht zulegt verachtete, mochte wohl am Ende 
einen und denfelben- Grund haben. — Sie genoß in den 
Umgebungen eine® jungen, geiftreihen und aufgewedten 
Hofes der ſchönſten Jahre ihres Lebens, in der Gejellichaft 
eines Wieland, Herder, Goethe, mit welchen jie nad) und 
nach in den’innigjten Verbindungen ftand. Endlich, und als 
die Zeit an ihren Reizen ebenfall® eine nie aufgegebene 
tyranniſche Herrſchaft ausübte, mußte fie der Beſitz jo vieler 
Talente, ihre Welt: und Menfchentenntniß, beſonders aber ihr 
in dem Sturm der mannichfaltigiten und fchweriten Prüfungen 
glüdlich gerettete Herz, und ein zugleich hoher, feiter und 
einfacher Charakter der Achtung und des Zutrauens aller 
Edlen gewiß machen.” So jchildert Falk die Künftlerin im 
„ſtillen Erker, 


Wo ſie ſittig Frauenwerke 
Mit der Nadel ſchuf, 


Bald ein Liedchen zur Guitarre 
Oder Zitter ſang 


1) Im Taſchenbuch für das Jahr 1807, der Liebe und Freund— 
ſchaft gewidmet (Frankf. a. M.) ©. 239 flg. 
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Und die Leinwand, daß fie athme, 
Mit dem Pinſel zwang.” 

Das Malen in Paſtell und Del biieb audy während 
diefer Jahre eine Lieblings-Neigung Coronas. Sie fuchte ſich 
mehr und mehr in dieſer Kunft zu vervollfommnen. Mit 
Liebe und Geſchick portraitirte fie die Schaufpielerin Vohs, 
den Kaufmann Henniger und andre Freunde und Freundinnen 
und freute ſich, daß fie „ziemlich glücklich im Treffen war.“ 

Sie fete ferner ihre mufifalifchen Studien und Com: 
pofitionen fort. Im Jahre 1794 Tieß fie ein zweites Heft 
Lieder-Compofitionen erfcheinen, welche nicht allein ihr 
ſchöpferiſches mufitalifches Talent, fondern auch ihr warmes 
SInterefje für Poefie befunden; und wie fie Hier jechzehn 
Matthiſſon'ſche, Klopſtockſſche und Herder’iche Lieder in Muſik 
gefegt Hatte, fo verfuchte fie fich jpäter mit Erfolg auch an 
Liedern und Balladen Schiller’3. Neben den Werten jener 
Dichter, ſowie Schiller’8 und Goethe's waren es namentlich 
die Dichtungen Bean Paul's, welche ihre Begeilterung er- 
regten, und als Jean Panl Richter ſelbſt, der jich bereits 
einen gefeierten Namen errungen, im Jahre 1796 Weimar 
bejuchte und von Frau v. Kalb ihrem Freundeskreiſe vorge: 
jtellt wurde, nahm Corona freudig die Einladung zu Frau 
v. Kalb an und geftand dem verehrten Dichter aufrichtig die 
Begeifterung, welche feine Dichtungen ihr eingeflößt Hatten. 
Aber die Argloje bedachte freilich nicht, daß in eben diefem 
Kreife auch eine andre Dame vol Haß.gegen fie ftand, welche 
hierüber an eine Freundin zu fchreiben vermochte: „Göritz 
wird Ihnen etwas von Richter erzählen können; ich felbit 
habe nur wenige Worte mit ihm gefprochen. Die Kalb hätte 
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aber am allermeiften fagen können, denn fie hat ihn in die Wei: 
marifche Welt introduciert, nach Tieffurth zur Herzogin Mutter 
gefirhrt, ihre guten Freundinnen und Freunde zu fich eingeladen 
und uns ihm vorgejtellt. Wir machten ihm alle eine ganz Höfliche 
Verbeugung, die er ohne Verlegenheit erwiederte, bis zulebt 
Mile. Schröder kam, die mit einer etwas theatralifchen Stel- 
lung fich zuerit zu Frau v. Kalb wandte und ihr für eine 
Belanntichaft dankte von dem Manne — indem fie fich zu 
ihm wandte —, den fie ſchon lange in ihrem Herzen fchäßte 
und verehrte, und zu ung jagte fie, daß fie immer die Aus- 
züge von feinen Schriften in ‚ihrer Tafche trage. Ihm wurde 
angjt und bang dabei, und er hätte ihr gern das Lob ge- 
ſchenkt. Den Abend haben wir ung, meine Niece „Amelie 
und meine Schwejter, die Scene wieder vorgefpielt, und ich 
kann fie noch nicht vergefien, fo fomifc war es. Wenn mir 
noch andere Scenen vorkommen, follen Sie fie aud) noch 
haben.” Frau v. Stein war e8, welche fein Bedenken trug, 
diefen boshaften, hämifchen Beriht am 19. Juni 1796 an 
Schiller's Gattin zu erjtatten.!) Ihre Motive liegen klar zu 
Tage; e3 waren diejelben, welche fie wenige Wochen vorher, 
als Körner feinen Freund Schiller in Jena beſucht Hatte, 
an Sciller’8 Gattin fchreiben Tießen?): „Die Mille. Schröder 
war jehr empfindlich über Körners, daß fie ihr gar nichts 
Hatten jagen laffen, nach Iena zu kommen. Ich ſagte ihr, daß 
fie Ihnen nicht gerne hätten mehr Gäfte an den Tiſch bringen 
wollen.” Mit all diefen Ausfällen über die große Künftlerin 





— — 


1) Charlotte v. Schiller und ihre Freunde. Bd. II. S. 312. 
2) Daſ. ©. 310. 
Keil, Vor hundert Jahren. II. 18 
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hat die Frau Baronin nur fich ſelbſt gezeichnet; ſie ſelbſt 
erfcheint hierbei „tomifch,” nicht Corona. 

Und wie Corona auch in diefer Periode ihres Leben? 
den hehren Schweitern Malerei, Muſik und Poeſie Huldigte, 
fo bemwahrte fie auch dem Theater lebhaftes Intereſſe und be- 
thätigte auf diefem Gebiete in bejondrer, folgenreicher Weiſe 
ihre hohe Meiſterſchaft. Zrat fie auch jelbjt nie mehr öffent- 
lich auf, To blieb fie doch jtet3 der Kunſt treu, Sie war nicht 
nur raſtlos beftrebt, arme Künjtler geheim, in liebenswürdigſter 
Weiſe zu unterjtügen, fie bewährte fich vor allem als aus— 
gezeichnete Bildnerin jugendlicher Talente. 

Die Bellomo’sche Geſellſchaft, welche (nach Goethe's Zeug: 
niß in den Annalen) angenehme Unterhaltung gegeben hatte, 
wollte fpäter, wie der Herzog und Herzogin Amalie in Briefen 
an Knebel bemerkten, nicht mehr befriedigen. Dftern 1791 
ging fie von Weimar ab, und der Herzog errichtete ein eigenes 
Hoftheater, welches im Kunftfache unter Goethe’ Direction 
geftellt wurde, während die Leitung der ökonomiſchen Ange- 
legenheiten dem Hofkammerrath Kirms übertragen wurde. 
Damit er, der damals mit chromatijchen und optischen Unter: 
fuchungen befchäftigt war, „von dichterifcher und äfthetifcher 
Seite nicht allzu kurz käme”, übernahn Goethe am 1. Mai 
1791 mit Vergnügen die Direction des Hoftheaters. Bon 
der abziehenden Gejellichaft blieben einige verdienſtvolle Künft- 
ler, namentlich der unvergeßlihe Maltolmi zurüd, Breslau 
und Hannover, Prag und Berlin fendeten neue tüchtige Mit- 
glieder, die fich in kurzer Zeit in einander einfpielten, und fo 
. erblühte unter Goethe's Leitung da Weimarifche Hoftheater, 
das bald unter ihm und Schiller die Mufterbühne für ganz 
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Deutſchland werden follte Mit der Bellomo'ſchen Geſellſchaft 
war auch der treifliche Schaufpieler Johann Ehriftian Neumann 
nebſt Samilte im Sabre 1784 nach Weimar gelommen. Die eine 
Tochter defjelben, Chriftiane Amalie Louiſe Neumann, 
geboren zu Croſſen am 15. December 1778, hatte ſchon in 
einem Alter von fünf Jahren fo viel Talent für die Bühne 
gezeigt, daß fie in Venloo, wo damals ihr Vater eine eigene 
Direction hatte, die Freude und das Bergnügen der Stadt 
war und felten aus einer Gejellichaft, wohin man fie hatte 
- Holen laſſen, zurüdfam, ohne neue Kleider und die Tafchen 
vol Geld mitzubringen.) In Weimar, wo fie bereit? am 
2. Februar 1787 (dem Geburtsfeſt des Erbprinzen), kaum 
acht Jahre alt, als Edelknabe in Engel's Drama debütirte, 
entzücte fie Jedermann und erregte allgemeines Auffehen und 
bejonder® bei der Herzogin Amalie lebhafte Theilnahme. Die 
Herzogin war es, welche vprzüglich zur Bildung des talent- 
vollen Kindes wirkte, Die Kleine bei jeder Gelegenheit auf- 
munterte, fie nachher als Göttin der Gerechtigkeit, ala welche 
fie in ihrem zehnten Jahre in Weimar einen Prolog von 
Schiller geiprochen, in Del malte. Der Hof übergab Coronen 
das Kind zur fernen Ausbildung. Sie nahm fich der Heinen 
Chriſtiane mit mütterlicder Sorgfalt, mit mütterlich zärtlicher 
Unterweifung an, behielt fie big in's elfte Jahr, 1789, bei 
fi) und bildete Geift, Talent und Herz des ebenfo liebenz- 
würdigen ala begabten Mädchens. Wie einfichtvoll und 
wirfam Corona fich hier al3 Lehrerin bethätigte, zeigt Die 
weitere Entwicklung des Kindes, welches in feinen Mädchen— 


— — — —— — 


1) Musculus, Eyphroſyne, Leben und Denkmal. ©. 5 flg. 
18# _ 
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und Knabenrollen bald die befondere Aufmerkſamkeit Goethe's 
auf fi) zog. Kurz vor dem Abgange der Bellomo’jchen &e- 
jellfchaft ftarb der Vater Chriſtianens, die Mutter blieb mit 
Chriftiane in Weimar, beide am neuen Hoftheater engagirt. 
Goethe felbjt unterzog fich der weitern Ausbildung Chriftianeng, 
„des liebengwürdigiten, natürlichhten Talente,” von ihm 
felbft wurde fie zur vollendeten Künftlerin und größten 
Bierde des Weimariſchen Hoftheaters, als feine Liebling2- 
fchaufpielerin ausgebildet. Sie entwidelte fich geiftig und 
förperlich jo rafch, daß fie fchon in ihrem vierzehnten Jahre 
das Fach der erjten Liebhaberinnen erhielt und in dieſen 
Rollen, im Trauerfpiel wie im Luſtſpiel glänzte, und fie ver: 
vollftommte fich dermaßen, daß Wieland von ihr fagen konnte: 
wenn fie nur noch einige Jahre jo fortfchritte, werde Deutich- 
land nur. Eine Schaufpielerin haben. Schon im Jahre 1791, 
dreizehn Jahre alt, fpielte fie den jungen Herzog Arthur .in 
Shafefpeare’3 König Johann und that, um mit Goethe zu 
reden, wundervolle Wirkung; es hatte Goethe ſelbſt (wie er 
in feinem Gedicht Euphrofyne jo anmuthig fchildert) ihr die 
Rolle einftudiert. Schon in demfelben Jahre entzücdte fie als 
Nichte der Marquife in Goethe’? Groß-Cophta. Yon diefem 
Sahre an war die unter dem Namen Chriftel in der Stadt 
Weimar bei Hof und Publikum allbefannte und allbeliebte 
jugendliche Künftlerin der fünftlerifche Mittelpuntt der weimari- 
Then Bühne und ihr Leben eine ununterbrochene Reihenfolge 
von Triumphen. Mit Recht konnte Falk über fie fchreiben: 
„Wer dies junge, reizende Mädchen in den Gefchwiltern, oder 
in der Ophelia und anderen Rollen von hohem tragijchen 
Styl zu jehen das Glück Hatte, dem wird dies ein unfchäb- 
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bares Andenken fein, und mit Vergnügen wird er -der vor- 
treiflihen Schule, die ihm diefen Genuß verfchaffte, zu Hul: 
digen wilfen.” Wie fich Corona diefer glänzenden Erfolge 
ihrer lieben, talentvollen Schülerin erfreute, fo blieb auch 
Chrijtiane ihrer Lehrerin in treuer Freundſchaft ergeben, und 
als fie am 9. Juni 1794 ihrem Gatten, dem Schaufpieler 
Beder (von Blumenthal) in Weimar, mit dem fie jchon im 
Suli 1793 — ein fünfzehnjähriges Mädchen — fich vermählt 
hatte, die erjte Tochter fchenkte, gab die Zehrerin und Freundin 
der Kleinen ihren Namen Corona, welchen dieje, die nach: - 
malige Sängerin Frau Werner, durch Gediegenheit des Ge- 
fanges® bewährt hat. Auf dieſe perfönlichen‘ Verhältnifie 
Chriftianens beziehen fich die Worte des Goethe’fchen Prologs 
zum Schaufpiel „Alte und neue Zeit“ von Sffland, welchen 
Frau Beder, die junge Mutter, den 7. Oftober 1794 im 
Charakter des Jakob fpradh: 


Seh' ich mich im Spiegel 

Als Knabe wieder angezogen, auf dem Zettel 

Als Jakob angekündigt, wird mir's wunderlich 

Zu Muthe. — Jakob ſoll ich heißen? 

Ein Knabe ſein? Das glaubt kein Menſch. 

Wie Viele werden nicht mich ſehn und kennen, 

Beſonders Die, die mich als kleine Chriſtel 
Mit ihrer Freundſchaft, ihrer Gunſt beglückt! 

Was ſoll das nun? Man zieht ſich aus und an; 

Der Vorhang hebt ſich, da iſt Alles Licht 

Und Luft, und wenn er endlich wieder fällt, 

Da gehn die Lampen aus und riechen übel. — 

Erft iſt man Hein, wird größer, man gefällt, 

Man liebt — und endlich ift die Frau, 

Die Mutter da, die ſelbſt nicht weiß, 

Was fie zu ihren Kindern jagen joll. 
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Nicht Chriftiane Neumann allein, auch andere junge 
Künftlerinnen, 3. B. die Schaufpielerin Minna Burgdorf im 
Sahre 1798, wurden von Corona unterrichtet, und von ihr 
für ihre Hingebung bald Dant, bald ſchnöder Undank geerntet. 

Zugleich blieben aber andere Ereignifle nicht aus, Die 
das Herz Corona? auf da3 fchmerzlichite berühren mußten. 
Dahin gehörten zunächſt die Unglüdsfälle in ihrer Familie. 
Nachdem ihre Mutter Schon früh aus dem Leben gefchieden 
war, wurde im Jahre 1788 der Familienkreis durch den Tod 
ihre® Bruders, des gefeierten Künftler® Johann Samuel 
Schröter in England noch mehr zerftört, und dazu kam, daß 
ihr jüngerer Bruder Johann Heinrich, der als trefflicher 
Biolinift ſich ebenfall® nad) England gewandt hatte, gänzlich 
verſcholl. Ihr alter Vater Iebte als Fürftlicher Kammer: 
Muſikus zu Kafjel in dürftigen Verhältniffen. Mit Kindlicher 
Liebe unterftüßte fie ihn, joweit e8 nur ihre Inappe*Benfion 
erlaubte, und e8 war ihr Herzenswunfch, ihn ganz zu fich zu 
nehmen, doch feine dortigen Werhältniffe und Beziehungen 
geftatteten ihm nicht, diefer Bitte der Tochter zu entiprechen. 
Mit treuer Liebe hing fie auch an ihrer Schweiter Marie 
. verehel. Rühl, der Kammerfängerin in Darmitadt, und als 
im Sahre 1794 das Eindringen franzdjiicher Heeresſchaaren 
nach Deutjchland befürchtet wurde, Iud Corona die Schweiter 
ein, mit den Shrigen bei ihr in Weimar ein Aſyl zu nehmen. 

Auch ein andrer Trauerfall ergriff Coronas Herz auf 
das Tieffte. Ihre obenerwähnte liebe Schülerin und Freundin, 
die talentoolle Chriſtiane Becker geb. Neumann, ftarb in reinfter 
Sugendblüthe, noch nicht volle neunzehn Jahre alt, am 22. Sep- 
tember 1797. Als Weib, als Gattin und denfende Künftlerin 





Berlufte. 279 


geehrt, geliebt und gejchäßt, ftarb fie für ihre Kunft viel zu 
früh. Am 29. September wurde auf der Bühne ihre Urne 
befränzt, ein Chor eröffnete die eierlichfeit, ein Chor ſchloß 
diefelbe, während fänmtliche weibliche und männliche Mit- 
glieder des Hoftheater® in Trauerkleid ihrer verblichenen 
Freundin Blumen ftreuten. Goethe feierte fie in feiner zarten, 
tief empfundenen Elegie Euphrofyne?), und ein einfaches, 
finniges. Denkmal, das im Jahre 1800 auf dem Nofenberg, 
einem Xheile des Weimariſchen Parkes, aufgeftellt, fpäter 
aber mit Erlaubniß des Herzogs Earl Auguft in den erwei- 
terten, fchönen Garten der Erholung3-Gejellfchaft zu Weimar 
übertragen wurde, tft ihrem Andenken gewidmet. Wohl mochte 
Corona der Jahre, vo die liebe kleine Chriftel ihr angehörte 
und ihren Unterricht genoß, wehmüthig gedenken, als bei 
jener rührenden Zodten= Feier zum Andenken der Freundin 
auf dem Hoftheater zu Weimar am 29. September von Vohs 
die Worte gefprochen wurden: 


Hier ſaht Ihr fie im traulichen Geleite 

Der Kunft, der fie mit edlem Streben 

Entgegen eilte, jelbft der Freude | 

Willkommne Scenen durch Empfindung noch beleben; 
Hier faht Ihr fie jo oft in ftiller Trauer beben 

Und ihren Thränen folgten gern die Euern nad); 
Hier ſaht Ihr ihre Augen glänzen, 

Wenn, ringend fie nach Beifalls Kränzen, 

Die hohen Worte dankend ſprach, 


1) So genannt, weil Goethe fie zuletzt als Euphrojyne in der 
Bauberoper „Das Betermännden” gejehen Hatte, 
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Die Goethens hoher Sinn ...... 

Ihr zu der Darſtellung gefällig liehen; 

Hier lieh ſie frohen Stunden, zum Entfliehen, 
Des Scherzes Schwingen ...... 


Und alles das iſt nun mit ihr dahin, 
Entflohen, wie ein leiſes Ach! 
Allein bleibt nur der ſanften Rückerinnerung Gewinn 
Für Euch und uns, an ſie, an dieſen Tag, 
An ihre Güte, ihre Kunſt und — ihren Aſchenkrug. 


Wohl mochte aber Corona auch jener Zeit gedenten, wo 
fie jelbjt den dichterifchen Gebilden Goethe's in muthwilligem 
Scherz wie erhabenftem Ernſt Geſtalt und Darftellung ge- 
geben hatte. Wohl mochte fie endlich aud) an ihre eigenen 
trüben und fchmerzlichen Erfahrungen und an das Leid er- 
innert werden, das bereit3 feit einiger Zeit ihre Geſundheit 
untergrub. 

Corona ſelbſt vergriff ernftliche Erkranfung In der 
frifhen Gebirgsluft, in dem wohlthuenden, erquidenden Duft 
des Thüringer Waldes Hoffte fie Stärfung und Genejung 
ihrer kranken Bruft zu finden. Gegen Ende der neunziger 
Jahre fiedelte fie daher nach der thüringer Berg-Stadt, nad) 
dem waldumraufchten Ilmenau über. 


XV. 
Ilmenau. Beſuch in Weimar. 


Krankheit, Tod, Begräbnig.— Ihr Grab. — Erinnerungen. 


Geht den ſchlecht verzierten Sarg, 
Auch das Gefolg ſcheint euch gering und karg. 
Goethe. 





Sn Stmenau, der Kleinen und damals noch weit Fleinern, 
‚aber freundlichen heitern Bergjtadt, die am Fuße der Sturm- 
beide fo fanft und malerifch emporiteigt und von bewaldeten 
Bergen umgeben ift, an denen der muntere Bergfluß ſich 
hinichlängelt, behagte es Coronen jo, daß ſie dauernden 
Aufenthalt dort nahm. Der über dem ganzen Thale und 
der heilen, netten Stadt liegende eigenthümliche Zauber, die 
Mannichfaltigteit der Spaziergänge durch Wiefe und Wald 
mit dem erquidenden, labenden Waldesduft, mit ihren föft- 
lichen Ausfichten auf Stadt, Thal, Fluß und Berge, und zu— 
gleich das friſche thüringer Waldleben von thätigen, gemüth- 
fihen, biedern Menschen mußte ihr wohlthun, mußte fie 
fefleln, und vielleicht waren es überdies auch ökonomische 
Gründe, welche fie bejtimmten, in der freundlichen thüringer 
Waldftadt für immer zu bleiben. Ihre Freundin Wilhelmine 
Probſt folgte ihr auch dahin als treue Genoffin, 

Auch in Ilmenau pflegte Corona die ihr fo lieben Künfte, 
Schiller’3 Gedichte, deren Sammlung fie vom Dichter geſchenkt 
erhalten hatte, erregten namentlich ihre Sntereffe und ihre Be- 
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geifterung und veranlaßten fie zu weiteren Compoſitions⸗ 
Berfuchen. Sie componirte den Taucher und die Würde der 
rauen. j 
Aber die vielfachen innigen Beziehungen, welche fich in 
Weimar bei einem mehr als zwanzigjährigen Aufenthalte für 
fie geftaltet hatten, zogen fie noch dann und wanı nach der 
Nefidenzitadt an der Ilm. Sie genoß die Gunft und Zu— 
neigung der kunftjinnigen, jungen Weimarifchen Brinzeffin 
Karoline Louiſe (geboren den 18. Juli 1786, geftorben als 
Erbgroßherzogin von Meclenburg-Schwerin den 20. Januar 
1816) und erfreute diefelbe durch ihre gediegenen Vorträge. 
Sie verkehrte auch im Schillerfchen und Goethe'ſchen Haufe 
und trug auch dort eigne und fremde Mufit-Compofitionen 
in der ihr eigenthümlichen edeln, tief gemüthvollen Weife vor. 
Am 6. März 1801 war fie auf Einladung bei Schiller’s 
Gattin in Weimar. Auch Frau v. Stein fam. Corona fang 
ihre neuen Lieder, und Compofition wie Vortrag fanden bei 
Sciller’3 Gattin fo lebhaften Beifall, daß fie Tags darauf 
an Schiller jchrieb!): „Die Schröder hat ung den Taucher 
gejungen, den fie fehr glücklich componiert hat, und fo gut 
vorgetragen, daß ed einem einen rechten Genuß gab. Sie hat 
fo einen Schwung in der Compofition, wie fie felten in andern 
Liedern hat, das Ganze iſt jehr einfach. Auch die Würde der 
Frauen hat fie fehr glücklich componiert und die verfchtedenen 
Strophen in einem fehr hübfchen Ton angegeben. Dein Ge- 
ſchenk benutzt fie wirklich ſehr glücklich, und es ift recht gut 
angewendet,” Weber die Stimme der Rudolftädter Hofdame 


— 





1) Charlotte von Schiller und ihre Freunde, J. Bd. S. 271. 
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Chriſtel von Wurmb, welche damals Gefangftudien oblag, 
äußerte ſich Cordna in der theilnehmendften und beifälligften 
Weiſe; „die Theater, — jagte fie zu Schiller’3 Gattin — 
fönnten mit allem Recht eine folche Stimme mit 4000 Thaler 
bezahlen, wenn jie fo eine Sängerin finden könnten.“ Und 
außer diefem Gejangstalent bildete jener Conflict, welcher 
im Jahre 1801 zwifchen der Sängerin Jagemann, nachherigen 
Frau v. Heygendorf und dem Kapellmeilter Johann Friedrich 
Kranz in Weimar entitanden war, das Thema der Unter- 
haltung. Bei der Aufführung von Mozart's ‚Don Juan” 
auf dem Weimarifchen Hoftheater hatten Kapellmeifter Kranz 
und Karoline Jagemann als Donna Anna jedes ein anderes 
Tempo durchjegen wollen, bis bei dem dadurch veranlaßten 
heillofen Wirrwarr Donna Anna in voller Wuth die Scene 
verlafjen hatte. Wie in allen Kreifen, wurde auch in der 
Schiller'ſchen Geſellſchaft darüber geftritten. Corona als 
Sängerin nahm entfchieden die Partei der Iagemann. Umſo— 
mehr muß ſchon deshalb ein anderer, nur wenige Tage 
jüngerer Bericht von Schiller’ Gattin über Corona und 
über deren Haltung in einer Gefellichaft bei Goethe befremden. 
E23 war am 15. März 1801, als bei Goethe große Geſellſchaft 
jtattfand. Auch die anmuthig-ſchöne und talentwolle, damal3 
in Sugendblüthe glänzende Karoline Jagemann, die nachmalige 
Geliebte des Herzogs, war erfchienen und ebenjo Corona 
Schröter. Mit ihrer Hangvollen, rührend anjprechenden 
Stimme, welche fie noch fpäter auzzeichnete und zu jener Zeit 
in Sugendfrifche umſo wirkfamer war, fang Karoline Sage: 
mann, und wohl mag das Urtheil von Schiller’3 Gattin 
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darüber in ihrem Briefe vom 18. März 18011), daß fie ſehr 
gefällig gewefen fei und wunderſchön gefungen habe, begründet 
fein. Ob auch Corona neben derfelben ald Sängerin aufge- 
treten, ift auß dem Briefe nicht zu erjehen. Wenn aber 
Charlotte Schiller in jenem Briefe an ihren Gatten über 
Corona wörtlich bemerkt: „fie zeigte recht in ihrer Art, ich 
gegen die Jagemann zu betragen, die alte Sungfer, und es 
betrübte mich ordentlih, da ich fie letzthin über ihr Urtheil 
und Billigkeit gegen die Sagemann bemwunderte, fie nun zu 
jehen, wie fie doch dem Gefühl unterlag, daß fie nichts. mehr 
von allem dem aufzeigen könne, wodurch jene fich auszeichnet, 
und zumal ſchien der beleidigte Ton aus der Betrachtung 
des Schönen Staat? der Andern zu entftehen, freilich die empfind⸗ 
fichfte Seite für ein eitles Wefen,” fo kann e8 nur Bedauern 
erregen, daß ſich Schiller’3 Gattin von ihrer damaligen innigen 
Neigung zu der jungen, ſchönen Künitlerin zu einer jo lieb- 
Iojen Bemerkung über Corona hat hinreißen laſſen, welche 
die leßtere nach ihrem ganzen Sein und Weſen keinesfalls 
verdient hat. Mag auch Corona von menschlichen Schwächen 
nicht frei gewefen fein, und mag insbeſondere auch eine ge- 
wiffe weibliche Eitelfeit dazu gehört haben, fo war doch Neid 
ihren Charakter völlig fremd. War ihre Haltung im Goethe: 
haus eine verjtimmte, fo wird fich dies einfach aus dem Be— 
nehmen der Jagemann, die fchon damals am Hoftheater und 
in Gefellfchaft intriguirte, und aus dem förperlichen Leiden 
Coronas erklären, welches bei einer Freundin eher freundliche 
Zheilnahme, als liebloſes Urtheil hätte veranlaſſen jollen. 


1) Charlotte von Schiller und ihre Freunde, I. Bd. ©. 281. 
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Nach Ilmenau zurückgekehrt, lebte ſie dort, von Wilhelmine 
Probſt gepflegt, ſtill und zurückgezogen. Aber ihre Bruft- 
krankheit wurde durch die Veränderung der Luft und des 
Klimas nicht gehoben, wurde vielmehr zu einer auszehrenden, 
und die ärztliche Behandlung durch Dr. Schlegel vermochte 
die traurige Kataſtrophe nur um Einiges zu verzögern, nicht 
zu verhindern. Ob Corona den Tod herannahen fühlte, und 
ob fie wirklich, wie man vermuthet, in diefem Gefühl (ähnlich 
dem Fräulein von Göchhaufen, welche die Vernichtung ihrer 
Papiere im Teſtamente anordnete) aus edler Discretion und 
Schonung ihre Papiere verbrannte, — wir willen es nicht; 
Thatfache ift, daß dieſelben bis jetzt ſpurlos verjchwunden 
find. Mit Schmerz und Kummer fahen ihre Freunde Die 
Kranke dahin welten. 3. D. Falk!) rief bei Erinnerung an 
ihre „Schön gemäßigte” Darftellung der Iphigenie aus: 
„möchte doch die gütige Göttin, die fchon ein Mal fo wunder: 
bar fie rettete, auch diesmal die finjtere Wolfe des Todes, die, 
da ich Died jchreibe, zur Trauer ihrer Freunde ihr Haupt 
umfchwebt, gütig und Hülfreich von demfelben abwenden!“ 
Aber der Wunſch kam leider fchon zu ſpät. Am 23. Auguft 
1802, ein und fünfzig Jahre alt, entjchlief Corona Schröter 
ſanft in den Armen ihrer Freundin Wilhelmine Brobft.?) 


1) Kleine Abhandlungen, die Poefie und Kunft betr., ©. 126. 

2) Wie von Herrn Superintendent Linde zu Ilmenau mir gütigft 
mitgetheilt wird, enthält das dortige Kirchenbuch über den Tod der 
Künftlerin (deren Name, Geburtsort und Alter dort unrichtig angegeben) . 
um Sahrgange 1802 Nr. 37 wörtlich den Eintrag: 

„Demoiſelle Corona Wilhelmine Schröder, gewejene Hoffängerin . 

zu Weimar, geboren zu Warihau in Pohlen, Hrn. Schröders, 
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Zu Guben in der Niederlaufig war der glänzende Stern 
aufgegangen, zu Ilmenau im Thüringer Walde ging er unter. 
Die Liebe war verflungen, die Freundfchaft treu geblieben. 
Wilhelmine Brobft, welche treulich bis zum lebten Athemzuge 
die Freundin gepflegt, war ven dem Tode derjelben. innigſt 
ergriffen. Wohl Hatte fie die Arme mehr und mehr dahin 
welfen jehen, und doch — „wie fchredte dag, wovor ihr längſt 
gegraut!” Es war in der That, wie fie in der Todesnachricht!) 
fagte, ein „für fie höchſt fchmerzlicher Todesfall.“ 

Oberhalb der Straßen der Stadt Ilmenau, an einem 
Bergabhang, liegt der Friedhof. Bon den ftillen Grabhügeln 
gleitet der Blick hinab in das Thal und hinüber zu den 
dunfelbewaldeten Bergen. AmMorgen des 26. Auguſt 1802 
bewegte ſich nach diefem Friedhof ein Heiner, ftiller Bug. 
Linker Hand, nahe der Eingangshür, hielt er. Dort wurde 
der Sarg in die fühle Erde gejentt. Nur der wadre v. Knebel, 
welcher ebenfall® jeinen Wohnjig in SImenau genommen 
hatte, bewies der großen Künftlerin wie einjt im Leben fo 
jest im Tode die altbewährte Sreundfchaft. Aus dem großen 
und glänzenden Wermarifchen Kreife, in welchem fie einjt 
durch vollendeten Gefang, durch klaſſiſch-ſchönes Spiel die 
Herzen ergriffen und höchſten Kunjtgenuß geboten hatte, aus 
dem SKreife, in welchem fie einjt die Allverehrte und Biel: 
geliebte gewejen war, war außer Knebel Niemand zum Be— 
gräbniß gekommen, Hatte Niemand ihren Sarg geichmüdt. 


ist HochFürſtlichen Kammer Muſikus zu Caſſel eheliche Tochter 
itarb den 23. Aug. an der Auszehrung und wurde den 26. ej. 
früh beerdigt, alt ungefähr 48 Jahre. Arzt Dr. Schlegel.” 

1) Weimariſches Wochenblatt 1802. Nr. 69, ©. 267. 
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Iſt Niemand, _ 
Der ihr ein Rob zu Grabe bringt, 
Eh noch die Erde rollt, dag Chor verklingt? 


Sit Niemand, der „in das Grab den wohlverdienten Kranz 
wirft?” Niemand! Wie Henriette von Knebel!) ihrem Bruder 
fchrieb, war e3 in Weimar, wo das Leben aus vollen Bulfen 
quol und die Thätigkeit und Wirkſamkeit zur höchſten An- 
jtrengung ftieg, nicht Sitte, von Todten oder gar von Be: 
grabenen zu Sprechen. 

Verlaſſen war fie gejtorben, — verlaſſen wurde fie be- 
graben; — fürwahr ein tiefergreifender, tragifcher Schluß 
des Leben? der edeljten, ſchönſten und Tiebenswürdigiten 
Künitlerin. 

Kur Johannes Falk?) widmete der dahin gefchiedenen 
Freundin einen warm und innig gefühlten poetifchen Nachruf, 
aus welchen folgende Strophen bier Pla finden mögen: 


— es fehlt Corona Schröter, 
Aller Anmuth reich, 
Freundin mir und heitre Mufe, 
Beided mir zugleich; 


Die ich liebte, die ich ehrte, 
Warm aus treuer Bruft, 
Mehr als ich und fie es felber 
Lebend einft gewußt; 


1) Karl Ludwig dv. Knebel's Briefwechfel mit feiner Schweiter 
Henriette, herausgegeben von Düntzer, ©. 157 flg. 


2) In tem mehrfach citirten Taſchenbuch für 1807. ©. 246 flg. 
Keil, Vor hundert Jahren. U. 19 
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Bis ein Tag, der ihr auf ewig 
Beide Lippen ſchloß, 
Mir die meinen unverfieglich, 
Und zur Klag’ erichloß. 

Sp an ihres Haufes Schwelle 
Klingt die Thür mir oft: 
Hab’ ich doch, Du müßteft rufen, 
Hinter mir gehofft. 


An dem Markt entbrennen Yampen, 
Milden Abendicheing: 
Licht umſtrahlt ein jedes Feniter: 
Dunkel nur ift Deins. 


Und Goethe? „Liebreiches, ehrenvolleg Andenken ift 
alles was wir den Todten zu geben vermögen,” hatte er einft, 
nach dem Tode von Chriftiane Beder, gejchrieben; „Liebende 
haben Thränen und Dichter Rhythmen zur Ehre der. Todten,“ 
hatte er damals in einem Briefe an Böttiger geäußert und 
hatte den Schatten Euphroſynens die Bitte ausſprechen laſſen: 


Laß nicht ungerühmt mich zu den Schatten hinabgeh’n! 
Nur die Mufe gewährt einiges Leben dem Tod. 


Er hatte diefer Bitte durch feine rührende Elegie Euphrofyne 
entfprochen. Set, wo die einst jo leidenschaftlich Geliebte zu 
den Schatten hinabgegangen, hatte er feine Rhythmen zur 
Ehre der Todten, um einiges Leben dem Tod zu gewähren. 
War e3 vielleicht zu weit gegangen, daß man ihm Damals 
nachredete, „in dem ſ. g. Genuß feines vollen Lebens dürfe 
ihn nichts ftören,” fo fühlte er ich doch „gerade nicht in der 
Berfaflung, ihr ein wohlverdiente® Denkmal zu widmen.” 
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Wohl mochte auch Coronens Bild ihm in der Erinnerung 
vorſchweben, als er noch im hohen Alter, die Einfiedelei im 
Park befingend, der glüdlichen Zeiten gedachte, 


Als die Büſche Tieblich Tühlten, 
Lichter in dem Schatten fpielten, 
Wo fich Liebende verjtanden, 
Immer fuchten, oft ſich fanden, 
Zu gejellig friſchem Leben. 


Im Jahre 1802, beim Dabinfcheiden Coronas, hatte er 
für fie nur die Wortel): „Indeß auf unfrer Bühne die Kunſt 
in jugendlich lebendiger Thätigkeit fortblühte, ereignete fich 
ein Zodesfall, deflen zu erwähnen ich für Pflicht Halte 
Corona Schröter ftarb, und da ich mich gerade nicht in der 
Berfaffung fühlte, ihr ein wohlverdientes Denkmal zu widmen, 
fo fchien eg mir angenehm wunderbar, das ich ihr vor fo 
viel Jahren ein Andenken -jtiftete, das ich jetzt charakteriſtiſcher 
nicht zu errichten gewußt hätte. Es war ebenmäßig bei einem 
Todesfalle, bei dem Abfcheiden Miedings des Theater: 
decorateurs, daß in ernſter Heiterkeit der fchönen Freundin 
gedacht wurde, Gar wohl erinnere ich mich des Trauer: 
gedichtes, auf fehwarz gerändertem Papier für das Tiefurter 
Journal reinlichjt abgefchrieben. Doch für Coronen war «3 
feine Vorbedeutung, ihre ſchöne Geftalt, ihr munterer Geift 
erhielten fich noch lange Jahre; fie Hätte wohl noch länger in 
der Nähe einer Welt bleiben ſollen, aus der fie fich zurüd- 
gezogen hatte.” 


1) Annalen, 1802. 
19 * 
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Die gemüthvolle Tochter Karl Auguſt's, die damals 
fechzehnjährige Prinzeſſin Karoline Louiſe, und Deren Hof— 
meifterin Fräulein Henriette von Knebel gedachten des ein= 
famen, fehmudlofen Grabes auf dem Ilmenauer Friedhofe. 
Beide betrübten fich ſehr „über das fchlechte Begräbniß ihrer 
guten Schröter.” Die Prinzefjin, „der fie jo viele Freund— 
ſchaft und Gefälligkeit erwiefen,” ließ durch Henrietten deren 
Bruder angelegentlichjt erfuchen, daß er aufihre Koften, doch ohne 
fie zu nennen, „einen hübfchen Leichenftein mit anftändiger In— 
ſchrift“ beforgen möge.” Diefen Wunfch der Prinzeffin, welcher 
ihr fo fehr am Herzen liege, theilte Henriette, die „mit v. Eir- 
fiedel nicht Tprechen mochte,” brieflih am 1. December 1802 
ihrem Bruder zur Erfüllung mit. Die Prinzeffin felbft hatte 
die Zeichnung einer Harfe, eines Lorbeerkranzes, eines Schmet- 
terling® und eines Thränenkrugs entworfen, welche al3 finnige 
Symbole die vier Eden des Grabſteins fchmüden follten, und 
hatte, indem fie nicht als Stifterin des Grabfteind genannt 
fein wollte, geäußert, . Knebel möge es ihr zu Gute halten, 
daß fie auch ein wenig politifch wäre und fich in die Umftände 
fügte. Unter dem 18. Januar 1803 antwortete von Ilmenau 
aus Knebel der Schweiter in feiner geraden, fernigen Weife?): 


„sch bin ein großer Vertheidiger und Verehrer 
der Todten, und da Fürjten und große Herren in 
ihren Adreßkalendern charakterifirte Perſonen bezeichnen 
lafjen, jo möchte ich, der ich fein Fürſt bin, gerne nad) 
ihrem Tode die Berfonen bezeichnet wiſſen, die wirklich 


1) Karl Ludwigs dv. Knebel's Briefmechjel mit feiner Schweiter 
Henriette. ©. 160. 
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Charakter gehabt haben. Es iſt ſündlich, wie man in 
Weimar mit den Todten umgeht. Ueber Perſonen, 
die wirkliche Verdienſte für ſich und für die Geſellſchaft 
hatten, habe ich acht Tage nach ihrem Tode auch nicht 
einen Laut mehr reden hören. Sie waren wirklich in 
Nichts übergegangen. Dies iſt wahrer Atheismus, 
Blasphemie und Irreligiofität. Der guten PBrinzeffin 
fei alſo etwas Politit gar wohl erlaubt. 

Die Zeichnung der Prinzeſſin it allerliebjt, voll 
Anmuth, Sinn und Verſtand. Sie fagt durch Bilder, 
was Worte gar wohl verjchweigen fünnen. ch werde 
mir Mühe geben, daß nach und nach alles zu Stande 
fommt. Statt de Kranzes möchte vielleicht ein 
Lorbeerzweiglein Hinlänglich fein. Man findet folches 
auf Antifen. Vielleicht zeichnet fie mir es noch.“ 


Die Prinzeffin jandte ihm, ihrem „fehr angenehmen 
Freunde,“ dafür beiten Gruß und zeichnete das Lorbeer- 
zweiglein. So entitand unter v. Knebel's Fürforge auf Coronas 
Nuheftätte ein Grabjtein mit der Inſchrift „Hier ruhet 
Corona Schroeter, gest. XXIII. August MDCCCI,“ 
und mit einer Harfe, einem Lorbeerzweig, einem Schmetterling 
und einem Thränenfruge an den vier Eden. Henriette fchrieb 
darüber am 18. Auguft 1803 ihrem Bruder: „Prinzeßchen 
und ich jagen Dir taufendfältigen Dank für Deine gütige 
Sorgfalt mit dem XLeichenjtein Es war auch das «inzige, 
womit wir der guten Schrötern für ihre Liebe und für fo viele 
angenehme Stunden, die wir noch oft vermiffen, unfern Dant 
bezeigen konnten.” 
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Dieſer Grabſtein war im Laufe der Jahre durch den 
Froſt zerſtört und durch einen andern, noch der Inſchrift er- 
mangelnden Grabftein erjeßt worden, als in den dreißiger 
Jahren dieſes Jahrhunderts der Großherzog Karl Friedrich 
von Weimar, während er fich einige Zeit in Ilmenau auf: 
hielt, dag Grab bejuchte. Auf feine Veranlafjung wurde dem 
Steine eine gußeiferne Tafel eingefügt, welche den Namen 
der Künjtlerin!), Darunter zwei Fackeln, die eine‘ aufwärts, Die 
andere abwärts gekehrt, und darüber eine Guirlande von 
Eichenlaub trug, welche Namen und Symbol überhing. Die 
jtrahlende Schönheit, welche in der Kleinen Bergſtadt des 
Thüringer Waldes jo til und unbemerkt aus dem Leben 
gejchieden, glich in der That einer umgeftürzten, verglühenden 
Fackel. Bor einigen Jahren wurde diefe Gedenktafel von 
Frevelhand geſtohlen; auf Weranlafjung der Friedhofs— 
fommiffion und ingbefondere. des verdienjtvollen Bürger: 
meiſters, Commiſſionsrathes Chriftion Herker, zu Ilmenau 
wurde darauf das Grab durch ein Geviert von Sanditein, 
in Höhe von einem Fuß, eingefaßt und in diefes Ge— 
viert eine gegofjene Platte eingelafjen, die einfach groß in er- 
habener und vergoldeter Schrift nur den Namen Corona 
Schröter trägt. Möge dies Grab mit. diefer Bezeichnung 
und unter dem Schuße der ftädtifchen Behörde nunmehr für 
alle Zeit eine geweihte Ruhe- und Gedentitätte fein und 
bleiben! möge der Grabjtein allezeit daran mahnen, daß unter 
ihm die große Sängerin und Schaufpielerin, die wahrite 
Repräfentantin von Goethe's dramatifcher Mufe, die helleniſch 





1) Unrichtig aber „Corona Schroeder“ geſchrieben. 
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Ichöne Künftlerin ruht, in der fich die Schönheit des Körpers 
mit der Schönheit der Seele in feltenfter, harmonifcher Weife 
verband! 

Dauernder jedoch als Erz bleibt das Denkmal, welches 
Goethe ihr in dem Gedicht auf Mieding's Tod geſetzt hat. 
Es iſt das ſchönſte, das unvergänglichſte, das ihr von. Ber- 
ehrung und Liebe geſetzt werden konnte. 

Uber noch ein anderes Denkmal iſt zu erwähnen, das 
an Corona und die glängendfte Periode ihres Leben? mahnt. 
Im Tiefurter Park, am Ufer der Ilm, unweit des Monu- 
ments, welches Herzogin Amalie ihrem Sohne Conſtantin er- 
richtet Hat, Steht über einer Heinen Steingrotte zwijchen Bäu- 
men und Gebüjch eine reizende Statuette: ein fißender Amor, 
auf dem linken Knie eine Nachtigall in ihrem Nefte haltend. 
Anmuthig geneigt, füttert er die Kleine, Liebliche Sängerin mit 
dem Pfeile. Darunter d.e obenerwähnten Verſe Goethe's 
vom Jahre 1782: 

Dich Hat Amor gewiß, o Sängerin, fütternd erzogen, 

Kindiſch reichte der Gott dir mit dem Pfeile die Koft, 


Schlürfend ſaugteſt du Gift in die unſchuldige Kehle, 
Und mit der Liebe Gewalt trifft Philomele das Herz. 


Drüben, jenfeit des Fluſſes, die Stelle, wo Corona einſt zu= 
gleich mit dem geliebten Dichter ſelbſt dejjen edeljte, idealjte 
dramatifche Dichtung zur Darftellung brachte, — dort Die 
Stelle, wo fie einſt als Minerva in heiterem Feſtſpiel ihm 
Leier, Kranz und Gürtel überreichte, — und bier, ganz in 
der Nähe, der Ort, wo einft an der Sim, in zauberifcher Be- 
leuchtung, Goethe's Fifcherin mit ihrer eignen Compoſition 
von ihr gefpielt und gejungen wurde Der Fluß, „deſſen 
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Welle manches . unjterbliche Lied gehört hat“, raufcht und 
plätjchert: er erzählt von den goldenen Tagen aus Weimars, 
aus Deutſchlands Glanzperiode, er erzählt auch) von der 
Thönen Künftlerin, in welcher „die Natur die Kunſt erſchuf“, 
dem „Ideal, das Künftlern nur erfcheint“, von der Sängerin, 
die „mit der Liebe Gewalt das Herz getroffen“, — erzählt 
von Freud und Luſt, von Liebe und — — Leid; und fo 
lang der Fluß raufchen wird, — fo lang es deutjche Dich— 
tung und Gejchichte deutfcher Dichtung, deutfcher Kunſt geben 
wird, wird ihr, der erjten deutfchen Iphigenie, ruhm- 
voller Name erklingen, der Name Corona Schröter! 
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